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Dr. Otto Greffner 

 




Vorwort zur zweiten Ausgabe 

 

Es sind fast 20 Jahre vergangen, seit 1996 die erste Ausgabe

des  Buches  „Das  Banat  und  die  Banater  Schwaben  (kurz  gefasste Geschichte  einer  deutschen  Volksgruppe)” von  Dr.  Otto  Greffner erschienen  ist.  Zufällig  war  ich  bei  der  Buchvorstellung  der rumänischen Fassung 1995 dabei, nämlich in einer Buchhandlung im Stadtzentrum  von  Arad.  Der  Vortrag  des  Autors  hat  mich  sehr beeindruckt,  weil  ich  mich  vom  Thema  direkt  angesprochen  fühlte, zumal  ich  selbst  ein  „Banater  Schwabe”  bin.  So  kam  dann  die deutsche  Fassung  heraus,  an  deren  Vorstellung  ich  natürlich  auch dabeigewesen bin.

Die Generation mittleren Alters und insbesondere die Älteren

konnten sich noch ganz gut daran erinnern, welcher Menschenschlag wir sind – die Banater Schwaben – weil ja meine Vorfahren hier seit mehr  als  250  Jahren  mit  der  rumänischen  Mehrheit  und  mit  den anderen  in  Arad  anwesenden  Ethnien  zusammen  gelebt  haben, weswegen die Stadt auch multiethnisch und multikulturell geprägt ist.

Wegen  der  durch  Quoten  geregelten  Auswanderung  der

Deutschen aus Rumänien vor der Wende 1989 und danach durch den massiven  Exodus  der  deutschen  Bevölkerung  von  Rumänien  in  der Zeitspanne  1990-1992,  gleich  nach  der  Einführung  des demokratischen    Regimes,     welches    den    kommunistischen Machthabern  gefolgt  ist,  hat  die  junge  Generation  die  Beziehungen zur  deutschen  Gemeinschaft  weitgehend  geschwächt,  weil  diese  ja zahlenmäßig  stark  abgenommen  hat.  Dazu  kommt  auch  noch  die recht  häufige  Migration  der  Bevölkerung  im  Inland  dazu,  auf  der ständigen  Suche  nach  besseren  Arbeitsplätzen  und  besseren Lebensbedingungen,  welche  dann  zur  Entfremdung  der Mehrheitsbevölkerung  von  den  anwesenden  Volksgruppen  führt, welche  vorhin  ausschlaggebend  das  soziale  Leben,  die  Wirtschaft und die Kultur der Region mitbestimmt haben.

Daher wollen wir dem breiten Publikum eine Neuauflage des

vorliegenden  Werkes  zugänglich  machen,  welches  der  Öffentlichkeit vorstellt,  wer  wir  sind  und  wieso  wir  hier  sind,  in  der  Grenzstadt zwischen dem historischen Banat und der Gegend der Kreischflüsse, im Südwesten von Rumänien.

Mittlerweile  ist  die  deutsche  Gemeinschaft  immer  noch  in

diesem  Landstrich  anwesend,  selbst  wenn  deren  Anzahl  stark zurückgegangen ist, von etwa 8% der Einwohner der Stadt zu etwa 1,5% der Einwohnerzahl.

Inzwischen  sind  auch  25  Jahre  vergangen  seit  der

Neugründung  des  Vereins  der  Deutschen  Gemeinschaft  unter  der Bezeichnung  „Demokratisches  Forum  der  Deutschen  in  Arad”  und weil  in  Kürze  auch  zwei  Jahrzehnte  seit  der  Erstauflage  dieses Werkes vergangen sind, welches unsere Wurzeln sowie unser Dasein im  geographischen  und  historischen  Rahmen  so  ausführlich beschreibt,  bieten  uns  diese  Zeitmale  eine  gute  Gelegenheit,  das Werk  von  Dr.  Otto  Greffner  über  die  Banater  Schwaben  neu herauszugeben.

Mit  diesem  Anlass  wollen  wir  auch  der  Persönlichkeit  des

Autors  Hommage  bezeugen,  welcher  im  Sommer  vergangenen Jahres im Alter von 87 Jahre entschlafen ist. Auch wollen wir seine engen  Freunde  und  Mitarbeiter  hiermit  aufrufen,  mit  der Veröffentlichung  seiner  Werke  fortzufahren,  so  lange  diese  den interessierten Lesern und dem breiten Publikum dienen.

Hiermit  danken  wir  dem  Departement  für  Interethnische

Beziehungen  am  Generalsekretariat  der  Regierung  von  Rumänien  sowie  unserem  Landesverband,  das  Demokratische  Forum  der Deutschen  in  Rumänien,  für  die  finanzielle  Unterstützung  bei  der Veröffentlichung des vorliegenden Werkes.

Michael Szellner

Herausgeber, Vorsitzender des Deutschen Forums in Arad

im November 2015

 


Vorwort zur ersten Ausgabe 

Als ich von einer deutschen Universität eingeladen wurde um

einige Vorträge zu halten, wurde mir ein Dolmetscher beigegeben. Als ich fragte was das soll, sagte man mir, daß er aus dem rumänischen ins  deutsche  übersetzten  soll,  da  ich  im  besten  Fall  ein  "etwas deutsch  sprechender  Rumäne"  sei.  Oder  "seit  wann  sind  sie  in Deutschland,  daß  sie  so  gut  deutsch  reden?",  oder  "woher  kennen Sie  so  viele  deutsche  Volkslieder  ?  "  Als  ich  zu  erklären  versuchte, daß  ich  die  deutsche  Muttersprache  schon  mit  der  Muttermilch mitbekommen  habe  und  daß  meine  Großmutter  mir  als  Wiegenlied deutsche Volkslieder gesungen hatte, da war das Staunen bei einigen Bundesbürgern groß. Nicht alle waren in Unkenntnis, daher Respekt vor diesen. Ich versuchte verständlich zu machen, daß wir aus einem geschlossenen deutschen Siedlungsgebiet stammen (das Banat), und daß es Dörfer oder Siedlungen gab, die rein deutsch waren und daß eventuell  nur  der  Schweine-  oder  Kuhhalter  zu  einer  fremden Nationalität  gehörten.  Die  Umgangssprache  war  nur  deutsch, Schulen, Kirche und andere Bildungsstätten, selbst die Amtssprache war  eine  zeitlang  deutsch.  Es  muß  ausdrucklich  einmal  gesagt werden,  daß  wir  aus  einem  Teil  des  römischen  Reiches  Deutscher Nation in einen anderen Teil übersiedelt wurden. Wir lebten bis 1919 in der K.u.K. Monarchie. Rumänien wurde das Banat erst nach dem Weltkrieg angeschlossen.

Ich  erwähne  diese  Vorkommnisse  um  die  Beleidigungen

einiger  bundesdeutscher  Politiker  wie  Lafontaine  und  andere  dieser Sorte zu entkräften, die uns "Deutschtümelei" vorwerfen und "lieber 6 Schwarz-Afrikaner  einem  Deutschen  aus  dem  Osten"  vorziehen.  In unseren  Heimatländern  wurden  wir  als  deutsche  Faschisten beschimpft,  in  Deutschland  werden  wir  als  Rumänen  abgestempelt, obwohl wir mit Rumänien am wenigsten zu tun haben. Wir haben aus einem  Sumpfland  am  äußersten  Zipfel  der  Monarchie,  nach  200-jähriger  türkischer  Besetzung  durch  Fleiß  und  Aufopferung  unserer Ahnen (einige Generationen sind zugrunde gegangen) "ein blühendes Eden geschaffen", wie unser großer Dichter Adam Müller Guttenbrunn schrieb. Das Banat wurde die Kornkammer der Monarchie und nicht zuletzt  Europas,  später  profitierte  auch  Rumänien  von  diesem Zustand, nachdem das Banat ihm zugesprochen worden war.

Nach  allen  Schikanen  als  Folge  des  zweiten  Weltkrieges,

Verschleppung,     Enteignung,     Ausbürgerung,     Zwangsarbeit, Arbeitslager und alltäglichen Schikanen, wurde unserer Volksgruppe buchstäblich  das  Rückgrat  gebrochen.  Die  Überlebensmöglichkeiten in der alten Heimat waren gleich Null. Darum mußten wir auswandern und  der  Weg  führte  uns  in  die  alte  Heimat  zurück,  woher  unsere Ahnen  vor  6  Generationen  gekommen  waren.  Wir  kamen  nicht  um den  deutschen  Steuerzahlern  im  Nacken  zu  liegen,  sondern  wir kamen  als  Deutsche  zu  den  Deutschen.  Die  Gefähr  war  groß,  wir hätten den deutschen Charakter unserer Volksgruppe im Banat nicht mehr bewahren können, und sind deswegen zurükgewandert.

Ohne  falsche  Bescheidenheit  dürfen  wir  fragen,  was  wäre

aus dem Banat ohne seine deutschen Siedler geworden? Noch heute ist  der  deutsche  Charakter  des  Banats  nicht  zu  übersehen.  Dies  ist erkenntlich  in  den  Dörfern  und  Städten.  Temeschburg  wurde  nicht zufällig des "Klein Wien" genannt.

Dieses  Büchlein  beruht  auf  Tatsachen,  die  schon  andere

beschrieben haben. Mein Beitrag ist bescheiden, und ich hatte nicht die Absicht alle Aspekte deutschen Lebens im Banat zu  behandeln. Ich  wollte  eine  kurze  Geschichte  des  Banats  und  seiner  deutschen Bevölkerung  bekannt  machen  für  diejenigen,  die  ihr  Interesse bekunden.  Ich  bin  überzeugt,  daß  viele  Fragen  im  Raume  stehen bleiben. Trotzdem hoffe ich daß der Leser einen Einblick in die heftig bewegte Geschichte der BANATER SCHWABEN bekommt.

Mit Recht sagte Prof. Anton Valentin in seinem Buch "Banater

Schwaben",  das  1959  in  Deutschland  erschienen  ist:  "Die schwäbische  Bauernschaft  des  Banats  hat  sich  dank  ihrer wirtschaftlichen  Tüchtigkeit  einen  Wohlstand  erarbeitet,  der  wohl kaum seinesgleichen in Europa fand."

Es wäre mir eine Genugtuung, wenn ich durch dieses Buch

die  Vorurteile,  die  bei  einigen  deutschen  Mitbürgern  immer  noch vorhanden  sind,  aus  dem  Weg  schaffen  könnte  und  die  Banater Deutschen  nicht  weiterhin  als  deutschsprechende  Rumänen  oder sogar  herabschätzend  nur  als  Rumänen  bezeichnet  würden.  Die Banater  Schwaben  gehören  zur  deutschen  Volksgemeinschaft  wie alle andern deutschen Volkstämme auch.

 


Dr. Otto Greffner 




I.  Das Banat - Naturraum und Bevölkerung 

 

Das  Banat  liegt  im  Südwesten  Rumäniens,  im  südöstlichen

Teil der ungarischen Tiefebene. Das historische Banat hat natürliche Grenzen. Im Westen die Theiß, die von Norden nach Süden fließt und in  die  Donau  mündet.  Im  Süden  die  Donau,  die  beim  Eisernen  Tor das  Banat  verläßt  und  weiter  nach  Osten  fließt.  Im  Osten  die Ausläufer der Süd-Karpaten und im Norden grenzt die Marosch das Banat  ab.  Es hat eine  Größe  von 28.523 Quadratkilometern  und  ist damit ungefähr so groß wie Belgien. Bis zu seiner Teilung im Jahre 1919 hatte es eine deutsche Bevölkerung von 720.000 Personen.

Wenn  es  auch  nicht  verwaltungsmäßig  und  geographisch

zum  Banat  zählte,  so  müssen  wir  einige  Gebiete  nördlich  der Marosch,  heute  Arader  Kreis  auch  zu  den  deutschen Siedlungsgebieten zählen, denn auch hier gab es deutsches Leben, in den Dörfern und Städten.

Die  Bodengestalt  des  Banats  gliedert  sich  wie  folgt:  von

Osten nach Westen steigt das Gelände in Stufen ab. Der Osten des Banats ist gebirgig, es sind die Südkarpaten und ihre Ausläufer, die in das  sogenannte  Banater  Bergland  übergehen.  Die  Südkarpaten erreichen Höhen bis zu 2.050 Metern und trennen das Banat von der kleinen  Walachei  -  Oltenien.  Der  Fluß  Tscherna  mit  seine  Senke sondert  das  Banater  Bergland  im  Süden  von  den  Karpaten  ab.  Die Südkarpaten  bestehen  aus  mehreren  Massiven:  die  Godeanu-Kette (2.000 Meter) bildet hier eine schwer überwindbare Gebirgskette. Das Banater Bergland besteht im Norden aus dem Poiana-Ruska-Gebirge, ein altes abgestumpftes Massiv, reich an Erzvorkommen, besonders Eisen. Im Süden bis zur Donau erstreckt sich das eigentliche Banater Bergland:  Semenik  1.450  Meter,  Padesch  1.380  Meter  hoch,  mit großen Steinkohle- und Erzvorkommen, Bokschan, Anina, Steierdorf. Nach dem Bergland folgt ein sanft hügeliges Gebiet, von den Banater Schwaben  "Hecke"  genannt.  Es  erstreckt  sich  bis  in  die  eigentliche Ebene,  hier  "Heide"  genannt.  Die  "Heide"  reicht  bis  zur  Theiß  im Westen, im Norden bis zum Fluß Marosch, im Süden bis zur Donau. Hier  sei  noch  hinzugefügt,  daß  ein  großer  Teil  der  "Heide"  bis Temeschburg,  Sumpfgebiet  und  Seelandschaft  gewesen  ist.  Erst nach der Vetreibung der Türken, am Ende des 17. Jahrhunderts und der Ansiedlung der Deutschen wurden diese Gebiete durch die Arbeit der Kolonisten trockengelegt.

Das Flußsystem des Banats setzt sich wie folgt zusammen:

außer  den  drei  großen  Flüssen,  die  zugleich  auch  die  natürlichen Grenzen des Banats bilden – Donau, Theiß und Marosch, sind noch folgende Flüsse zu erwähnen: die Temesch, als Hauptfluß, entspringt im  Banater  Semenikmassiv,  überquert  das  ganze  Banat  bald  nach Osten, dann wieder nach Westen und dann nach Südwesten, um bei Pantschowa  in  die  Donau  zu  münden.  Auf  ihrem  Weg,  mit  einer Länge von 334 Kilometern, nimmt die Temesch viele kleinere Bäche und  Flüsse  aus  dem  Banater  Bergland  und  der  Tiefebene  auf.  Aus demselben  Semenikmassiv  entspringen  die  Nera  und  Karasch,  die sich ebenfalls nach Südwesten ergießen und in die Donau münden. Wir  erwähnen  noch  die  Tscherna,  die  zwar  in  den  Südkarpaten entspringt  (Godeanu),  durch  das  Banater  Bergland  fließt  und  beim Eisernen  Tor  in  die  Donau  mündet.  Als  letzteres  sei  noch  die  Bega erwähnt. Sie ist von großer Bedeutung für das Banat, sie entspringt im  Padeschgebirge,  fließt  nach  Westen.  Sie  war  früher  völlig versumpft,  würde  kanalisiert  und  schiffbar  und  mündet  in  die  Theiß. Sie ist eine sehr wichtige Wasserstraße, die das Banat mit West und Ost verbindet.

Die  Flora  und  Fauna  des  Banats  sind  typisch

mitteleuropäisch,  die  Berge  und  teilweise  die  hügelige  Landschaft sind mit Wäldern bedeckt. Kiefer- und Mischwälder herrschen vor. Die Banater  Heide  wurde  zur  Kornkammer  des  jeweiligen  Staates  und Europas.  Heute  ist  sie  leider  heruntergewirtschaftet.  Der  Ackerbau reicht in die Berge und Täler des Banater Berglands. Weizen, Gerste, Hafer, Mais, Zucker und Futterrüben, Sonnenblumen, unübersehbare Felder erstrecken sich soweit das Auge reicht. Das Freiwild ist heute leider  eingeschränkt  und  reduziert  auf  Reh,  Hirsch,  Hase,  Fuchs, Wildschwein. Vereinzelt gibt es auchf Wölfe, die besonders im Winter aus  den  hohen  Karpaten  herüberkommen.  Noch  sind  vereinzelt Luchse anzutreffen.

Haustiere wie Rinder, Schweine, besonders Schafherden und

Ziegen  werden  im  Heide-  und  Bergland  gezüchtet.  Das  Pferd  wird noch  als  Arbeitstier  verwendet,  sowohl  in  der  Ebene  wie  auch  im Hochland.

Das Banater Bergland ist reich an Bodenschätzen. Es liefert

Eisenerz  (Steierdorf,  Anina,  Sekul,  Doman,  Bozowitsch),  Steinkohle (Steierdorf,  Anina,  Reschitza,  Eibenthal,  Mehadia),  Gold (Neumoldova,  Tschiklova),  Chromerz  (Dubowa,    Tischlowitza, Ogradina) und andere Bodenschätze. Die Bergwerke waren teilweise schon bei den Römern bekannt. Sie hatten bereits schon auch 1720 eine Schwerindustrie begünstigt, mit Reschitza als Mittelpunkt. Dieses Gebiet  wurde  auch  als „Ruhrgebiet  des  Südostens“  bezeichnet.  So bot das Banat mit seiner fruchtbaren Ebene und seinen Reichtümern an  Bodenschätzen  weitgehende  Möglichkeiten  der  wirtschaftlichen Entfaltung, zu der die deutsche Bevölkerung des Banats maßgeblich beigetragen hat.

Das Klima ist ausgesprochen mitteleuropäisch kontinental mit

vier Jahreszeiten, warmen Sommern, meist trocken und mit wenigen Niederschlägen.  Der  Winter  ist  kurz  aber  oft  kalt,  mit  reichen Schneefällen.

Zur Bevölkerung wird das vorliegende Buch noch eingehend

berichten.  Vorerst einige  kurze  Bemerkungen  Das Banat  war  immer Durchgangsgebiet  und  Sammelbecken  verschiedener  Völker  und Ethnien:  Daker,  Goten,  Wandalen,  Römer,  Hunnen,  Awaren, Petschenegen,  Kumanen,  Slawen,  Madjaren,  Rumänen,  Serben, Deutsche und andere. Die Daker zählen ohne Zweifel zu der ältesten Bevölkerung dieser Gebiete. Es folgten dann die Rumänen, nach der Symbiose  der  Daker  mit  den  Römern.  Einige  Geschichtsforscher akzeptieren  nur  mit  Vorbehalt  die  Kontinuitätstheorie,  die  von  der rumänischen  Geschichtsschreibung  so  vehement  vertreten  wird. Diese Theorie ist größtenteils richtig, nur gilt es einige Bemerkungen dazu:  so  können  wir  die  Auffassung  nicht  akzeptieren,  daß  die Bildung  des  rumänischen  Volkes  ausschließlich  auf  die Verschmelzung von Dakern und Römern zurückzuführen ist und die Wandervolker, die Jahrzehnte lang im Karpaten-Becken verweilt und gelebt  haben  (Goten,  Awaren,  Slawen,  Petschenegen  und  andere) keinerlei  Einfluß  ausübten,  obwohl  die  Archäologie  massive  Funde vorweisen  kann.  Auch  im  Mittelalter  müssen  wir  die  ethnische Zusammensetzung mit Vorbehalt beurteilen. Es ist anzunehmen, daß zur  Zeit  der  Anjou-Dynastie,  als  Temeschburg  für  einige  Zeit  das Zentrum  des  politischen  und  militärischen  Machtsystems  des ungarischen Königreichs war, auch die ethnische Zusammensetzung der Bevölkerung des Banats eine Änderung erfahren hat.

Der  Hof  des  Königs  Karl  Robert  von  Anjou  war

Anziehungspunkt  für  einheimische  und  fremde  Politiker  und Kulturschaffende.  Die  französische,  italienische  und  deutsche Renaissance hielten Einzug am ungarischen Königshof. Dies gilt auch für  nachfolgende  Zeit  unter  Johann  von  Hunyadi,  ungarischer Reichsverweser  und  Fürst  von  Siebenbürgen:  die  Familie  hatte ebenfalls ihren Hauptsitz in Temeschburg. Handwerker, Kaufleute und Bürger  bevölkerten  Temeschburg  im  14-15  Jahrhundert  und  dies waren  mit  Sicherheit  keine  Rumänen.  Es  war  ein  buntes Völkergemisch.  Mann  könnte  das  ganze  Problem  in  seiner Komplexitat  weiter  verfolgen.  Wir  betrachten  es  als  wichtige Nebensache. Die Besetzung des Banats durch die Türken nach der Schlacht  von  Mohács  1525  hat  sowieso  reinen  Tisch  gemacht.  Die ungarische  Armee  wurde  vernichtend  von  den  Türken  geschlagen und  Ungarn  hörte  auf,  als  selbständiger  Staat  zu  existieren.  Der größte  Teil  wurde  von  den  Türken  besetzt,  somit  wurde  auch  das Banat türkische Provinz (Sandjak).

Der  größte  Teil  der  Bevölkerung  wohnte  in  den  Städten

Temeschburg,  Lugosch,  Orschowa  etc.  Große  Teile  des  Banats waren verödet, versumpft, überwuchert und menschenleer – so sahen es auch die Augenzeugen. Nach der Befreiung des Banats durch die Österreicher  kehrte  ein  Teil  der  rumänischen  und  serbischen Bevölkerung  in  diesen  Landstrich  ein.  Danach  erfolgte  die  offizielle Besiedlung  des  Banats  durch  die  Österreicher  mit  deutschen Kolonisten.  Über  dieses  und  andere  Probleme  werden  wir  im  Laufe des Buches noch eingehend berichten.

Über die Stärke und das Ausmaß der deutschen Volksgruppe

im  Banat  gibt  es  verschiedene  Auffassungen.  Eines  aber  ist unbestritten: sie spielten im wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Bereich  die  Hauptrolle  im  Banat.  Nach  der  letzten  ungarischen Volkszählung (1910) haben im historischen Banat 530.610 Deutsche gelebt,  dazu  kommen  noch  die  Deutschen  aus  dem  Kreischgebiet (Arader  Kreis),  samt  den  Großwardeinern  und  Hunedoaraer  Bezirk. Wenn  man  bedenkt,  daß  diese  Zeit  einer  starke  Phase  der Madjarisierungspolitik  erfolgte,  wo  der  ungarische  Staat  viele Deutsche  zu  Ungarn  gemacht  hat,  so  liegt  die  reale  Zahl  der Deutschen  bei  etwa  720.000.  Ein  geschlossenes  deutsches Siedlungsgebiet  ergab  die  Zone  westlich  und  nördlich  von Temeschburg.  Die  Rumänen  in  Mehrheit  lebten  besonders  im östlichen, die Serben im westlichen und südlichen Teil des Banats.

Der erste Weltkrieg versetzte den Deutschen aus dem Banat

den  ersten  großen  Schlag.  Der  Friedensvertrag  von  Trianon  (1920) der  Siegermächte  mit  Ungarn  sah  vor,  daß  das  Banat  in  drei  Teile aufgeteilt wird. Etwa 70% des Territoriums bekam Rumänien (450.000 Deutsche),  22%  fielen  an  Jugoslawien,  4%  blieben  bei  Ungarn.  Die neue Grenze ging kreuz und quer durch dicht besiedeltes Gebiet. Die Hauptstadt  Temeschburg  wie  auch  andere  Kleinstädte  und Großgemeinden  wie  Hatzfeld,  Groß-Sanktikolaus,  Billed,  Lowrin, Liebling, Detta,  Wariasch, Marienfeld u.a fielen an Rumänien. Andere deutsche Siedlungen wie Großkikinda, Großbetschkerek,  Werschetz und  Weßkirchen  fielen  an  Jugoslawien.  Dr.  Kaspar  Muth,  der Sprecher  des  Banater  Deutschtums,  hat  es  trefflichst  gesagt:  "Das schwäbische Volk wird durch Teilung des Banats widerrechtlich in drei Teile  zerrissen.  Diese  Entscheidung  geschah  durch  Verletzung  des Selbstbestimmungsrechts  der  Banater  Bevölkerung  und  ohne Inanspruchnahme  einer  Volksabstimmung.  Gegen  dieses  Unrecht wird das schwäibische Volk stets ein lebender Protest sein".

Die größte Entfaltungsmöglichkeit für die Banater Schwaben

war  die Periode  zwischen den  zwei  Weltkriegen,  1919  bis  1944.  Es wurde  ein  hohe  wirtschaftlicher,  sozialer  und  kultureller  Standard erreicht. Die letzte Volkszählung in Vorkriegs-Rumänien im Jahr 1940,  die leider auch unvollständig war, beziffert die Zahl der Deutschen im Banat auf 419.000. In der letzten Phase des Krieges, nach dem Krieg, und nach Einmarsch der Roten Armee, begann die Vernichtung der deutschen  Volksgruppe,  durch  Verschleppung,  Enteignung, Ausbürgerung. Die Flucht nach Deutschland setzte ein und es begann die Auswanderungswelle in die Urheimat.
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Abbildung 1  Das Bild zeigt die endlose Weite der Banater Tiefebene 

 

 

II. Das Banat bis zur Ansiedlung der Deutschen 

 

Historisch  betrachtet  gibt  es  kaum  einen  geschichttächtige

Landstrich  als  das  Banat.  Hier  begegneten  sich  die  drei  großen Völkerfamilien  Europas:  Römer/Romanen,  Slawen,  Germanen.  Sie überlagerten sich oder wechselten sich ab in der Beherrschung dieser Gebiete. Bis zu den drei erwähnten Völkerfamilien gibt es noch eine ältere  Geschichte  für  das  Banat.  Auch  aus  dies  er  Zeit  stammen historische Funde. Es ist die sogenannte Vorgeschichte.

Die  Vorgeschichte  erstreckt  sich  auf  das  ganze  Gebiet  das

Banats.  Wie  die  Funde  zeigen,  lebten  im  Banat  in  ältesten  Zeiten Menschen und entwickelten eine bodenständige Zivilisation. Die erste Stufe  der  Zivilisation  in  der  Steinzeit  das  Paläolitikum  (Alt-Steinzeit) wie  auch  das  Neolitikum  (Jung-Steinzeit)  ist  dokumentarisch  gut nachweisbar. Besonders in der Flußnähe: Tscherna-Karasch, in den Senken  bei  Reschitza,  Lugosch,  Guttenbrunn,  Hatzfeld,  Lippa, Temeschburg, Sistarowatz, Buziasch gibt es einige Fundorte.

Ebenfalls über das ganze Banat erstreckt sich die Bronzezeit.

ArchäoIogische  Forschungen  haben  gezeigt  daß  die  Bronzezeit sowohl im Banater Bergland, wie auch in der Ebene gut vertreten ist. In Hatzfeld zum Beispiel wurden in einer Sandgrube mehrere Gräber aus der Bronzezeit gefunden, sowohl Waffen (Schwert, Speerspitze), wie  auch  Gegenstände,  Arbeitsgeräte  (Axt,  Messer,  Sichel),  und Tongefäße.  Ähnliche  Funde  wurden  bei  Lugosch,  Reschitza, Orschowa,  Orawitza,  Pantschowa,  Kikinda,  Großsanktnikolaus, Lowrin, Arad gemacht. Besonders in den Bergen und Tälern wird die Metallverarbeitung  wie  Kupfer,  Bronze  und  später  Eisen,  Silber  und auch Gold von regelrechten Handwerkern betrieben, so gab es auch eine verbesserte Töpferei.

Die Bevölkerung dieser Periode entwickelt sich vielseitig und

auch  die  Sozialstruktur  wird  immer  komplexer.  Die  Menschen  leben schon  in  Dorfgemeinschaften  und  beschältigen  sich  intensiv  mit Ackerbau  und  Viehzucht  und  ein  anderer  Teil  mit  Handwerk.  Das Zeitalter der Metalle, besondes die letzte Phase der Eisenzeit führte zur  revolutionären  Umwandlung  der  Gesellschaft  auch  in  diesem Raum, wie es archäoiogische Funde zeigen.

Die  älteste  geschlossene  Bevölkerungsgruppe  die  dieses

Gebiet bewohnte, waren die Geto-Daker, die zu dem großen Stamm der  Thraker  gehörten,  die  damals  einen  großen  Teil  der Balkanhalbinsel  bevölkerten.  Die  Daker  lebten  vorwiegend  im heutigen  Rumänien.  Die  Daker  erlernten,  wie  auch  andere  Völker dieser  Zeit,  die  Bearbeitung  des  Eisens.  Das  neue  Metall revolutionierte die Landwirtschaft und das Gewerbe im  Allgemeinen. Es  begann  ein  reger  Güteraustausch  zwischsen  den  Stämmen. Neben den Einheimischen lassen sich im Norden der Donau und im heutigen  Banat  auch  andere  Völkerschaften  nieder,  wie  die  Illyrer, Skythen, Kelten, die die Kultur der Daker beeinflußten. Typisch für die dakische  Kultur  sind  dakische  Tassen,  Töpfe,  Schüsseln,  Kannen, Leuchter  und  anderes.  Diese  Gegenstände  sind  ausgezeichnet bearbeitet  mit  geometrischen  und  mit  Motiven  aus  der  Tier-  und Pflanzenwelt  ornamentiert.  Zu  erwähnen  sind  zudem  auch Schmucksttücke  aus  Bronze  und  Gold,  die  in  dakischen  Gräbern gefunden wurden. Dakische Fundorte gibt es überall im Bereich des Banats,  sowohl  in  der  Ebene  entlang  der  Flüsse  und  besonders  im Bergland.  Sie  aufzuzählen  wäre  mühsam,  einige  müssen  edoch rwähnt werden. Lugosch, Temeschburg, Arad, Petschka, Periamosch, Varadia,  Santktanna,  Siria,  Großanktnikolaus,  Cugir,  Reschitza, Orawitza, Orschova etc. Dicht an der Banater Grenze im Osten war Sarmisegetusa  das  politische  und  reiligiöse  Zentrum  des  dakischen Staates. Schon im Jahre 100 vor Christus haben sich die dakischen Stämme  zusammengeschlossen  und  bildeten  einen  einheitlichen Staat  unter  Burebista.  Auch  das  Banat  war  ein  Teil  des  dakischen Staates.

Für  das  römische  Reich  war  der  dakische  Staat  an  der

Nordostgrenze  Roms  eine  ständige  Bedrohung.  Grenzüberfälle  und militärische Zusammenstöße zwischen Dakern und Römern waren an der Tagesordnung. Nach dem Tode Burebistas hat Decebal, der neue König  der  Daker,  die  Politik  seines  Vorgängers  fortgesetzt.  Rom rüstetet zum Krieg gegen Dazien. Kaiser Trajanus setzte sich an die Spitze  zweier  militärischer  Expeditionen.  So  kommt  es  zum  Krieg zwischen Rom und Dazien.

Im  Jahre  101  dringen  römische  Legionen  in  das  heutige

Banat  ein  und  besiegen  die  dakischen  Kämpfer  nach  blutigen Schlachten bei Tapae. Andere römische Einheiten überschreiten die Donau und dringen bis in das Zentrum des dakischen Staates zu den Südkarpaten vor. Es kommt zu einem ersten Frieden.
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Abbildung 2 Dakische Gefäße aus dem I. Jahrhundert n.Ch. aus dem Banat 

 

Zwischen 105 und 106 findet der zweite Krieg statt. Diesmal

überquert die römische Hauptarmee die Donau auf der neugebauten Brücke  bei  Turnu-Severin  und  dringt  bis  Sarmisegetusa,  die Hauptstadt  Daziens,  vor.  Auch  durch  das  Banat  dringen  römische Truppen  nach  Nordosten,  zum  Zentrum  der  dakischen  Macht.  Trotz heldenhaftem Kampf der Daker wird Decebal besiegt und Dazien von den Römem besetzt.

Nach  der  Besetzung  wird  Dazien  in  eine  römische  Provinz

umgewandelt.  Das  Ziel  der  Römer  ist  die  Festigung  der  Herrschaft, die  Romanisierung  und  die  Sicherung  möglichst  großer  materieller Vorteile.  Die  Provinz  untersteht  unmittelbar  dem  Kaiser,  der  einen Gouverneur  aus  den  Reihen  der  Senatoren  ernennt  mit  dem  Titel "legatus Augusti pro praetore".

Der bedeutendste Schritt war die Kolonisierung Daziens. Es

kamen  Kolonisten  aus  allen  Teilen  des  Römischen  Reiches  und  es begann  die  Vermischung  der  einheimischen  Bevölkerung  mit  den Kolonisten.  Dies  war  ein  bedeutender  schritt  zur  Herausbildung  des rumänischen  Volkes.  Durch  die  Vermischung  der  Daker  mit  den römischen  Kolonisten  entstand  das  rumänische  Volk,  das  war  ein längerer Prozess.

Unter  römischer  Herrschaft  entstanden  neue  Städte  und

Siedlungen.  So  auch  die  neue  Hauptstadt  Ulpia  Trajana,  Napoca, Apulum, Potaissa, Porolissum, Dierna, Drobeta,  im Banat erwähnen wir  Tibiscum  (Karansebesch),  Berzowia  Zambara  (Temeschburg),  Tapae bei Lugosch. Man baute Straßen, Brücken und um die Provinz gegen  Feinde  zu  schützen.  Zudem  legte  man  Schutzwälle  mit Palisaden  und  Wachtürmen  an  (Limes).  Der  Banater  Volksmund nennt  sie  Römerschanzen.  Der  eine dieser  Wälle erstreckt  sich  von Lippa  über  Birda  und  Werschetz  bis  zur  Donau.  Der  andere  von Aliosch an Temeschburg vorbei, bis Alibunar und Kubin. Es galt die Provinz  und  das  römische  Reich  gegen  die  anstürmenden Wandervölker  aus  dem  Osten  zu  schützen.  Im  Banat,  wie  auch  in anderen  Teilen  der  dakischen  Provinz,  standen  ständig  römische Garnisonen und Hilfstruppen. Besonders  kritisch war die Lage in den Ost- und Südkarpaten, wo die asiatischen Stämme der Jasygen, der iranischen  Sarmaten  und Alanen, der Bastarnen  und  Roxolanen  die Grenzen Daziens arg bedrängten.

Noch  konnten  die  römischen  Feldherren  des  Kaisers  Marc

Aurel  die  Karpatenpässe  gegen  den  Ansturrn  der  Wandervölker abriegeln  und  standhalten.  Trotzdem  drangen  in  manchen  Teilen Siebenbürgens Sarmaten und Jasygen ein.

Um die Mitte des 3. Jahrhunderts erschienen an der unteren

Donau,  von  ihrem  Wohnsitz  im  südlichen  Rußland  (Ukraine) abgedrängt,  die  Westgoten.  Das  war  der  Wendepunkt  in  der Besetzung Daziens durch die Römer.

Kaiser  Aurelian  entschloß  sich  in  erster  Linie  aus

strategischen  Gründen  Dazien  zu  verlassen  um  die  Reichsgrenzen besser  zu  schützen.  Zwischen  271  und  274  verlassen  die  Römer Dazien mit ihrer Armee und Beamtenschaft, während der größte Teil der Bevölkerung bleibt. Die Romanisierung Dakiens setzt sich fort. Es muß  hier  noch  gesagt  werden,  daß  nicht  ganz  Dazien  von  den Römern verlassen wurde. Zum Beispiel verblieben der westliche und südliche Teil des Banats unter römischer Oberhoheit.  So zeigen die Funde römischer Natur aus diesem Gebiet die den Stempel des III . und  sogar  des  IV.  Jahrhunderts  tragen  (Pantschowa,  Kikinda, Werschetz).  Im  Allgemeinen  sind  die  römischen  Funde  im  ganzen Banat verstreut, aber nicht so intensiv wie man es erwartet hätte und wie  das  in  Siebenbürgen  der  Fall  ist.  Es  sind  meistens  Grabsteine, Tongefäße,  Waffen,  römische  Ziegelsteine  mit  dem  Stempel  der Legionen,  eigentliche  Siedlungen  jedoch  weniger  Überreste  von Militärbefestigungen  und  Sedien  von  Garnisonen  sind  nur  wenige (Castrun,  Temeschburg,  Arad,  Lugosch,  Lippa,  Werschetz,  Kikinda, Beschkerek,  Winga,  Großsanktnikolaus,  Reschitza,  Orschowa,  Karansebesch).

Nach der Preisgabe Daziens durch die Römer ist der Weg frei

für  das  Eindringen  der  Wandervölker.  Dazien  wurde  vorwiegend Wohnsitz  germanischer  Stämme.  Es  waren  die  Westgoten  die  sich hier  niederließen,  verdängt  von  den  Hunnen,  in  der  Südukraine setzten sich auch die Ostgoten in Bewegung, drangen in das heutige Rumänien und in die Pannonische Tiefebene ein und verdrängten die Westgoten,  die  sich  nach  Italien  absetzten.  Die  Ostgoten  selbst wurden  von  den  Hunnen  verdrängt,  die  diese  Gebiete  unterwarfen und unter Attila das sogenannteten Hunnenreich gründeten mit dem Zentrum  in  der  Panonischen  Tiefebene.  Die  Hunnen  unternehmen mehrere Streifzüge gegen Westeuropa. Im Jahre 451 kommt es zum Zusammenprall  auf  den  Katalaunischen  Feldern  (Frankreich) zwischen den Heeren Attilas und des weströmischen Reichs, geführt von  Aetius.  Es  war  eine  wahre  Völkerschlacht,  und  es  sollen  nach Aussagen  von  Augenzeugen  mehr  als  eine  halbe  Million  Kämpfer beteiligt  gewesen  sein.  Auf  der  Seite  der  Römer  kämpften  die Westgoten,  mit  den  Hunnen  zogen  die  Ostgoten  ins  Feld.  Die Schlacht  endete  unentschieden  mit  großen  Verlusten  auf  beiden Seiten.  Die  Hunnen  zogen  ab  und nach dem  Tode  Attilas  verließen sie die Panonische Tiefebene,  wanderten nach Osten und verließen die geschichtliche Bildfläche.

Nach den Hunnen kamen die Gepiden, deren Spuren auch im

Banat vorhanden sind (Sanktanna, Großkikinda, Weißkirchen). Nach den Gepiden kamen die Awaren. Überreste der Existenz der letzteren auf  Banater  Boden  sind  die    „Awarenringe“,  kreisförmige Wachbefestigungen  zwischen  Winga  und  Mercydorf.  Nach  der Vernichtung  ihres  Reiches  durch  Karl  den  Großen  geht  ihre Herrschaft auch in Pannonien, Banat und Siebenbürgen zu Ende. Sie vermischen sich größtenteils mit der einheimischen Bevölkerung. Es folgte  nach  dem  VI.  Jahrhundert  das  massive  Einsickern  von slawischen Stämmen an der unteren Donau und im Karpatenbecken. Zwar  kam  es  nicht  zur  Bildung  slawischer  Staatsgebilde  in  diesem Raum, aber der Anteil der slawischen Bevölkerung ist in bestimmten Zeitabschnitten bedeutend.

Die Periode nach der aureliansischen Räumung 273 bis zum

Erscheinen  der  madjarischen  Stämme  ist  ein  kontinuierliches Kommen  und  Gehen  verschiedener  Wanderwölker  aus  dem  Osten, wo  die  germanischen  Völker  keine  unbedeutende  Rolle  gespielt haben. Diese Wandervölker blieben nicht lange und wechselten sich ständig ab. Es ist eine Periode der Unsicherheit auch für das Banat. Was  in  dieser  Zeitspanne  von  einigen  Jahrhunderten  passiert  ist, können  wir  nur  spärlich  feststellen,  nachdem  feste  Beweise  fehlen, sowohl  archäologische  wie  auch  schriftliche.  Kurz  und  gut  geht  der Prozeß der Konsolidierung weiter. Zu der Dako-Römischen Symbiose gesellt  sich  noch  der  Beitrag  der  Wandervölker,  die  sicherlich  zur Bildung des rumänischen Volkes beigetragen haben.

Das  Erscheinen  der  madjarischen  Stämme  Ende  des  9.

Jahrhunderts in der Pannonischen Tiefebene und im Karpatenbecken veränderte  später  den  ganzen  Lauf  der  Geschichte  in  Mitteleuropa. Unter der Führung des Almos und seines Sohnes Árpád ließen sich die  Madjaren  in  der  Donau-Theiß-Ebene  nieder;  ein  nomadisches Wandervolk so wie die Hunnen und Bulgaren, gehören sie dem finno-ugrischen  Sprachstamm  an.  Mordend  und  plündernd  brachen  sie  in die  deutschen  Länder  ein,  bis  Otto  der  Große  sie  am  Lechfeld  955 vernichtend geschlagen hat. Allmählich wurden die Madjaren seßhaft, unter  ihrem  Fürst  Geysa  nahmen  sie  das  Christentum  an  und  es begann  die  Missionierung  der  Madjaren,  besonders  durch  Mönche und Priester aus Deutschland.

Der  Sohn  Geysas,  Vajk  erhielt  in  der  Taufe  den  Namen

Stefan  und  wurde  der  erste  christliche  König  der  Madjaren.  Die Christianisierung der Madjaren war nicht immer ein friedlicher Prozeß, einige Stämme widersetzten sich und mußten mit Waffengewalt dazu gebracht  werden.  Der  Anschluß  der  Madjaren  erfolgte  zur weströmischen Kirche.

Große  Schwierigkeiten  hatte  Stefan  mit  dem  einheimischen

Fürst  Achtum  oder  Achtrvin,  der  über  das  heutige  Banat  regierte. Dieser widersetzte sich energisch der ungarischen Eroberung. Auf der Banater  Heide  kam  es  1030  zwischen  Großsanktnikolaus  und Triebswetter  zu  einer  Entscheidungsschlacht,  die  der  ungarische Feldherr für sich entscheiden konnte. Die Folge war die Unterwerfung und die Christianisierung der Bevölkerung.

Das  Banat  wurde  frühzeitig  Sitz  eines  römisch-katholischen

Bistums Tschanad, nach dem ungarischen Feldherrn benannt. In dem berühmten Buch "Vita Gerardi" das über das Leben und Schaffen des beruhmten  Bischofs  Sankt  Gerhardus  in  Ungarn  berichtet,  wird eingehend und viel über das Banat sowohl vom kirchlichen wie auch vom wirtschaftlichen und kulturellen Standpunkt erläutert.

In  den  folgenden  Jahren  kamen  auf  Einladung  der

ungarischen Könige deutsche Ritter, Bauern und Handwerker in das Land.  Der  Aufbau  der  ungarischen  Gesellschaft  ging  weiter. Störungen gab es immer wieder. Zuerst mußte man den Einbruch und die  Wanderung  der  Kumanen  sowie  Petschenegen  stoppen  und sänftigen.  Sie  durchzogen  auch  das  Banat,  bis  sie  dann  von  den Madjaren geschlagen wurden. Ein Teil von ihnen ließ sich friedlich in Süd-Ungarn  nieder.  Im  Banat  bezeugen  einige  Funde  ihre  Präsenz (Periamosch, Stamora) sowie einige Ortsnamen (Beschenowa).
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Abbildung 3 Der Mongolensturm in Europa 1241-1242 mit Stamm der Tataren 

 

 

Als  bemerkenswert  ist  noch  zu  erwähnen,  daß  im  11.

Jahrhundert das sogenannte "Seweriner Banat" von den ungarischen Königen  gegründet  wurde,  um  die  Provinz  gegen  Osten  militärisch abzuschirmen. Es wurde auch der Johanniterorden ins Banat berufen. Der  Orden  blieb  jedoch  nicht  lange,  nach  Unstimmigkeiten  mit  dem König verließen die Johanniter das Land.

Anfang  des  13.  Jahrhunderts  erscheint  eine  neue  große

Gefahr  für  Mitteleuropa.  Eine  Flut  von  mongolischen  Reiterhorden unter der Führung Dschingis-Khans bewegt sich nach Mitteleuropa. In Europa  bekannt  unter  dem  Namen „Tataren“,  aus  Asien  kommend, besetzten sie ganz Südrußland und machten sich auf den Weg nach Mittel- und Westeuropa.

Ein  Stoßteil  der  Tataren  drang  in  Polen  und  Schlesien  ein.

Eine  andere  Kolonne  unter  der  Führung  von  Batu-Khan  überquerte 1241 die Karpatenpässe und drang in die ungarische Tiefebene und in  Siebenbürgen  ein.  Sie  verwüsteten  ganze  Landesteile.  Auch  das Banat  hatte  unter  ihrer  Habgier  zu  leiden.  Die  Burgen  des  Banater Berglandes,  Städte  und  Siedlungen  erlagen  dem  Sturm  der Mongolen.  Ein  großer  Teil  der  Bevölkerung  wurde  verschleppt. Besonders  zu  leiden  hatte  der  nördliche  Teil  des  Banats  und  das Maroschtal. Das Elend und die Verzweiflung im Sturm der Mongolen in  diesen  Gebieten  beschreibt  uns  der  Domherr  des  Großwardeiner (Oradea)  bischoflichen  Ordinariats,  Rogerius.  In  seinem  Buch "Carmen  Miserabile"  schildert  er  als  Augenzeuge  die  Ausmaße  der Greueltaten der mongolischen Zerstörung.

Im Jahre 1241 kommt es zu einer Entscheidungsschlacht vor

Budapest.  Beim  Fluß  Sajo  treffen  sich  die  Madjaren,  geführt  von Konig Béla mit den eingedrungenen Tataren, geführt von Batu-Khan. Die Schlacht endet mit der totalen Niederlage der Ungarn, nur schwer kann sich der König mit einigen seiner Gefreiten retten. Anschließend verwüsten  sie  Ungarn  und  ziehen  bis  zur  Adria  (Dalmatien). Überraschend machen sie sich nach einem Jahr der Verwüstung auf den Weg zurück nach Südrußland, sie gehen dabei denselben  Weg auf dem sie auch gekommen sind.
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Abbildung 4 Karl Robert von Anjou, 1301-1342, Zeit der Renaissance

 

 

Nur schwer kann sich das Land erholen. Zu leiden hatte auch

das  Banat,  wo  die  Tataren  große  Verwüstungen  verursacht  haben. Ein  wichtiger  Abschnitt  in  der  Geschichte  des  Banats  war  das  der Anjou-Dynastie auf dem ungarischen Königsthron. Im 14. Jahrhundert erlöscht  die  Árpáden-Dynastie.  So  kam  am  Anfang  des  14. Jahrhunderts Karl Robert von Anjou auf den Thron Ungarns. Zugleich mit ihm hielt die Renaissance französischer und italienischer Prägung Einzug  in  den  Donauraum.  Eine  westliche  Mentalität machte  sich  in der Politik, im wirtschaftlichen und kulturellen Leben bemerkbar.

Um  in  der  Nähe  des  wichtigen  militärisch-strategischen

Standortes  zu  sein,  welcher  damals  die  südöstliche  Provinz  war, verlegte Karl Robert von Anjou seine konigliche Residenz ins Banat. Temeschburg wurde für eine Zeit die Hauptstadt von Ungarn. Es ist anzunehmen  und  teilweise  auch  bewiesen,  daß  hier  bedeutende städtebauliche  Arbeiten  stattgefunden  haben.  Nach  Temeschburg kehrte der König nach dem unglücklichen Krieg gegen Matei Basarab, dem  Fürsten  der  Walachei,  im  Jahre  1331  mit  den  Resten  seines Heeres zurück.

Schon in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts kündet sich

eine neue Gefahr für Mitteleuropa an: die Osmanen (Türken), die aus Asien in den Balkan eingedrungen sind. Nachdem sie das römische Reich  (Bysanz)  größtenteils  zerschlagen  und  Konstantinopel eingeschlossen haben, überqueren sie die Dardanellen und dringen in den Balkan ein.

Das ganze Abendland wurde aufgeschreckt. König Ludwig I.,

der  damals  in  Ungarn  regierte,  nahm  in  Eile  Maßnahmen  zur Befestigung des Banater Grenzlandes in Angriff. Die Burgen wurden mit neuen Wehranlagen ausgerüstet und umgebaut. In das Seweriner Banat wurden deutsche Ritter berufen um die Grenze zu schützen.

Im Jahre 1389 wurden auf dem Amselfeld (Kosovo Polye) die

Serben,  angeführt  von  Fürst  Lazar,  vernichtend  von  den  Türken geschlagen und das Fürstentum Serbien hörte auf als selbständiges Land zu existieren. Nach diesem Sieg drangen die Osmanen bis an die  Donau  vor  und  bedrohten  Ungarn  und  die  rumänischen Fürstentümer.  Gegen  diese  direkte  Gefahr  versuchte  man  eine antiosmanische  Koalition  zu  bilden.  Eingeschaltet  hat  sich  auch  die Kirche.  Der  Papst  unterstützte  tatkräftig  sowohl  moralisch  wie  auch finanziell die militärischen Vorbereitungen. Der ungarische König rief zu  einem  Kreuzzug  gegen  die  Türken  auf.  Es  bildete  sich  eine europäische Streitmacht unter der Führung des ungarischen Königs.

Daran beteiligten sich die Ungarn, Kreuzritter aus Frankreich

und  dem  Burgund,  Ritter  aus  Deutschland  (Nürnberg),  Ritter  des Grafen Lancaster und die Truppen des muntenischen Fürsten Mircea der Alte. Bei Nikopole kam es 1396 zur Schlacht mit den Türken. Die schnellen und wendigen Krieger der Osmanen mit einem kompakten Fußvolk und der leichten Reiterei besiegten das Aufgebot der schwer gepanzerten Reiter der Christen.
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Abbildung 5 Johann von Hunyadi, Fürst von Siebenbürgen und Regent von Ungarn.

In der darauffolgenden Zeit machten die Türken oft Steifzüge

und drangen  in  das Banat ein.  Noch  konnten  sie  vertrieben  werden und  mit  großer  Mühe  gelang  er  den  ungarischen  Königen  die Südgrenze zu sichern.

Der Druck der Osmanen gegen Ungarn verstärkte sich Mitte

des 15. Jahrhunderts. Nach dem Fall Konstantinopels 1453 hatte der Sultan  Mohammed  die  Absicht,  Europa  mit  einem  großen  Heer  zu überfallen. Im Jahre 1456 erschien er mit 150.000 Mann und über 300 Kanonen  vor  Belgrad.  Das  christliche  Abendland  befand  sich  in großer  Gefahr.  Zum  Glück  für  Zentraleuropa  residierte  damals  in Temeschburg als Temescher Graf und militärischer Bevollmächtigter für  ganz  Ungarn  der  tapfere  Krieger  und  Staatsmann,  Regent  von Ungarn, Johann von Hunyadi.

Er  wurde  auch  zum  Befehlshaber  der  Festung  Belgrad.  Mit

todesmutiger  Entschlossenheit  kämpften  seine  Krieger  gegen  die große  Übermacht.  Eine  Vielvölker-Armada  (Ungarn,  Rumänien, Serben,  Bulgaren,  Deutsche-,  böhmische  und  französische  Ritter), angefeuert von dem Mönch Johannes Capistrano, konnte das Kreuz gegen  den  Halbmond  siegen.  Für  einige  Jahrzehnte  konnte  die osmanische Invasion nach Zentral-Europa gestoppt werden.

Johann  von  Hunyadi  wurde  als  Held  von  der  ganzen

Christenheit  gefeiert,  kurz  darauf  starb  er  in  Belgrad  an  der  Pest. Johann  von  Hunyadi  war  eine  der  großen  Persönlichkeiten  des ungarischen  Mittelalters  und  der  Weltgeschichte.  Das  Banat  wurde mit der Hauptstadt Temeschburg das zentrale Hinterland zur Zeit der Türkenkriege.  Hier  wurden  die  Truppen  ausgerüstet  und  vorbereitet für den Kampf mit den Türken. Noch heute steht die Burg der Familie Hunyadi  in  der  Mitte  der  Stadt.  Später  als  Regant  von  Ungarn versuchte er die Lage der leibeigenen Bevölkerung zu verbessern und die Macht der Adligen zu beschränken.

Nach  seinem  Tod  kam  sein  Sohn  Mathias  Corvinus  (1458  -

1490)  auf  den  ungarischen  Königsthron.  Er  gilt  als  die  größte Persönlichkeit der ungarischen Renaissance. Zu Recht wird er als der bedeutendste  König  der  Ungarn  bewertet.  Politisch  und  militärisch setzt er den Weg seines Vaters fort. Die Armee wird verstärkt und mit neuen Waffen ausgerüstet (Kanonen). Besonders berühmt war seine Elite-Einheit, die "Schwarze Legion".
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Abbildung 6 König  Mathias Corvinus (1440-1490) 

die größte Persönlichkeit der ungarischen Renaissance 

Er befestigte die südlichen Grenzen Ungarns und baute neue

Wehranlagen  und  Burgen.  Das  Banat  blieb  ein  bedeutendes Heerlager.  Die  Versuche  der  Türken,  nach  Ungarn  einzubrechen wurden schon bei der Grenze abgewehrt.
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Abbildung 7 Türkische Tracht eines Janitscharen aus osmanischer Zeit 

 

Im Lande blühte das kulturelle und wirtschaftliche Leben auf.

Es  war  die  Blütezeit  der  ungarischen  Renaissance,  die  stark  unter deutschem und italienischem Einfluß stand. Die Städte Visegrad und Buda waren das Zentrum des geistigen Lebens. Nicht minder abseits stand  Temeschburg.  Der  König  selbst  hält  sich  mit  seinem  Hof  für längere Zeit in Temeschburg auf, wie es die Dokumente bezeugen. Er wohnte in der Wasserburg. Diese Burg lag mitten in der Stadt, sie war im  Familienbesitz.  Es  ist  anzunehmen,  daß  der  Glanz  der  Hofburg sich auf die Stadt positiv auswirkte.

Mathias Corvinus war bei der Bevölkerung sehr beliebt. Auch

er  versuchte,  wie  sein  Vater,  die  Macht  des  Großadels einzuschräinken.  Über  sein  Verhalten  und  Vorgehen  wurden  der Nachwelt viele Legenden und Sagen überliefert. Oft ging er regelrecht als  Bettler  unter  das  Volk  und  hörte  sich  die  Beschwerden  an. Sprichwörtlich blieb die Volksaussage nach seinem Tod: "Mathias ist gestorben, und mit ihm auch die Gerechtigkeit".

Unter  seiner  Herrschaft  verzeichnen  die  Dokumente  das

Vorhandensein  einer  deutschen  Bürgerschaft  in  Temeschburg.  Es sind  Angaben  auf  das  Vorhandensein  einer  humanistischen Lateinschule in der Stadt, von Deutschen im Jahr 1480 gegründet und geführt.  Nach  den  letzten  Forschungen  soll  der  bekannte Franziskanerprediger  und  Humanist  Plebart  aus  Temeschburg stammen.  Er  kam  in  Deutschland  zur  Berühmtheit  und  lebte  in Augsburg.

Auch auf kirchlichem Gebiet spielten die Deutschen im Banat

im  Mittelalter  eine  wichtige  Rolle.  Unter  den  Tschanader  Bischöfen finden wir wiederholt Deutsche, ebenso unter den Temescher Grafen, so Botho von Altenburg, Nikolaus Treutel, Benedikt Heem, der Herzog von Oppeln.

Noch  zu  Lebzeiten  von  Mathias  Corvinus  versuchten  die

Türken  diesseits  der  Donau  Fuß  zu  fassen.  König  Mathias  versetzt mit  der  Unterstützung  des Papstes  und Venedigs  den  Türken einen entscheidenden  Schlag.  Als  Alibeg –  der  Pascha  von  Semendria – 1479  in  Siebenbürgen  einfiel,  wurde  er  bei  Broos  (Orăştie) vernichtend  geschlagen.  Den  bedeutensten  Sieg  gegen  die  Türken errang Mathias im Jahre 1482 im südlichen Banat. Paul Kinizsi, der Temescher Graf, und der geflüchtete serbische Despot Brankowitsch schlugen bei Betschkerek im Banat eine große türkische Armada. Die Schlacht  wurde  durch  die  Elitetruppen  des  Königs,  der  "Schwarzen Legion"  entschieden.  Augenzeugen  berichteten,  daß  über  30.000 Türken  gefallen  sind.  König  Mathias  hinterließ  nach  seinem  Tode 1490 ein gefestigtes Land, seine Nachkommen konnten es aber nicht halten.
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Abbildung 8 Georg Dozsa, der Anführer des Bauernaufstandes von 1514

 

Im Jahre 1514 bricht in Ungarn und Siebenbürgen einer der

größten  Bauernaufstände  Europas  aus.  Der  Auftand  wurde  geführt von Georg Dózsa, einem Kleinadligen, der sich in den Kämpfen bei Belgrad ausgezeichnet hatte. Um die Türkengefahr von Zentraleuropa und Ungarn fernzuhalten versuchte man Kreuzzüge zur organisieren. Ein solcher Kreuzzug wurde auch unter der Leitung von Georg Dózsa ins Leben gerufen. Die leibeigenen Bauern eilten unter die Fahne der Kreuzzügler,  denn  man  versprach  ihnen  die  Befreiung  aus  der Leibeigenschaft.  Als  das  Versprechen  nicht  eingehalten  wurde, wandten  sich  die  Bauern  gegen  die  eigenen  Adligen.  Mordend  und plündernd durchzogen  sie das  eigene  Land.  Unter  der  Führung  von Dózsa drangen sie in das Maroschtal und in das Banat ein.
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Abbildung 9 Die Hinrichtung  Georg Dózsa auf einem glühenden Thron

 

Sie  stürmten  die  Bischofsstadt  Tschanad,  besetzten  die

Burgen  Schoimosch,  Lippa,  Hellburg  (Wilagosch).  Der  Temescher Graf  Stefan  Báthory  rief  den  Fürsten  von  Siebenbürgen,  Johann Zapolya,  zu  Hilfe.  Mit  vereinten  Kräften  schlugen  sie  die Aufständischen bei Ulmbach (Neupetsch, Banat). Georg Dózsa geriet in  Gefangenschaft  und  wurde  in  Temeschburg  hingerichtet. Zusammen  mit  seinen  engsten  Gefährten  wurde  er  auf  einen glühenden Thron gesetzt. Gegen die Bauern begann landesweit eine Hetzjagd. Mehrere Zehntausend fielen der Verfolgung zum Opfer. Die innere  Unruhe,  die  das  Land  aufgewühlt  hatte,  sowie  die  weitere Verfolgung der Bauern führte zur Lähmung der Widerstandskraft des ungarischen Staates.

Für die Türken war es eine passende Gelegenheig in Ungarn

einzufallen. Im Jahre 1521 geriet Belgrad unter türkische Herrschaft. Die vorhersehbare Katastrophe trat ein. Die Türken setzten zu einer großangelegten Offensive an. König Lüdwig II. von Ungarn erwartete vergeblich  Hilfe  aus  Böhmen  und  Osterreich,  selbst  die  aus Siebenbürgen kam nicht. In der Schlacht bei Mohács 1526 wurden die Ungarn  besiegt,  der  König  selbst  fiel  und  der  Weg  zur  Besetzung Ungarns war frei.
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Abbildung 10 Die Schlacht bei Mohacs 1526 

Von  nun  an  hörte  Ungarn  auf,  als  selbständiger  Staat  zu

bestehen  und  wurde  aufgeteilt.  Süd-  und  Zentral-Ungarn  wurde  von den  Türken  besetzt  und  zur  türkischen  Provinz  (Sandschak)  erklärt. Im Jahre 1541 wurde Ofen (Buda) gestürmt und der Pascha von Buda eingesetzt, der über das besetzte Ungarn regierte. Der nördliche und westliche  Teil  wurde  österreichische  Reichsprovinz  und  unterstand Kaiser Ferdinand von Habsburg, Siebenbürgen wurde selbständiges Fürstentum unter türkischem Protektorat.

Nach  der  Besetzung  Budas  durch  die  Türken  läßt  sich

Isabella  mit  ihrem  Hof  für  einige  Zeit  in  der  nordbanater  Burg Schoimosch  bei  Lippa  nieder  und  versucht  sich  mit  Ferdinand  zu versöhnen.  Das  verärgert  die  Türken.  1551  rückt  der  Großwesir Mehmet Sokolli in das Banat ein und erobert die wichtigsten Burgen, Städte und Ortschaften:  Betschkerek, Tschanad, Schoimosch, Lippa, Werschetz, Keve, Temeschburg, Lugosch etc. Das ganze Banat fiel in türkische  Hände  und  wurde  in  eine  türkische  Provinz  (Sandschak) umgewandelt.

Die  türkische  Besetzung  des  Banats  dauerte  bis  1716.  164

Jahre  wehte  das  Banner  des  Halbmondes  über  das  Banat.  Die türkische  Besatzung  war  hart  und  unerbittlich.  Die  türkische Verwaltung enteignete den Boden, der in das Eigentum des Staates und  der  islamischen  Kirche  und  der  Würdenträger  der  Verwaltung überging.  Die  Burgen,  Städte,  Kirchen,  Klöster  und  selbst  Dörfer wurden  zerstört.  Ein  Teil  der  Bevölkerung,  die  den  ersten  Ansturm überlebte  und  nicht  flüchtete  wurde  verschleppt.  Die  Verbliebenen mußten eine unerbittliche Ausbeutung erdulden, Pflichtarbeit auf dem Boden  der  islamischen  Kirche,  der  Spachis  und  anderer Würdentrager  leisten,  Burgen  und  Straßen  instand  halten  und aufbauen.

In dieser ersten Phase der türkischen Besatzung verließ die

Bevölkerung massenweise die Provinz. Besonders die Städte wurden entvölkert.  Ganze  Banater  Landesteile  waren  menschenleer,  wie Augenzeugen, die  das  Banat  besucht haben,  berichten,  auch  selbst türkische  Quellen  sagen  dasselbe.  Der  türkische  Reisende  und Chronist Evlia Celebi, der auch das Banat besucht hatte, beschreibt einige Städte und Burgen und spricht auch über die Bevölkerung, die er vorgefunden hat.

Die einheimische Bevölkerung flüchtet in die Karpaten, nach

Siebenbürgen  oder  in  die  Walachei.  Über  das  Banat  breitet  sich Trauer  und  Verwüstung  aus.  Ganze  Landesteile  versumpfen, besonders in der Ebene.

In einer späteren Phase der türkischen Besetzung widersetzt

sich die zurückgebliebene Bevölkerung immer mehr den Okkupanten. Von großer Bedeutung für das Banat war der Volkaufstand von 1598. Da  die  zurückgebliebene  Bevölkerung  weiterhin  massiv  schikaniert und  ausgebeutet  wurde,  erhoben  sie  sich  gegen  die  Türken, vertrieben die Behörden und greiften auch das Militär an. Überrascht von dem Ausmaß des Auftandes gingen die Osmanen mit besonderer Grausamkeit  vor.  Besonders  die  rumänische  Bevölkerung  aus  dem östlichen  Teil  (Bergland)  ist  am  Aufstand  beteiligt.  Erst  als  die türkische  Heeresführung  frischeTruppen  aus  dem  Balkan  bringt, gelingt  es  ihnen,  den  Auftand  niederzuschlagen.  Man  setzt  diesen Aufstand  in  Verbindung  mit  der  Aktion  Michael  des  Tapferen  (Mihai Viteazul) –  Fürst  der  Walachei,  zur  Einigung  der  rumänischen Fürstentürmer.

[image: ]

 

Abbildung 11 Die Burg von Schoimosch 

Nach  der  Niederschlagung  begann  eine  neue  Welle  der

Auswanderung.  Die Bevölkerung ging nach  Siebenbürgen und  nach Alt-Rumäinien  um  der  Verfolgung  zu  entgehen.  Auch  die  starke serbische  Volksgruppe,  die  sich  bereits  im  15.  Jahrhundert  unter Stefan  Brankowitsch  im  südlichen  Banat  um  Temeschburg niedergelassen hat,  damals  geflüchtet  vor  den  Türken,  geriet  immer mehr  in  Bedrängnis  und  verließ  ebenfalls  das  Banat.  Sie  zogen nördlich der Marosch (etwa 60.000) wo sie sich später in den Dienst der österreichischen Grenzverteidigung stellten.
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Abbildung 12 Türkische Bazar in Lippa 

In der nächsten Periode bleibt der größte Teil des Banats von

den Türken besetzt. Im östlichen Bergland und nördlich der Marosch finden wiederholt militärische Zusammenstöße zwischen Türken und Siebenbürgen  statt.  Um  die  Grenzburgen  Karansebesch  Ineu, Varadia, Lippa, Hellburg (Schiria) wird abwechselnd gekämpft.

Im  Jahre  1619  wird  Mehmed  als  Pascha  von  Temeschburg

ernannt – ein junger und begabter Soldat. Der Sultan beauffragt den neu  ernannten  Pascha  die  Grenzburgen  im  Banater  Bergland  und nördlich der Marosch zu besetzen. Das Augenmerk der Türken richtet sich  in  erster  Linie  auf  die  Festung  Ineu,  im  Kreischgebiet,  der Schlüssel  nach  Norden  (Großwardein)  und  nach  Osten  in  Richtung Westkarpaten  und  Siebenbürgen.  Überzeugt  von  seiner  großen strategischen Bedeutung wird Ineu ständig von den siebenbürgischen Fürsten gefestigt.
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Abbildung 13 Fürst Georg Rákóczy II. von Siebenbürgen

Der  Fürst  von  Siebenbürgen,  Rákóczy  II.,  hält  sich  längere

Zeit in diesen Gebieten auf. Im Jahre 1636 schlägt er eine türkische Armee  bei  Salonta  und  die  Türken  müssen  das  Kreischgebiet verlassen. Ähnliche Zusammenstöße finden im Banater Bergland, in Tscherna-Tal und Poiana Ruska statt, mit abwechselndem Erfolg.
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Abbildung 14 Stadt und Festung Temeschburg, Ende des 17. Jahrhundert 

 

Schon  im  Jahre  1658  brechen  die  Kämpfe  um  die  Festung

Ineu wieder aus. Die Türken greifen mit starken Verbänden von drei Seiten an und Ineu wird eingeschlossen. Zur Entlastung der Festung rückt  der  Fürst  Georg  Rakozy  II.  mit  einer  Armee  an.  Bei  Paulisch, nicht  weit  von  Arad,  am  26  Juni  1658,  schlägt  er  die  Truppen  des Paschas Ahmed von Buda Ghenan, nutzt den Sieg aber nicht aus und eilt  nicht  zur  Hilfe  der  eingeschlossenen  Truppen  in  Ineu.  Am  3. September 1658 kapituliert die Festung Ineu. Der Weg ist frei und die Türken  dringen  bis  Großwardein  (Oradea)  vor.  Das  ganze Kreischgebiet geriet unter türkische Besatzung.

In den nächsten folgenden Jahren gehen die Kämpfe um die

Grenzburgen weiter. In die Berge der Karpaten wagen sich die Türken weniger,  hier  ist  die  Bevölkerung  in  Sicherheit.  Zur  Zeit  türkischer Besatzung  das  Banats  bleibt  Temeschburg  das  politische, administrative und militärische Zentrum des Banats.

III. Die militärische Aktion Österreichs nach Ost- und Südost-Europa (die Befreiung Ungarns, Siebenbürgens, Serbiens und des Banats) 

 

Im Jahre 1683 sah der Sultan Mohammed IV. den Augenblick

gekommen,  um  weiter  nach  Zentraleuropa  vorzustoßen.  Eine  noch nie  gesehene  türkische  Armada  von  etwa  300.000  Mann,  gut ausgerüstet  mit  einer  starken  Artillerie  unter  dem  Befehl  des Großwesirs  Kara  Mustafa  dringt  durch  Ungarn  bis  Wien  vor.  Es beginnt  die  Belagerung  Wiens.  Die  Stadt  wird  von  den  Türken eingeschlossen.  Zur  Hilfe  der  Belagerten  eilt  der  Herzog  Karl  von Lothringen  und  der  Polenkönig  Johann  Sobieski.  Die  vereinten deutsch-polnischen  Kräfte  erringen  einen  geschichtlichen  Sieg  vor den Toren Wiens. Die Riesenarmee Kara Mustafas wird vernichtend geschlagen und Wien wird arn 12. September 1683 befreit.

Die  Niederlage  war  für  die  Türken  katastrophal  und  eine

unermeßliche  Beute  fiel  den  Siegern  in  die  Hände.  Die  Türken verließen in Panik das Schlachtfeld, selbst das Zelt des Großwesirs und anderer Würdenträger wurde intakt erbeutet, ebenfalls eine große Menge von Kriegsmaterial.

Die  Befreiung  Wiens  war  der  Ausgangspunkt  für  andere

spätere Militäraktionen. Der panikartige Rückzug der Türken ging bis vor  Ofen  (Buda).  Hier  ordnen  sich  die  Reihen  der  Türken  und  ein geordneter  Widerstand  findet  von  neuem  statt.  Die  Österreicher machen sich sofort auf die Spur der fliehenden Türkenarmee. Ganz Westungarn wird befreit. Vor Ofen verschanzen sich die Türken. Um die  Schlagkraft  der  Armee  zu  erhöhen  verfügt  die  oberste Heeresleitung  in  Wien die Aufstellung  neuer  Regimenter, besonders aus  Süddeutschland.  Ein  besonderes  Augenmerk  wurde  auf  die Kriegsausrustung  gelegt.  Es  gab  Waffen  für  die  Truppen,  sowie verstärkte und neu aufgebaute Artillerieeinheiten.

Von  großer  Bedeutung  für  die  Weiterführung  des  Krieges

waren  auch  die  Militärkomandanten,  die  an  der  Spitze  der  Truppe standen:  Karl  von  Lothringen,  General  Max  Emanuel,  Graf  von Starhemberg,  Ludwig  von  Baden  und  nicht  zuletzt  Prinz  Eugen  von Savoyen, einer der bedeutendsten Heerführer seiner Zeit.

Nach  der  Befreiung  Westungarns  beschließt  der

österreichische  Oberste  Kriegsrat  die  Fortführung  der  militärischen Operation  gegen  die  Türkei.  Am  2.  September  1686,  nach  der Schlacht  von  Ofen,  fiel  auch  Buda  in  die  Hände  des  kaiserlichen Heeres. Ganz Südungarn und Siebenbürgen wurden befreit. Markgraf Ludwig von Baden stieß mit seinen Truppen bis tief nach Serbien vor, nachdem auch Belgrad 1688 besetzt wurde. In dieser Periode stand schon  als  Generalissimus  der  österreichischen  Armee  der  Prinz Eugen von Savoyen im Rang. Um nicht in den Hinterhalt zu geraten, wurde  der  Vormarsch  der  Armee  auf  dem  Balkan  gestoppt.  Noch einmal bäumten sich die Türken auf, wurden aber bei Zenta 1697 von den Kaiserlichen, geführt durch Prinz Eugen geschlagen. Die Türken sahen  sich  gezwungen,  Frieden  zu  schließen.  Das  Rückgrat  der Offensivkraft  der  Türken  war  gebrochen.  Arad,  Lippa,  Lugosch, Karansebesch,  Groß-Betschkerek  fielen  somit  in  die  Hände  der Kaiserlichen,  der  größte  Teil  des  Banats  blieb  aber  weiterhin  unter türkischer Herrschaft. Der Friede von Karlowitz im Jahre 1699 setzte die Marosch als Grenze fest. Ganz Ungarn und Siebenbürgen fielen an Österreich, das Banat blieb bei den Türken.

Der Friede war nur von kurzer Dauer, denn sowohl die Türken als

auch  die  Kaiserlichen  rüsteten  für  einen  neuen  Krieg.  Prinz  Eugen übernahm das Generalkommando über die kaiserlichen Heere, 1716 brachen  die  Feindseligkeiten  wieder  aus.  Prinz  Eugen  war entschlossen,  die  Türken  bis  in  das  Innere  des  Balkans zurückzudrängen  und  sie  vernichtend  zu  schlagen.  Mit  seinen aufgefrischten  Regimentern  und  mit  einer  starken  Artillerie  errang Prinz Eugen bei Peterwardein am 5. August 1716 einen historischen Sieg, besetzte Belgrad und der Weg für die Befreiung des Banats war eröffnet.  Am  26  August  1716  begann  die  Belagerung  von Temeschburg. Die Stadt und Festung wurde von etwa 18.000 Mann, türkische Elitetruppen, 5.000 verbündete Madjaren unter der Führung von  Pascha  Mustafa  verteidigt.  Die  Belagerung  wurde  von  Prinz Eugen selbst geführt. Am 11. Oktober 1716 hatten die Verteidiger die weiße  Flagge  gehisst,  es  kam  zu  einer  Vereinbarung  mit  den Belagerten.  Nach  Übergabe  der    Waffen  durften  alle  mit  Frau  und Kindern  gehen.  Quellen  berichten,  daß  etwa  20.000  Türken  die Festung verließen.

Am  18.  Oktober  1716  zog  Prinz  Eugen  in  die  Hauptstadt

Temeschburg ein. Nach 164 Jahren der Besetzung durch die Türken wurde die Stadt befreit.
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Abbildung 15 Nebenkarte zu einem krayonierten Kupfertisch betitelt „Plan da la ville et ataque 

de Temesvar avec tous ses jardins et environs“. Darstellung der Belagerung von Temeswar 

1716 durch die Kaiserlichen, Rechts im Vordergrund Prinz Eugen, Befehle erteilend 

Die türkische Herrschaft über das Banat hatte katastrophale

Folgen  für  die  Provinz.  Früher  ein  blühendes  Stück  Erde,  sowohl wirtschaftlich wie auch kulturell, mit einer goldenen Landwirtschaft, mit Stadten  und  Siedlungen  in  denen  der  Handel  und  das  Handwerk gedeihten,  einer  gutbürgerlichen  Bevölkerung,  begleitet  von  einem Aufblühen  der  Kultur  und  Architektur,  wurde  von  der  türkischen Besetzung  herabgewirtschaftet,  ruiniert.  Die  Provinz  war  großenteils menschenleer,  die  Bevölkerung  kam  in  den  Kämpfen  um,  wurde verschleppt  oder  verließ  fluchtartig  ihre  Siedlungen,  ging  in  die Karpaten  oder  nach  Siebenbürgen  und  Oltenien  (Kleine  Walachei). Nur  in  den  Stadten  und  größeren  Siedlungen  gab  es  noch  eine christliche  Bevölkerung,  die  sich  mehr  oder  weniger  mit  den türkischen  Machthabern  arrangiert  hatte.  Ganze  Landstriche  waren verwahrlost, versumpft, große Flächen standen unter Wasser.

Nach  der  Einnahme  von  Temeschburg  setzten  die

österreichischen Heere ihren Vormarsch fort. Das Ziel war, die ganze Befreiung  des  Banats  und  die  Eroberung  der  Festung  Belgrad,  das Tor  zu  den  Balkanländern.  Ende  1717  begann  Prinz  Eugen  mit Operationen  gegen  Belgrad,  alle  Vorbereitungen  wurden  getroffen. General Claudius Florimund Mercy leitete die Pioniertruppen, die das Heer über die Donau brachten. Nach schweren Kämpfen mußte sich die Besatzung ergeben. Prinz Eugen stand auf dem Höhepunkt seiner Laufbahn,  er  war  der  ungekrönte  Held  der  Schlachtfelder.  Jetzt entstanden  auch  viele  Sagen  und  Legenden  um  seine  Person  und seine  Mitstreiter,  aber  auch  wahre  Tatsachen  und  Begebenheiten wurden  aufgezeichnet.  So  entstand  auch  das  berühmte  Lied  "Prinz Eugen  der  edle  Ritter".  Hier  eine  Strophe  aus diesem  Lied, das die Soldaten  auf  dem  Schlachtfeld  inofiziellen  sangen.  Es  wurde  zur inofizielle Hymne der Banater Schwaben:

"Prinz  Eugen,  der  Edle  Ritter  wollte  dem  Kaiser  wiederum  kriegen Stadt und Festung Belgrad. Er ließ schlagen eine Brücken, daß man konnt hinüberrücken mit der Armee wohl vor die Stadt ... " 

Nach  diesen  Niederlagen  war  das  Osmanische  Reich

gezwungen,  einen  neuen  Frieden  zu  schließen.  Am  21.  Juli  1718 wurde  bei  Passarowitz  ein  neuer  Friedens-Vertrag  zwischen  der Türkei  und  Österreich  geschlossen.  Gemäß  dieses  Vertrags  mußte die Pforte (Türkei) das Banat, das nördliche Serbien und Oltenien an den  Kaiser  abtreten.  Für  das  Banat  öffnete  sich  ein  neues  Kapitel seiner Geschichte.
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Abbildung 16 Prinz Eugen von Savoyen (1663-1736), Staatsmann und Feldherr IV. Die Kolonisierung des Banat 

 

"Verödet,  versumpft  und  menschenleer",  so  beschreiben

Augenzeugen  das  Banat.  In  seiner  Meldung  an  den  Hofkriegsrat  in Wien unterstreicht auch Prinz Eugen diese Zustände. Er schlägt vor, daß die Provinz direkt der Hofkanzlei unterstellt wird, als „kaiserliche Provinz“.  Durch  kaiserlichen  Erlaß  wird  der  Vorschlag  nach  einer gründlichen  Überlegung  akzeptiert.  Das  Banat  wurde  Kron-  und Kammerdomäne,  eine  kamerale  Reichsprovinz,  direkt  dem  Kaiser unterstellt  und  durch  von  ihm  eingesetzte  Behörden  und  Beamte regiert. Dieser Rechtszustand blieb bis 1778, der Rückgliederung an Ungarn. Die Provinz bekam den Namen „Temeswarer Banat“.

Der  Sitz  der  Landesadministration,  die  Regierung  der

Provinz,  wurde  Temeschburg.  Der  erste  Gouverneur  und  Präsident der  Regierung  wurde  Feldmarschall  Graf  Claudius  Florimund  Mercy (1666 -1734), schon damals beruhmter Soldat und engster Mitarbeiter des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen,  später  auch  ein  bewährter Staatsmann.

Er  stand  an  der  Spitze  der  Provinz  von  1719  bis  1733  und

übte  sowohl  die  zivilen  wie  auch  die  militärischen  Befugnisse  aus. Hier  in  Temeschburg  befand  sich  auch  das  Oberkommando  der  im Balkan operierenden österreichischen Heeresgruppe.

Das  Ratsgremium  der  Landesadministration  (Regierung)

bestand  aus  fünf  Personen,  dem  Präsidenten,  Vizepräsident, Oberkriegskommissar und zwei kameralen Beamten. Alles lief durch dieses Gremium, das direkt dem Wiener Hof unterstellt war.

Die  Provinz  wurde  aufgeteilt  in  12  Distrikte:  Temeschburg,

Karansebesch,  Lugosch,  Orschowa,  Tschakowa,  Fatschet,  Neu-Palanka, Pantschowa, Groß-Betschkerek, Tschanad, Werschetz und Lippa.  An  ihrer  Spitze  standen  die  Distrikt  verwalter  mit  einer beschränkten Zahl von Beamten.
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Abbildung 17 Graf Claudius Florimund Mercy (1666-1734) 

erster Gouverneur des Banat 

Gleich nach der Einrichtung der kaiserlichen Verwaltung ging

man an die Arbeit, es war eine große Zahl von Problemen zu lösen. Das  wichtigste  war  der  Wiederaufbau  und  die  Erneuerung  der Wirtschaft, die am Boden lag. Die Provinz war aber so menschenleer daß  man  mit  dieser  Bevölkerungszahl  keine  Wirtschaft  aufbauen konnte. Man mußte dringend Menschen bringen und die Provinz neu kolonisieren.  Schon  1719  wird  der  erste  gesetzliche  Erlaß  von  der Behörde  herausgegeben.  Es  ist  der „Einrichtungs-Befehl“,  der    als Grundlage des Wiederaufbaus dienen wird.

Das  östrerreichische  Kaiserreich  verfolgt  mit  dem  Anschluß

des Banats besonders zwei fundamentale Probleme:

1. Den wirtschaftlichen und sozialen Wiederaufbau der Provinz 2 . Die politische und kulturelle Bindung der Provinz an Österreich.

Für die Umsetzung dieser Grundprobleme des Wiener Hofes

bekam  der  Gouverneur  Mercy  freie  Hand.  Als  kulturelle  und militärische  Persönlichkeit  mit  einem  politischen  Weitblick  und  guter Organisator,  war  Mercy  der  geeignete  Mann  für  diese  Arbeit,  die Aufgaben in die Tat umzusetzen. Mit seinem Namen eng verbunden bleibt  die  Pionierarbeit  der  ersten  Siedler  im  Banat.  Nach  einer ausgiebigen  Dokumentation  und  lnformation,  erworben  durch persönliche  Reisen  quer  durch  das  Banat,  wurde  unter  der  Leitung von  Mercy  ein  weitläufiges  Programm  des  wirtschaftlichen  und sozialen  Wiederaufbaus  verfaßt,  das  auch  die  Kolonisierung beinhaltete.

1. Ein Teil dieses Programms bezieht sich auf die Agrarwirtschaft,

die wirtschaftliche Grundlage der Provinz. Es enthält Anweisungen in Bezug  auf  die  Landwirtschaft,  Wein-  und  Obstbau,  Tierzucht  und Gemüsebau.

2.  Ein  anderer  Teil  beschäftigt  sich  mit  der  Entwicklung  des

Bergbaus und bezieht sich besonders auf den östlichen und südlichen Teil des Banats (Orawitza, Anina, Steierdorf, Reschitza, Bokschan).

3. Der dritte Teil dieses Programms beinhaltet Hinweise in Bezug

auf die Entwicklung von Industrie und Gewerbe mit Schwerpunkt auf das  Speiseölgewerbe,  Tuchindustrie,  Textil,  besonders  Seide  und Papier.  Hingewiesen  wird  auf  die  optimale  Verwendung  der  Dampf- und Wasserkraft als Grundlage der Industrialisierung.

Um  dies  alles  in  die  Tät  umzusetzen  ist  es  dringend

erforderlich,  eine  große  Trockenlegungs-Aktion  der  Sümpfe durchzuführen,  die  einen  großen  Teil  des  westlichen  Banats überschwemmt  haben.  Ein  Dringlichkeitsprogramm  wurde diesbezüglich  aufgestellt.  Dieser  Plan  war  in  Etappen  aufgeteilt, welche Gebiete zuerst trockengelegt werden.

Um das alles zu erfüllen, brauchte man Menschen. Die ersten

Arbeiten verrichtete die Armee, das aber reichte bei weitern nicht aus. Darum beschleunigte man die Kolonisierung. Es war eine gigantische Arbeit, die geleistet werden sollte. Pionierabteilungen und Ingenieure der  Armee  wurden  in  das  Banat  verlegt  und  direkt  dem Militärgouverneur General Mercy unterstellt.

Die  Bevölkerung  war  damals  wie  folgt  strukturiert,  die  von

Mercy  1717  durchgeführte  Konskription  wies  folgendes  Bild:  663 Dörfer und Städte, 21.289 Rauchfänge (Häuser), also eine Zahl von etwa  90.000  Einwohnern  für  das  ganze  Banat.  Wenn  man  bedenkt, daß  die  Bevölkerung  größtenteils  in  den  Städten  und  größeren Ortschaften  ansässig  ist  (Temeschburg,  Lugosch,  Karansebesch, Pantschowa,  Orschowa,  Tschanad,  Werschetz)  und  das  östliche Bergland  stärker  bevölkert  war  (Türkengefähr  im  Westen),  so  kann man  feststellen,  daß  ein  großer  Teil  der  Provinz  nicht  nur  schwach bevölkert,  sondern  leer  war,  der  ganze  westliche  Teil  versumpft.

Franz  von  Griselini,  der  zum  ersten  Mal  eine

zusammenfassende  Beschreibung  des  Banats  machte,  nachdem  er es  selbst  bereist  hat,  spricht  von  großen  Flächen,  die  mit  Wasser bedeckt  sind,  sumpfiges  Gebiet,  besonders  im  westlichen  Teil.  Die Bevölkerung war spärlich und dünn, meistens Nomaden, die mit ihren Herden,  umherwanderten.  Dasselbe  berichten  österreichische Militärmeldungen an den Hofkriegsrat in Wien. Es wird dringend eine "Inpopulierung" des Banats verlangt um es wieder aufzubauen.

Und so widerlegen wir jedwede Theorie der Vertreibung der

sogenannten  einheimischen  Bevölkerung  anhand  von  Dokumenten dieser Zeit. Alle Versuche der rumänischen Geschichtsschreibung zur Ceauşescu-Zeit und Ieider auch noch heute beruhen auf Fälschung.

Einen  wichtigten  Beitrag  zum  Thema  Kolonisierung  des

Banats  leistete  Karl  von  Möller  mit  seinen  Schreiben  „Wie  die Schwäbische Gemeinden enstanden sind“. Der Autor war Senator im rumänischen  Parlament  zwischen  den  zwei  Weltkriegen.  In  seinem Buch  1924  in  Temeswar  erschienen,  beschreibt  er  uns  wichtige Aspekte  der  Kolonisierung.  Gestützt  auf  eine  reiche  Dokumentation wiederlegt er die Auffassung von einer massenweise Umsiedlung der Rumänen  und  Serben  auf  dem  Banat.  Leider  nichr  nur  rumänische Historiker  sind  dieser  Auffassung,  sondern  einige  Pseudohistoriker aus dem Banat, die mich ganz schamlos angeriffen haben.  Namen will  nicht  nennen,  sie  wissen  selbst  wen  ich  meine.  An  Hand  von deutschen  Gemeinden,  Lowrin,  Deutschsankpeter,  Johannisfeld, Bakowa,  Nitzkydorf,  Moritzfeld,  Liebling,  Ebendorf,  Kleinbecskerek, Alexanderhause,  Temeschgroßdorf  und  viele  andere  sind  neue Siedlungen.  Das  geht  aus  den  Akten  der  Landesadministration hervor.  Hier  ist  auch  vermerkt,  daß  einige  dieser  Ortschaften ausgeraubt wurden und ein Teil der Bevölkerung ermordet wurde von den „serbischen und  valachische  Vreischärler“.  Eine andere  Gruppe von  Ortsschaften  wie  Rekasch,  Altsanktanna,  Hellburg,  Pankota, Lippa,  Pancsowa,  Werschetz,  Warjasch  und  andere  blieb  bis  heute eine  einheimische  Bevölkerung  und  dazu  kamen  auch  deutsche Kolonisten  und  so  kam  es  zu  gemischten  Ortschaften.  Eine  ganze Reihe  von  rumänischen,  ungarischen,  bulgarischen,  serbischen, slowakischen,  franzözischen,  italienischen  Kolonisten  sind  ins Banat gekommen und bildeten Ortschaften wie Nero / Nerău, Winga / Vinga, Deutschpereg  /  Peregu-Mare,  Großsanktnikolaus  /  Sânicolau-Mare, Beschenowa /  Dudeştii-Vechi,  Busiasch  /  Buziaş,  Igrisch  / Igriş, Nadlak / Nădlac, Detta / Deta u.a.

In  den  Städten  die  noch  überlebten,  kommt  deutsche

Bevölkerung frisch hinzu wie in Temeswar, Arad, Lugosch, Reschitza, Karansebesch, Werschetzt, Weißkirchen, u.a.

Eine  wichtige  Rolle  in  der  Kolonisierung  hatte  Joseph  von

Neumann  geleistet,  der  sich  als  Gemeindegründer  hervorgetan  hat, durch  die  Einrichtung  von  Siedlungen:  Engelsbrunn,  Albrechtsflor, Schöndorf,  Guttenbrunn,  Neu-Arad  und  andere  Gemeinden,  wieder anderen  brachte  er  einen  Zusatz  von  Kolonisten  wie  Marienfeld, Kreuzstätten,  Charlottenburg,  Altringen,  Blumenthal.  Neumann arbeitete am Anfang beim Siebengebürgischen Salzamt in Lippa und erst  später  kam  er  zur  Landesadministration  und  verteilte  hunderte von Hausplätzen.

Der  in  Temeschburg geborene  türkische  Chronist Ali  (1688)

beschreibt das Banat: „Draussen auf den Lande gibt es weit und breit keine  Dörfer  zu  sehen.  Auf  den  Feldern  kein  Vieh,  hier  und  da  im vorübergehenen serbische und walachische Hirten mit Vieherden auf Suche nach Weideplätzen, die in den versumpften Feldern schwer zu finden sind“.

Leopold  von  Lothringen  (1643-1698),  der  als  Feldmarschall

der österreichischen Armeee diese Gebiete durchkämpfte, berichtet in seinen  Tagebuch:  „Nirgens  Trinkwasser,  überall  Sumpfwasser, Unkraut und Gestrüpp, das alles war so hoch und dicht so daß das Fussvolk  kaum  durchkommen  konnte.  Niemenad  auf  der  ganzen Ebene  und  nirgend  kein  Obdach,  nicht  einmal  eine  Spur  von Menschen,  außer  einige  Rohrhütten  von  Hirten,  die  zeitweilig  hier Rast machen“.

Georg  Heinrich  Krämer  (1684-1744),  Arzt,  der  im  Banat  bei

den  Sanitätsbehörden  der  Landesadministration  in  Temeswar  wirkte und ebenfals die Feldzüge des  Militärs mitmachte, spricht in seinem Berichte von stinkendem trübem Wasser, voller Insekten und Fliegen, das  Trinkwasser  fehlt.  Die  Sterblichkeit  bei  den  Kolonisten  ist  groß, durch  Pest  oder  Cholera,  das  Land  ist  menschenleer  und  muss aufgebaut werden.

Von  Franz  von  Griselini  (1714-1784)  bekannt  sind  dessen

Äußerungen über das Banat und seine Bevölkerung und geben uns zur Zeit  dessen Besiedlung ein  zussammenfassendes Bild über das Land:  „Wasser,  Sumpf  und  die  schwere  Arbeit  der  Kolonisten“.  Das Buch von Griselini ist die Grundlage jeder Forschung über das Banat, das er oft bereiste und uns viele Einzelheiten bekannt macht.

Einen nicht unwesentlichen Beitrag über die Geschichte des

Banats  leisteten  die  Heimatbücher  und  Orstmononografien  der Gemeinden  des  Banats:  Glogowatz  (Vladimirescu),  Perjamosch (Periam), Traunau (Aluniş), Guttenbrunn (Zăbrani), Alexanderhausen (Şandra),  Billed  (Biled),  Lowrin  (Lovrin),    Hattzfeld  (Jimbolia), Temeswar  (Timişoara),  Arad  (Arad),  Neu-Arad  (Aradu-Nou), Segenthau  (Şagu),  Johannisfeld  (Ionel),  Moritzfeld  (Măureni), Reschitza  (Reşiţa),  Lugosch  (Lugoj),  Sanktanna  (Sântana), Karansebesch  (Caransebeş)  und  viele  andere  die  noch  erschienen sind.

Es  ist  festzustellen,  daß  durch  die  türkische  Eroberung  der

größte  Teil  der  Landbevölkerung  das  Banat  verlassen  hatte,  nach Siebenbürgen, nach Altrumänien und nach Oberungarn geflohen war.

Zur Stärkung meiner Auffassung möchte ich einige Auszüge

aus  der  Monographie  der  Gemeinde  Ostern,  von  Dr.  Peter  Pink verfaßt,  hervorheben  das  schon  Walther  Konschitzky  in  seinem Artikel:  „Ansiedlung  und  Volksüberlieferung“  bei  der  Kulturtagung 2007 in Sindelfingen vorgetragen hat: „Unsere Osterner Ahnen haben der weiten Weg  teils zu Wasser, teils zu Fuss, mit einen Bündel auf den Rücken oder im besten Falle mit dem Pferdewagen zurückgelegt. Endlich kamen sie in die verheißene Gegend, aber die Landschaft bot ihnen nicht den erwarteten Anblick. Die heute so schöne Heide war damals  eine  mit  Sumpfadern  durchzogene  Wuste,  übersät  mit Unkraut, Binsen, Rohr, Buschwerk. Mit bangen Blicken musterten die Wanderer  den  Himmel,  der  voller  Wolken  hing.  Sie  fürchteten  den Regen,  denn  Kot  hätte  die  Strapazen  noch  vermehrt.  Am  ersten Bestimmungsort blieb ein Teil der Einwanderer zurück, um ein Dorf zu gründen.  Da  es  gerade  trübes  Wetter  war  und  das  lange  anhielt, geben  Sie  ihm  den  Namen  „Trübswetter“.  Die  anderen  zogen  zu einem anderen Ort und als sie dort ankamen, hellte sich der Himmel auf, so daß sie ganz einfach Gott Lob sagten und so nannten sie den Ort  „Gottlob“.  Der  Rest  der  Gruppe  zog  weiter  zu  dem  dritten Bestimmungsort  Sie  kamen  hier  an  den  Osterfeiertagen  an,  und nannten  unseren  Heimatort  demgemäß  „Ostern“.  So  ähnlich entstanden viele deutsche Orschaften des Banats. Einige sind in den betreffenden Ortsgeschichten vermerkt.

Wir  müssen  feststellen,  daß  viele  dieser  Ortsnamen    auf

mündliche  Überlieferung  beruhen,  zum  Beispiel  wie  Guttenbrunn, Engelsbrunn,  Schöndorf,  Neudorf,  dann  Sanktmartin, Sanktpeter  mit Namen von Heiligen.

In  anderen  Gemeinden  wie  etwa  Orzidorf,  Mercydorf,

Großsanktnikolaus,  Rohr,  Tschanad,  Warjasch  und  noch  in  einigen anderen  Ortschaften  gab  es  zusätzliche  Schwierigkeiten  bei  der Ansiedlung  der  Deutschen,  die  vor  der  Gründung  der  deutschen Gemeinden  besiedelt  waren.  Zu  guter  Letzt  entwickelte  sich  ein deutscher Dorfteil und es kam zu einem friedlichen Zusammenleben der  Nationalitäten  (siehe  Nikolaus  Engelmann,  Warjasch,  ein Haimatbuch, Mainburg 1980). In vielen Ortschaften, wo eine deutsche Bevölkerung  dazukam,  war  das  Zusammenleben  nicht  immer konfliktfrei, zum Beispiel in Hellburg, in Altsanktanna, in Paulisch kam es  zu  Zusammenstößen  mit  der  rumänischen  Bevölkerung  und  mit den Zigeunergemeinden, aber das Zusammenleben wurde nach und nach friedlich.

Besonders  dort,  wo  deutsche  Kolonisten  und  Nationalisten

(Serben  und  Rumänen)  nahe  beisammen  lebten,  kam  es  oft  zu Überfallen  und  Raubzügen,  was  zahlreiche  Dokumente  bezeugen, deren Beweggründe Habsucht oder auch die Not der Täter waren.

Besonders  hatten  die  in  Süden  des  Banats  befindlichen

deutschen  Ortschaften  zu  leiden.  Die  Überfälle  der  sogenannten „Nationalisten“ gepaart mit den türkischen Militäreinheiten werden für die  deutsche  Bevölkerung  besonders  gefährlich.  Es  gab  Fälle,  wo ganze Dörfer ausgelöscht oder schwer beschädigt werden.

Der  Warheit  halber  müssen  wir  zugeben  daß  an  der

Donaugrenze  auch  manche  serbische  und  rumänische  Ortschaften durch  die  Neusiedler  zu  leiden  hatten.  Zussammenfassend    können wir  feststellen,  das  eine  massenhafte  Ausweisung  der  rumänischen und  serbischen  Bevölkerung  aus  dem  Banat  und  der  Bacska  nicht stattgefunden  hat,  abgesehen  von  kleineren  Korrekturen  im  Ostteil des Banats.

Ein wichtiger Beitrag zur Ansiedlung und Rückwanderung der

Banater  Schwaben  gibt  uns  die „Kulturtagung  der  Landsmanschaft  der  Banater  Schwaben“  die  2007  und  2008  in  Sindenfingen abgehalten wurde, an der namhafte Persönlichkeiten des kulturellen, wirtschaftlichen  und  politischen  Lebens  teilgenommen  haben:  Anton Sterbling, Mironella Wolf, Peter Kottler, Dr. Walter Konschitzky, Hans Dama,  Franz  Heinz,  Henriette  Zappe,  Peter  Dietmar  Leber, Annemarie  Podlipny-Hehn,  Ingeborg  Seitz.  Alle  die  Vorträge  sind erfaßt  in  einem  Buch  mit  Titel  „Aufbruch  und  Ausklang“,  und  alle dieser  Autoren  leisten  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Aufarbeitung  der Ansiedlung und Rückwanderung der Banater Schwaben.

Abgesehen  von  kleinen  Korrekturen  im  östlichen  Teil

(Fatschet,  Rekasch  und  die  Orte  östlich  von  Lugosch)  sind  kaum anderen  Maßnahmen  bekannt.  Folglich  haben  die  Kolonisten niemand verdrängt, sondern Sumpf und Ödland bevölkert.

Als  Folge  dieser  Situation  entschloß  man  sich  in  Wien  die

Provinz  zu  kolonisieren,  besonders  mit  deutscher  Bevölkerung katholischen  Glaubens.  Man  hoffte  in  Wien,  so  eine  fleißige Bevölkerung  zu  gewinnen  für  die  Durchführung  des  wirtschaftlichen Programms  und  durch  Deutsche  des  katholischen  Glaubens  diese ganz eng an das Kaiserreich zu binden. Der kaiserliche Hof und die Behörden verfolgten damit sowohl wirtschaftliche wie auch politische Interessen.

Dieser  Wiener  Entschluß  machte  den  Weg  frei  für  die

Kolonisierung  des  Banats.  Hier  muß  gesagt  werden,  das  man  sich nicht  nur  auf  deutsche  Kolonisten  beschränkt  hat,  sondern  auch andere Nationalitäten wurden in bestimmten Zonen säßhaft gemacht. So  wurde  zum  Beispiel  rumänische  Bevölkerung  aus  Oltenien  und Siebenbürgen gebracht und in der Ebene westlich von Temeschburg ansässig gemacht, nicht zu reden von der Einwanderungswelle in den östlichen und südlichen Teil des Banats nach dem Abzug der Türken.

Desgleichen wurden auch andere Nationalitäten gebracht, im

selben gesetzlichen Rahmen wie die Deutschen, das waren Bulgaren (Winga, Beschenowa), Slowaken (Nadlak, Pereg), zusammen mit den Deutschen  kamen  Spanier,  Italiener  und  Franzosen.  Der  serbische Flüchtlingsstrom  aus  dem  Balkan  reist  nicht  ab  im  Laufe  der türkischen Besetzung. Schon der Fürst Brankowitsch kam mit einigen Täusend  (60.000)  Serben  nördlich  der  Donau  schon  im  15. Jahrhundert.  Nach  der  Vertreibung  der  Türken  aus  dem  Banat verstärkt  sich  die  Einwanderung.  Kolonisten  lassen  sich  nieder nördlich der Donau und im westlichen Banat, wo sie neue Ortschaften gründen.

Nach der Einsetzung von Mercy als Gouverneur des Banats

waren  die  ersten,  die  sich  hier  niederließen,  Veteranen  aus  der österreichischen  Armee.  Nach  mehreren  Jahren  Dienst  und  nach siegreichen Feldzügen konnten sie aus dem aktiven Dienst entlassen werden  und  wurden  auch  belohnt.  Sie  bekamen  Feld,  Haus  und andere Privilegien. Die Gelegenheit war geboten, viele ließen sich im Banat nieder. Einige von ihnen waren Offiziere höheren Grades und aus adligen Familien, die später eine wichtige Rolle im politischen und wirtschaftlichen  Leben  der  Provinz  spielen  werden  (Diettrich, Maderspacher, Schulkowsky, Klapka, Eberstein).

Eine  andere  Kategorie,  zahlenmäßig  größer,  die  sich  in

dieser  ersten  Phase  gleich  nach  der  Befreiung  ansiedelte,  waren Beamten der österreichischen Administration, Handwerker, Kaufleute und  Grubenarbeiter  (im  südlichen  Banat).  Sie  kamen  aus  Süd-Deutschland,  die  Grubenarbeiter  aus  Elsaß-Lothringen,  Böhmen, Steiermark,  Kärnten,  Salzburg.  In  den  Städten  Temeschburg,  Arad, Lugosch,  Weißkirchen,  Karansebesch,  Orschowa  etc.  lassen  sich Offiziersfamilien nieder, Ingenieure, Fachleute im Festungsbau.

Es  beginnt  die  Verwirklichung  des  berühmten  Projekts  von

Prinz  Eugen  in  Bezug  auf  militärische  Bauten,  Festungen, (Temeschburg,  Arad,  Großwardein)  im  Vauban  Bausystem  und andere  militärische  Befestigungen  an  der  neuen  Grenze  nach  dem Friedensschluß von Passarowitz  1718.

Im     Allgemeinen     unterscheidet     man     3     große

Einwanderungswellen ins Banat:

1.  Die  erste,  die  sogenannte  karolinische  Ansiedlung,  fand  unter

Kaiser Karl VI zwischen 1719-1736 bis zum türkisch-österreichischen Krieg von 1736-1739 statt.

2.  Die  zweite  Etappe,  auch „Theresianische“  genannt  nach  der

Kaiserin  Maria  Theresia,  erfolgte  zwischen  1751-1760,  sie  war  die intensivste.

3.  Die  dritte „Josefinische“ Etappe  zwischen  1781-1787,  benannt

nach  dem  Kaiser  Josef  II.,  die  bedeutendste  Persönlichkeit  der europäischen Aufklärung.

Diese  drei  Etappen  dürfen  nicht  isoliert  betrachtet  werden,

denn zwischen ihnen fanden ständig Kolonisierungen statt. Vielmehr sind diese drei Etappen die Speerspitze der organisierten Besiedlung. Viele  Kolonisten  der  "Schwabenzüge"  kamen  auf  privatem  Wege, angeworben  von  Großgrundbesitzern.  Besonders  war  das  der  Fall nördlich der Marosch (im Arader Komität und in der Bacska, Tolna), wo  die  Großgrundbesitzer,  wie  Schulkowsky,  Bibics,  Diettrich,  Graf Zselinsky,  die  Deutschen  eigens  anwarben.  Diese  gingen verschiedene  Verpflichtungen  gegenüber  den  Grundherren  ein.  Das führte  später  zu  Konfrontationen  in  den  Eigentumsfragen  und  der Benutzung  des  gemeinschaftlichen  Bodens.  Die  ungeklärte Rechtsfrage nördlich der Marosch führte Ende des 19. Jahr zu großen Bewegungen  der  deutschen  Bauern  1892,  1899  vor  allem  in Sanktanna,  Hellburg,  Galscha.  Über  diese  wird  noch  zu  berichten sein.

Für  die  großen  militärischen  Bauten,  Befestigungen,

Aufbauarbeit  in  den  Stadten  und  Ortschaften,  Trockenlegung  der Sumpfgebiete,  das  alles  beanspruchte  nicht  nur  Arbeitskraft,  also Menschen, aber auch Baustoff, Holz, Metalle, besonders Eisen, Kohle etc.  Im  Banater  Bergland  waren  große  Mengen  von  Bauholz geschlagen  worden,  auch  die  Berge  waren  reich  an  Rohstoffen, besonders an Steinkohle, Erz, auch Gold, Silber und Kupfer waren in großen  Mengen  vorhanden.  Im  Süd-Osten  des  Banats  entwickelte sich  ein  bedeutendes  wirtschaftliches  Industriegebiet,  mit  Steierdorf, Anina, Reschitza, Orawitza, Bokscha, Dognatschka etc.

Bewußt  über  die  wirtschaftliche  Bedeutung  dieser  Gebiete

brachte  man  frühzeitig  deutsche  Kolonisten  in  diese  Gebiete, Grubenarbeiter, Techniker, Ingenieure. Schon 1718 eröffnet das erste Eisenwerk  bei  Bokscha-Montana  seine  Pforten,  etwas  später  bei Morawitza.  Durch  die  Verlautbarungen  und  Instruktionen  der kaiserlichen  Hofkanzlei  von  Juli  1719  an  Mercy,  wird  auf  die Bedeutung  der  Eröffnung  der  Kohlengruben  und  der  Eisenwerke  im Banat hingewiesen. Schon 1736 erhöhte sich die Zahl der Deutschen nach einer massiven Kolonisierung auf etwa 20.000. Sie kamen aus Böhmen, Steiermark, Tirol, Elsaß-Lothringen, Salzburg, Bayern.


Die erste Phase der Kolonisierung 

 

Die  Schwerpunkte der  Kolonisierung  in  dieser  ersten  Phase

waren südlich und nördlich der Marosch, wie Neu-Arad, Guttenbunn, Saderlach,  Schöndorf,  Engelsbrunn,  Traunau,  Kreuzstätten, Königshof, Sanktpeter, Blumenthal, Glogowatz, Sanktanna, HeIlburg, Baumgarten, Neupanat etc., das sind einige der Ortschaften.
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Abbildung 18 Kaiser Karl VI (1711-1740) unter seiner Regierungszeit  

fand die erste Kolonisiereung des Banats statt

Die  Stadt  sah  nach  ihrer  Befreiung  verwüstet  aus,  wie

Augenzeugen berichteten: „Ein lebloser Körper, ohne Seele, von der Bevölkerung verlassen.“ Früher war sie einmal eine bedeutende Stadt im Mittelalter, sogar Residenz ungarischer Könige.

Die österreichische Verwaltung  schenkte dem Wiederaufbau

und  der  Entwicklung  der  Stadt  eine  große  Bedeutung.  Die  erste Maßnahme  des  neuen  Magistrats  in  engem  Einvernehmen  mit  dem Gouverneur  der  Provinz  Graf  Mercy  war:  die  schleunige Repopularisierung  der  Stadt  (Besiedlung).  Anschließend  wurde  ein ausführliches  Entwicklungsprogramm  der  Stadt  ausgearbeitet,  das Jahrzehnte  als  Grundlage  der  Entwicklung  diente  und  auch  heute teilweise das Stadtbild prägt.

Ein  anderer  Plan  hatte  einen  militärischen  Charakter  und

stand  direkt  unter  der  Führung  von  Prinz  Eugen,  der  Plan  des Wiederaufbaues der Festung Temeschburg. Dafür wurden die besten Ingenieure  und  Techniker  nach  Temeschburg  beordert,  wo  sie  mit dem Aufbau der Festung begonnen haben. Schon 1730 wird die erste Zunft  in  Temeschburg  gegründet.  Und  es  folgten  andere  Zünfte  wie Tuch-Papier  und  Ölmanufakturen.  Ein  anderer  Schwerpunkt  der Kolonisierung war der süd- und südöstliche Teil des Banats.

Im  südlichen  Banat  entlang  des  linken  Ufers  der  Donau

wurde  ein  Gürtel  von  deutschen  Ortschaften  angelegt:  Pantschowa, Kubin,  Neupalanka,  Orschowa,  Langfeld,  vom  strategischen Standpunkt  ausgehend  sollten  sie  ein  Schutzschild  gegen  die türkische  Einbrüche  bilden.  Leider  war  das  eine  Fehlkalkulation  der österreichischen  Heeresführung  sowie  der  Beamten  der Landesadministration,  denn  unbewaffnet  und  ungenügend  beschützt konnte  sich  die  Bevolkerung  nicht  wehren  gegen  die  türkischen Raubüberfälle  und  gegen  die  serbischen  und  rumänischen Freischärler, welche die deutschen Dörfer überfielen, ausraubten und die Bevölkerung niedermetzelten.

Der  neu  ausgebrochene  Krieg  zwischen  Österreich  und  der

Türkei  1736-1739  tut  das  seine,  und  die  noch  vorhandene Bevölkerung  flieht  nach  Norden,  der  größte  Teil  kam  dabei  ums Leben. Die Dörfer wurden in Schutt und Asche gelegt. Der Krieg hat für eine Zeit die Besiedlung des Banats unterbrochen.

Eine  wichtige  Aufgabe,  die  sich  in  der  ersten  Phase  der

Kolonisierung für die Landesadministration des Banats stellte, war die Trockenlegung  der  Sümpfe  und  Seen,  die  besonders  das  westliche Banat  überwucherten.  Graf  Mercy,  der  Gouverneur  des  Banats, betrachtete das als seine Lebensaufgabe. Es wurde für die damalige Zeit  ein  grandioser  Plan  für  die  Entwässerung  des  Banats,  die Trockenlegung  der  Sümpfe,  den  Bau  von  Kanälen  entworfen.  Sein Hauptwerk war der Bau des Bega Kanals. Im Jahre 1727 wurde mit dem  Bau  begonnen,  der  Kanal  sollte  das  Wasser  aller  Bäche  und Sümpfe  sammeln  und bis zur  Mündung  in  die  Theiß abführen.  Eine gigantische  Arbeit,  der  Kanal  sollte  auch  schiffbar  sein.  Der  Bau wurde von Militäringenieuren geleitet, die Armee stellte am Anfang die Arbeitskraft,  später  wurden  die  Kolonisten  hinzugezogen,  die  die große  Arbeit  leisteten.  Sie  waren  verpflichtet,  das  ganze  Jahr Kanalisierungsarbeiten  zu  leisten.  Die  Kolonisten  aus  der  ersten Phase der Kolonisierung hatten ein besonders schweres Los.

Durch  diesen  ersten  großen  Schwabenzug  wurden  etwa  50

Dörfer und Städte mit deutschen Kolonisten angesiedelt. Die Siedler kamen  aus  allen  Teilen  der  deutschen  Länder,  besonders  aus  Süd- und  Westdeutschland,  aus  Baden-Württemberg,  aus  dem  Saarland, aus Hessen, Rheinland-Pfalz, die Steiermark, aus Böhmen, Salzburg, EIsaß-Lothringen,  Luxemburg,  das  waren  alles  die  Herkunftsländer der ersten Banater Kolonisten.

Mit der Anwerbung der Kolonisten wurden Reichskommissare

und Kameralbeamte beaufftragt. Lange Jahre leitete diese Aktion der Anwerbung  Franz  Albert  Crausen  als  Reichskommissar.  Sein Werbebüro  war  in  Worms,  hier  wurden  die  Pässe  erteilt,  die Transporte  zusammengestellt  und  dann  ging  es  nach  Donauwörth, Neuburg, später nach Ulm und dann donauabwärts in das Banat.

Unten  im  Banat  angekommen  sorgten  die  Kameralbeamten

für  ihre  Unterbringung  und  Verteilung  in  den  Dörfern.  Sie  bekamen den vorgesehenen Boden und den Hausplatz sowie Garten zugeteilt.

Sie  mußten  einer  ganzen  Reihe  von  Verpflichtungen

nachkommen,  das  erhaltene  Territorium  organisieren  und  Häuser bauen.  Am  Anfang  war  die  Hilfe  von  seiten  der  Behörde  spärlich. Besonders  schwer  waren  die  Kanalisierungsarbeiten  und  die Trockenlegung der  Sümpfe.

Die  schwere  Arbeit,  das  ungesunde  Klima,  das  häufige

Auftreten von Sumpffieber und Pest, alle haben zum Massensterben der Kolonisten geführt. Dazu kamen noch die Kämpfe mit den Türken sowie  die  RaubüberfalIe  der  serbischen  und  rumänischen Räuberbanden,  die  besonders  das  südliche  und  östliche  Banat beunruhigten und die Bevölkerung in Schrecken hielten.

Zeitdokumente und statistische Informationen zeigen uns daß

in  dieser  Zeit  des  Pionierats  der  Kolonisten  ein  großer  Teil  der Bevölkerung dahingerafft wurde. Es hat sich die Aussage verbreitet: "Das Banat sei das Grab der Deutschen".  Immer wieder mußten die Lücken  aufgefüllt  werden  mit  neuen  Kolonisten.  Graf  Mercy  setzte sich  persönlich  für  die  Beschleunigung  der  Kolonisierung  ein. Kaiserliche  Emissäre  für  Anwerbung  von  Kolonisten  wurden  in  alle deutschen Länder geschickt und es gelang bald  tüchtige Siedler ins Banat zu bringen.

Der  Bau  des  schiffbaren  Bega-Kanals  und  des  ganzen

Kanalsystems  im  Bana,  gehörte  zu  den  hervorragenden  Leistungen der  Zeit.  Das  Austrocknen  der  Sümpfe  ließ  neues  fruchtbares Ackerland entstehen, die Banater Heide.

Ebenfalls  soll  hier  erwähnt  sein,  daß  wenige  wissen oder  in

Vergessenheit  geraten  ist,  daß  unter  der  Anleitung  von  Gouverneur Graf  Mercy  die  Rückkehr  der  rumänischen  Bevölkerung  ins  Banat gewährleistet  wurde,  dasselbe  für  die  Serben  im  südlichen  und westlichen Banat.

Mit  68  Jahren  wurde  Graf  Mercy  auf  Vorschlag  von  Prinz

Eugen  an  die  Spitze  der  in  Italien  kämpfenden  kaiserlichen  Armee gesetzt wo er nach einem beeindruckenden Sieg 1734 den Heldentod fand.  Es  soll  hier  keine  Lobeshymne  auf  die  Person  des Feldmarschalls  Graf  Mercy  gesungen  werden,  es  sei  aber  gesagt, daß er durch seinen persönlichen Einsatz zu den großen politischen und  militärischen  Persönlichkeiten  seiner  Zeit  gehörte.  Sein Nachfolger wurde Graf Andreas Hamilton, der die begonnene Arbeit von  Mercy fortsetzte,  der Bau des  Kanalsystems  wurde  größtenteils abgeschlossen.

Nach  dem  Krieg  ging  die  Kolonisierungsaktion  weiter.  Es

kamen besonders alemannische und schwäbische Siedler ins Banat, nach  Saderlach,  Fatschet,  Lugosch,  es  kamen  aber  auch  Spanier, Italiener,  Franzosen  her,  diese  wurden  in  Mercydorf,  Freidorf, Temeschburg  ansässig.  Ebenfalls  in  dieser  Zeitspanne  kamen mehrere  tausend  katholische  Bulgaren,  die  neue  Ortschaften  wie Winga,  Neu-Beschenowa  und  Kraschowa  gründeten,  wo  sie  sich niederließen.  Ihre  Ansiedlung  erfolgte  unter  den  gleichen Bedingungen wie die der Deutschen.

Unter  der  Regentschaft  geht  auch  die  Besiedlung  der

Rumänen  ins  Banat  weiter.  Um  die  südliche  Grenze  des  Banats besser schützen zu können wurde 1745 die Banater Militärgrenze neu organisiert.  Die  Kolonisten  im  südlichen  Banat  und  in  dem  sich entwickelnden Industriegebeit um Reschitza, Steierdorf, Dognatschka, Anina, Bokschan herum wurden bewaffnet.

Eine  andere  präventive  Maßnahme  war  die  Auftellung  von

Grenzregimentern.  Verläßliche  Rumänen,  Serben,  katholische Bulgaren und Deutsche wurden in diese Grenzregimenter eingereiht. Sie  bekamen  reichlich  Boden  und  waren  von  öffentlichen  Lasten befreit.  Im  südlichen  Banat  wurde  3  solche  Grenzregimenter aufgestellt:

1. Das Deutsche Grenzregiment mit dem Sitz in Pantschowa, dazu

gehörten alle deutschen Dörfer im südlichen Banat.

2. Das Regiment der lllyrier (Serben) mit dem Sitz bei Weißkirchen

(heute  serbisches  Banat),  dazu  gehörten  alle  serbischen  Dörfer nördlich der Donau.

3. Das rumänische Grenzregiment mit dem Sitz bei Karansebesch,

dazu gehörten die rumänischen Dörfer aus dem Bergland des Banats.

Die  Grenzler  waren  ein  privilegierter  Bevölkerungsteil,  das

war  besonders  bei  den  Nichtdeutschen  von  Vorteil  (Rumänen, Serben), denn die Deutschen hatten sowieso Vorteile, sie waren alle Kolonisten  (Steuerbegünstigung).  Auch  die  Session  der  Deutschen war  größer  wie  die  der  Nationalitäten,  24  Joch  Ackerland,  6  Joch Wiese, Haus und Hof Garten 1 Joch, für Deutsche, andererseits 8-l0 Joch Acker, Haus und Garten 1 Joch für Nationalitäten.

Die  Grenzler  waren  militärisch  aufgebaut,  in  Züge,

Kompanien,  Reiterei  und  Fussvolk.  Am  Anfang  waren  Offiziere  und Unteroffiziere  aus  der  regulären  österreichischen  Armee,  später wurden  sie durch  einheimische  Elemente ersetzt.  Diese  Regimenter hatten die Aufgabe, den ersten Stoß des Feindes abzufangen und ihn bis  zurn  Eintreten  der  regulären  Truppen  aufzuhalten.  Eine  andere Aufgabe  dieser  Regimenter  war  auch  die  Sicherung  der  Ruhe  der Bevolkerung  gegen  Umtriebe  der  Freischärler  und  bewaffneten serbischen  und  rumänischen  Räuberbanden.  Viele  Zeitdokumente sprechen  über  solche  Angriffe  in  den  Bezirken  (Neupalanka,  Detta, Pantschowa, Orschowa).

Die  Grenzregimenter  erfüllten  nur  teilweise  Ihre  Aufgabe.

Zuverlässig  waren  die  Deutschen,  die  anderen  waren  vielmehr  ein Brutherd des jeweiligen Nationalismus. So kam es im Jahre 1735 bei der  alten  Grenze  an  der  Marosch  zu  einem  Aufstand  der  Grenzler. Das  Zentrum  des  Aufstandes  war  das  Grenzgebiet  Arad-Petschka, die Ursache des Aufstandes war die Auflösung der Grenzregimenter und die Verlegung nach Süden zur neuen Grenze an der Donau. Die Grenzler verloren ihre Privilegien und wurden in die Leibeigenschaft zurückversetzt.  Der  Führer  der  Aufständischen  war  der  Kapitän  der Grenzler, Pero Szeghedinaz, es nahmen rumänische, serbische und ungarische Bauern, Grenzler wie auch Leibeigene teil. Alle hofften auf eine Verbesserung ihrer wirtschaftIichen Lage.

Nach  anfänglichen  Erfolgen  wurden  die  Aufständischen  von

den  österreichischen  Truppen  bei  Pădureni  (Arader  Komität)  im Sommer 1735 vernichtend geschlagen. Hunderte von Bauern verloren ihr  Leben,  die  alten  Zustände  wurden  wieder  eingesetzt,  die Ausbeutung durch die adligen Großgrundbesitzer ging weiter.

Die deutschen Bauern nahmen an diesem Aufstand nicht teil.

Ein  Teil  der  aufständischen  Bauern  haben  sich  nach  dem Niederschlag des Aufstandes in das Banat abgesetzt, wo viele in den deutschen Dörfern Unterschlupf fanden.


Die zweite Kolonisierungsetappe 

 

Diese zweite Etappe wird auch die "Theresianische" genannt

nach  der  Kaiserin  Maria  Theresia  (1740-1780),  die  damals  in Österreich regierte. Sie erstreckte sich zwischen 1751-1760 und war die  intensiveste  Kolonisierungswelle.  Die  Kaiserin  interessierte  sich persönlich für den guten Ablauf der Kolonisation. Sie regierte in einer schweren  Zeit  für  Österreich.  Die  Erbfolge  und  die  Kriege  mit Friedrich  dem  Großen  von  Preußen  waren  in  vollem  Gange.  So konnte sie sich erst in einer späteren Zeit der Innenpolitik widmen.
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Abbildung 19 Kaiserin Maria Theresia, mit ihren Kindern. und der Kronprinz  

Joseph, der spätere Kaiser Joseph II. 

Zwischen 1741 und 1756 stand der Kavallerie-General Franz

Leopold  Freiherr  von  Engelhofen  an  der  Spitze  der Landesadministration.  Er  war  Soldat  und  hatte  für  Zivile  Probleme weniger lnteresse und vernachlässigte die Kolonisierung. Diese wurde nur spärlich fortgesetzt. Sein Interesse galt militärischen Problemen, so  wurden  die  militärischen  Bauten  (Festungen)  fortgesetzt (Neupalanka, Orschowa) und strategische Landstraßen weitergebaut (Arad-Temeschburg,  Lugosch-Großkikinda).  Er  organisierte  die Militärgrenze neu.
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Abbildung 20 Ein Reisepaß eines Kolonisten aus Baden 1783 für das Banat 

Im Jahre 1751  findet die Trennung der militärischen von der

zivilien  kameralischen  Verwaltung  statt.  Der  erste  Zivilpräsident  der Landesadministration  wurde  Graf  Villana-Perlas,  ein  hoher kaiserlichen Beamter. Das Militär behielt trotzdem Kontrollbefugnisse über die Zivlverwaltung.

Die  große  Theresianische  Kolonisierung,  auch  der  "Große

Schwabenzug"  genannt,  hatte  eine  solide  wirtschaftlich-soziale  und poIitische  Grundlage.  In  ganz  Süd-  und  Westdeutschland  sind Werbeagenten unterwegs, die für  Siedler werben.

Als  Grundlage  der  Kolonisierung  diente  das  sogenannte

"Kolonisierungspatent",  das  als  kaiserlicher  Erlaß  1763  in  Kraft  trat. Es  sah  alle  Einzelheiten  der  Besiedlung  vor,  Verpflichtungen  und Rechte der Siedler. Die Siedlungen, Dörfer und Ortschaften, wurden nach einem Planschema errichtet, alles wurde behördlich geregelt.
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Abbildung 21 Die Stadt Ulm, das Zentrum der Auswanderung in das Banat 

Die  Entwicklung  der  Wirtschaft,  vor  allem  des  Ackerbaus,

wurde  planmäßig  durchgeführt.  Aufgrund  der  "Impopulations Instruction  für  das  Banat"  bekam  jeder  Siedler  einen  ganzen Bauerngrund  (Session),  dieser  bestand  aus:  24  Joch  Ackerfeld,  6 Joch Wiese, 6 Joch Weiden, 1 Joch Hausgrund (Hausplatz), Garten, Hof,  insgesamt  35-37  Joch,  6  Jahre  steuerfrei,  für  Handwerker  10 Jahre. Bei bestimmten Voraussetzungen gab es Hilfe beim Hausbau, öffentliche  Bauten  (Kirche)  etc.  In  einer  späteren  Phase  wurde  der Bauerngrund  kleiner,  die  technische  Assistenz  aber  blieb.  Alle Systematisierungsprobleme  sowie  wirtschaftliche,  soziale  und kulturelle  Probleme  der  Siedler  waren  durch  die  "Kameral Administration"  rigoros  geregelt,  welche  ihren  Sitz  in  Temeschburg hatte und wie eine Regierung des Banats fungierte.
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Abbildung 22 Ulmer Schachtel. Mit diesen Schiffen wurden die  

Kolonisten donauabwärts in das Banat befördert 

Die  Theresianische  Kolonisierung  erreichte  ihre  maximale

Intensität  zwischen  1756-1766.  In  dieser  Zeit  kamen  die  meisten Kolonisten.  Die  Stadt  Ulm  in  Süddeutschland  wurde  der  Mittelpunkt der Auswandernden. Hier sammelten sich die Aussiedler, hier wurden Pässe  ausgestellt  und  von  hier  aus  ging  es  ins  Banat  bzw.  nach Ungarn.  Ein  anderer  Ausgangspunkt  der  Kolonisten  war  auch  die Stadt Regensburg.

Man  benutzte  zwei  Wege:  Der  erste  war  der  sogenannte

Seeweg.  Es  ging  mit  dem  Schiff  donauabwärts,  der  zweite  war  der Feldweg.

1. Der Seeweg auf der Donau war der meistbenutzte, denn er war

der  sicherste.  Für  die  Fahrt  auf  der  Donau  wurde  die  sogenannte „Ulmer  Schachtel“  benutzt,  ein  Schiff,  das  nicht  sehr  groß  war  aber sehr  wendig  (25  m  lang,  3,5  m  breit).  Es  wurden  30-40  Personen aufgeladen. Es gab auch einige Unfälle wegen Überladung. Auch die Donau  war  nicht  immer  friedlich,  oft  tobten  Unwetter.  Besonders gefährlich  war  die  Umschiffung  des  Donaubogens  bei  Vac.  Einige Dokumente  sprechen  von  Überfällen  von  Räuberbanden  gegen  die Kolonisten, die sie ausraubten und danach ermordeten.  Seine Fahrt dauerte mehrere Wochen und die Siedler kamen meistens erschöpft an.  Endstation  war  Titel  in  der  Bacska.  Hier  wurden  sie  von Kameralbeamten  empfangen  und  in  die  verschiedenen  Banater Distrikte  verteilt  wo  auch  die  notwendigen  Dokumente  ausgestellt wurden. Danach ging es in die Dörfer.

[image: ]

 

Abbildung 23 Auswanderungswagen der Banater Schwaben

2. Der zweite Weg der Kolonisten war der Landweg. Von Ulm aus

ging  es  nach  Wien,  dann  entlang  der  Donau  bis  Ofen,  Budapest, weiter  durch  Ungarn  bis  Szeghedin-Kikinda  und  Temeschburg  als Endstation.  Die  Fahrt  erfolgte  mit  Pferdewagen.  Es  wurde  nur  das notwendigste  mitgenommen,  Kleider,  Verpflegung etc.  Der  Landweg war  nicht  minder  sicher  wie  der  Wasserweg.  Die  zuständigen  Behörden  melden  nach  Wien  immer  öfter  Überfälle  auf Wagenkolonnen  von  Aussiedlern,  verübt  von  bewaffneten  Banden, die  sie  ausraubten  und  auch  ermordeten.  Durch  Verordnung  der Wiener  Hofkanzlei  werden  nur  größere  Wagenkolonnen  unter Militärschutz zur Fahrt genehmigt.
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Abbildung 24 Hausplan für Kolonisten 

Mit der Überführung und Repartisierung der Kolonisten wurde

eine  Kommission  betraut,  die  von  der  Kameralbehörde  ernannt wurde. Die Angekommenen wurden teils in den schon entstandenen Gemeinden oder in neu entstandenen Ortschaften untergebracht. Als Ortschaften,  die  die  Neuankömmlinge  bekamen,  erwähnen  wir: Fatschet,  Ulmbach,  Deutsch-Sanktpeter,  Jahrmarkt,  Rekasch, Mercydorf,  Freidorf,  Groß-Sanktnikolaus,  Guttenbrunn,  Neu-Arad, Lowrin, Detta, Werschetz, Kikinda, Weißkirchen, Sanktanna, Hellburg, Temeschburg, Lugosch, Orawitza und andere.
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Abbildung 25 Eine schwäbische Familie aus Neu-Arad 

aus der 2. Etappe der Kolonisierung 

Auch  wurden  einige  neue  Ortschaften  und  Gemeinden

gegründet  oder  bekommen  neue  Kolonisten  wie:  Schöndorf, Engelsbrunn,  Kreuzstätten,  Glogowatz,  Großjetscha,  Grabatz, Bogarosch, etc.

Ein  letzter  großer  Schub  von  KoIonisten  des  großen

Schwabenzuges  unter  Maria  Theresia  kam  nach  1770.  Sie  wurden westlich  und  südwestlich  von  Temeschburg  in  den  trockengelegten Sumpfgebieten  angesiedelt.  Jetzt  entstanden  die  Gemeinden Marienfeld, Albrechtsflor, Blumenthal, Segenthau, Charleville, Soltour, Ostern,  Gottlob,  Triebswerter.  Südlich  der  Maroschlinie  in  der sogenannten  Hecke  entstanden  die  Ortschaften  Altringen, Charlotterburg, Königshof, Wiesenheid, Neuhof.
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Abbildung 26 Hochzeit aus Himeshara 1942, Nachkommen der Kolonisten 2. Welle

Nach  Anina  und  im  Bergbaugebiet  wurden  Bergarbeiter  aus

Österrreich  und  Böhmen  gebracht.  In  den  Städten  Temeschburg, Arad,  Lugosch,  Karansebesch,  Orawitza,  Orschowa,  Werschetz Großkikinda  u.  a  kamen  weiterhin  Handwerker,  Kaufleute  und  auch Beamte.

In dieser intensiven Periode der Kolonisierung unter Kaiserin

Maria Theresia entstanden 30 neue Ortschaften und 27 Gemeinden bekamen dazu neue Kolonisten. Man schätzt, daß in dieser zweiten Kolonisierungsperiode etwa 63.000 Menschen ins Banat kamen, ohne die, welche sich nördlich der Marosch niedergelassen haben.

In  dieser  Zeit  kamen  ins  Arader  Gebiet  die  Slowaken  und

Tschechen, die sich in Nadlak, Großpereg und Zipar niedergelassen haben. Es fanden auch Zwangsevakuierungen aus Deutschland statt, zu  erwähnen  wären  die  Hauensteiner  (Salpeterer)  nach Neubeschenowa, Neupetsch, Freidorf, Rekasch.

Was  das  Herkunftsgebiet  der  Deutschen  Kolonisten

anbelangt, haben wir eine reiche Dokumentation, die meisten kamen aus der Rheinpfalz, Hessen, Trier, Franken, Luxemburg, Lothringen, Elsaß, Baden-Württemberg, Bayern, Tirol, Steiermark etc.

Im  Jahre  1773  wurde  die  zweite  Etappe  der  Kolonisierung

abgeschlossen. Von nun an werden keine Transporte von Kolonisten ins Banat mehr organisiert. Auf privatem Wege geht die Kolonisierung aber weiter, besonders nördlich der Marosch und im südlichen Banat (Bergbaugebiet).  Die  Kolonisierung  kostete  dem  Wiener  Hof  rund zwei Millionen Gulden eine hübsche Summe für die damalige Zeit.


Die dritte Phase der Kolonisierung  

 

Die  dritte  und  letzte  letzte  große  Phase  der  Kolonisierung

fand  unter  Kaiser  Josef  dem  II.  statt,  ein  Sohn  von  Maria  Theresia, der  von  1780  bis  1790  regierte.  Als  Verfechter  der  europäischen Aufklärung  hatte  er  ein  offenes  Ohr  für  soziale  und  wirtschaftliche Neuerungen.  Unter  seiner  Regierungszeit  wurden  eine  Reihe  von Reformen eingeführt.
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Abbildung 27 Kaiser Josef II. (1756 - 1790). 

Unter seiner Regierung fand der dritte große Schwabenzug statt 

Im Jahre 1782 wird ein neues Kolonisierungspatent erlassen,

wodurch  unter  anderem  zum  ersten  Mal  auch  nicht-katholische Siedler zugelassen werden. Jetzt kamen Deutsche Protestanten, die sich in Liebling, Semlak und Temeschburg niederließen.
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Abbildung 28 Ankunft der Kolonisten, linker Teil des Ölbildes von Stefan Jäger (Hatzfeld) 

 

Diese dritte Etappe der Kolonisierung unter Josef II. hat ganz

wenig neue Siedlungen gegründet. Die Kolonisten hat man meistens in den schon bestehenden Gemeinden untergebracht um die großen Verluste auszugleichen, die  durch die  hohe  Sterblichkeit  entstanden sind. Die schwere Arbeit und besonders die Seuchen, Cholera, Pest und  Sumpfieber  rafften  tausende  Menschen  dahin.  In  vielen deutschen  Gemeinden  des  Banats  sind  heute  noch  Denkmäler (Pestsäulen) zu sehen, die zu Ehren der Toten errichtet wurden. Zu der hohen Sterblichkeitsrate trugen auch die ständigen Raubzüge der Türken und der bewaffneten Räuberbanden bei (Serben, Rumänen), die  die  friedliche  Bevölkerung  überfielen,  ausraubten  und  auch töteten. Das war besonders im südlichen und östlichen Banat der Fall. Erst  nachdem  man  die  südlichen  Grenzen  verstärkte  hatte  sich  die Lage  konsolidiert,  und  Ortschaften  und  Gemeinden  konnten  neu bevölkert werden.

In den letzten Kolonisierungsaktionen unter Josef II. wurden

außer Siedlern aus Deutschland auch Rumänen und Serben gebracht und in der Nähe der Theiß ansässig gemacht.
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Abbildung 29 Die Dorfstraße entsteht, mittel  Teil des Ölbildes von Stefan Jäger (Hatzfeld) 

Auf  persönlichen  Vorschlag  von  Josef  II.  erleichterte  die

Kameraladministration  die  Niederlassung  von  Handwerkern  und technischem  Personal,  das  sehr  gebraucht  wird.  Ihnen  wird Steuerbefreiung  für  mehrere  Jahre  und  andere  Privilegien  wie  z.  B. billige Rohstoffe, Hausplatz, Gewerberäume etc. zugesichert.

Die  josefinische  Kolonisation  war  nicht  so  massiv  wie  die

theresianische. Wir müssen aber hervorheben, daß besonders in den Städten Temeschburg, Arad, Reschitza, Anina, Lugosch, Werschetz, Orschowa,  Großkikinda,  etc.  und  in  den  größeren  Ortschaften Hatzfeld,  Sanktanna,  Groß-Sanktnikolaus,  Billed,  Detta,  Winga  sich eine  größere  Zahl  von  Handwerkern,  Technikern  und  Bergarbeitern niedergelassen  und  so  zur  wirtschaftlichen,  sozialen  und  kulturellen Entwicklung des Banats beigetragen haben.
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Abbildung 30 Zuweisung der Häuser an die Einwanderer ins Banat,  

rechter Teil des Tryptichons von Stefan Jäger (Hatzfeld) 

Einige wenige Siedlungen aus dieser Zeit sind zu erwähnen:

Gertjanosch  / Gherteniş  (1780),  Nitzkydorf /  Niţchidorf,  Moritzfeld  / Măureni,  Liebling  (mit  protestantischer  Bevölkerung),  Ebendorf, Morawitza / Moraviţa, Traunau / Aluniş, Orzidorf / Orţişoara (1787).

Die  meisten  Siedler  gingen  in  die  schon  vorhandenen

Ortschaften wie: Warjasch, Nero, Blumenthal, Rekasch, Sanktandres, Billed, Lowrin, Franzdorf, Perjamosch, Lippa etc.

Es wird geschätzt, daß die josefinische Kolonisierungspolitik

etwa  40.000  Menschen  ins  Banat  brachte,  dazu  kamen  noch  die 5.000  Kolonisten,  die  auf  privatem  Wege  nördlich  der  Marosch  sich niedergelassen haben (Hellburg, Zipar, Glogowatz, Baumgarten).

Durch  den  kaiserlichen  Erlaß  von  1787  wird  offiziell  die

Kolonisierung  des  Banats  abgeschlossen.  Es  wird  darauf hingewiesen, daß Kameralboden nicht mehr vorhanden ist und somit den  Kolonisten  nichts  mehr  vergeben  werden  kann.  Auf  materielle und  gesetzliche  Vorteile  kann  niemand  mehr  Anspruch  haben.  Es wird weiterhin gezeigt, daß die, die noch kommen wollen auf eigenes Risiko und ohne staatliche Unterstützung kommen.

Die  friedliche  Aufbauarbeit  der  Kolonisten  und  der

einheimischen Bevölkerung wird bald unterbrochen von einem neuen Krieg zwischen Osterreich und der Türkei in  den Jahren 1788-1789. Die Türken haben die österreichische Armee überrascht und sind bis Temeschburg  vorgestoßen.  Auf  lhrem  Weg  hatten  sie  mehr  als hundert Siedlungen vernichtet und ausgeraubt. Erst als man Truppen aus anderen Teilen des Reiches brachte, konnte General Coudon die Türken über die Donau zurückdrängen.

Mit diesem Krieg ist eine Episode zu erwähnen, die im Banat

stattgefunden  hat.  Auf  Ihrem  Weg  durch  das  Banat  versuchte  eine türkisch  Abteilung  die  Stadt  Werschetz  (heute  serbisches  Banat)  zu erobern.  Die  Bevölkerung  aber  leistete  unter  der  Führung  des Schmiedmeisters  Jakob  Henemann  erbitterten  Widerstand  und konnte der Belagerung ohne Militärhilfe standhalten. Für diese Tät hat Kaiser  Josef  II.  den  Schmiedmeister  geadelt.  Es  ist  noch  zu erwähnen,  daß  sich  in  diesem  Krieg  die  Grenzregimenter  sich besonders ausgezeichnet haben.

Durch  den  Frieden  von  Sistovo  zwischen  Österreichern  und

Türken sicherte man der Banater Bevölkerung eine größere Stabilität in der Entwicklung zu.

Nach dem kaiserlichen Erlaß von 1787, der den Abschluß der

Kolonisierung  verkündigte,  ging  die  Besiedlung  sporadisch  weiter auch  unter  Kaiser  Leopold  II.  und  Franz  I.  Zu  erwähnen  wären  die bohmisch-bayerisch-österreichischen  Siedlungen,  die  am  Fuße  des Seminik-Gebirges angelegt wurden: Lindenfeld, Eibenthal, Schönthal Wolfberg, Weidenthal.




V.  Die administrative Struktur der Bevölkerung  


Soziale und wirtschaftliche Merkmale 

 

Von der Eroberung des Banats durch die Kaiserlichen 1718

bis 1778 bis zur Einverleibung durch Ungarn wurde die Provinz von der  sogenannten  Banater  Landesadministraion  verwaltet.  An  der Spitze stand ein Gouverneur ernannt vom Kaiser, am Anfang Militär, später  eine  Zivllperson.  Die  ganze  Administration  war  dem Kaiserlichen  Hof  unterstellt.  Alle  Verfügungen,  Gesetze, Bestimmungen für das Banat gingen durch die Kaiserliche Hofkanzlei und mußten vom Kaiser signiert werden.

Sowohl Maria Theresia wie auch Josef II. interessierten sich

persönlich für die Belange des Banats. Das ist aus vielen Berichten der lokalen Behörden an die Hofkanzlei festzustellen. Kaiser Josef II. besuchte  drei  Mal  Siebenbürgen  und  das  Banat.  Besonders  wichtig waren seine Besuche 1767-1768 und 1773 im Banat. Er wollte sich persönlich über die wirtschaftliche und soziale Lage der Bevölkerung informieren.  Was  er  vorfand  war  nicht  immer  erfreulich.  In  seinen Berichten  an  die  Hofkanzlei  macht  er  scharfe  Vorwürfe  an  die Behörden,  die  seine  Richtlinien  und  Gesetze  nicht  durchgeführt hatten.  "So  geht  es  nicht  weiter,  wenn  man  die  Gesetze  nicht anwendet geht alles zugrunde, die Rechte der Bevölkerung müssen respektiert werden"  sagte er in einem seiner Berichte. Er schlägt eine rigorose  Einhaltung  des  juristischen  und  sozialen  Status  der Bevölkerung,  Verpflichtungen  gegenüber  dem  Staat,  Adligen  und Behörden sowie dieser gegenüber der Bevölkerung vor.

Von den Gouverneuren des Banats müßen wir in erster Linie

Graf  Florimund  Mercy  hervorheben.  Er  hat  sich  sowohl  in  der Kolonisierungspolitik als auch im wirtschaftlichen Aufbau der Provinz verdient  gemacht.  Sein  größter  Verdienst  war  ohne  Zweifel  die Sanierung der Sumpfgebiete, der Bau des Bega-Kanals und anderer Ableitungskanäle  im  Banat.  Den  Aufbau  und  die  Entwicklung  der Stadt  Temeschburg  hat  er  ständig  gefördert  und  beschleunigt.  Die Stadtpläne  und  einige  Gebäude  von  Alt-Temeschburg  tragen  den Stempel seiner Amtszeit.

Die  Banater  Landesadministration  fungierte  wie  eine

Regierung,  ihr  waren  die  ganze  Kameraladministration  mit  den verschiedenen Abteilungen unterstellt (Kolonisierung, Landwirtschaft, Systematisierung etc.).

Auf  kirchlichem  Gebiet  war  Temeschburg  der  Sitz  eines

katholischen  und  orthodoxen  Bistums.  Hier  befand  sich  die Komandantur Süd-Ost der österreichischen Streitkrafte, die im Balkan operierten. Die Festung wurde nach Plänen und Weisungen von Prinz Eugen wieder aufgebaut. In der selben Zeit hat man auch die Festung Arad (1734) und Karansebesch neu aufgebaut.

Ein  bedeutender  Gouverneur  des  Banats  war  Graf  Villana-

Perlas, der zur Zeit Maria Theresia im Banat regierte. Er war der erste Zivilgouverneur.  Zu  seiner  Zeit  wurde  der  katholische  Dom  von Temeschburg  gebaut,  nach  den  Plänen  des  berühmten Hofarchitekten  Josef  Fischer  von  Erlach  (1735-1765),  sowie  andere Gebäude  und  Paläste  im  Stil  des  östereichischen  Barock  und  im Neoklassikstil.

Nach  unvollständigen  offiziellen  Daten,  kamen  im  Rahmen

der großen Schwabenzüge insgesamt 86.000 Personen in das Banat, dazu noch 8.000-10.000 Personen auf privatem Wege – vorwiegend nördlich  der  Marosch,  sowie  Handwerker  in  den  Städten  und Bergarbeiter  im  südlichen  Banat  (Anina,  Steierdorf,  Reschitza). Demgemäß müssen wir die Zahl der eingewanderten Deutschen auf etwa  120.000  beziffern.  Die  Gesamtbevolkerung  des  Banats  konnte man  damals  auf  450.000  Seelen  festsetzen.  Der  größte  Teil  waren Rumänen,  die  das  östliche  Banat  bevölkerten.  Mit  den  Deutschen kamen  auch  Franzosen,  Italiener,  Spanier,  Bulgaren,  Slowaken  und Tschechen in das Land, welche aber im Laufe der Zeit in die deutsche Bevölkerung  eingeschmolzen  sind,  so  die  Franzosen,  Italiener, Spanier.  Andere  wieder  haben  ihre  Ethnizität  bewahrt,  Rumänen, Serben Bulgaren, Slowaken, Ungarn etc.

Hier  ist  es  noch  einmal  angebracht,  eine  falsche  These

einiger  rumänischer  Geschichtsforscher  aufzugreifen  und  zurück  zu weisen, die besagt, daß man um die deutschen Siedler ins Banat zu bringen die rumänische Bevölkerung massenweise ausgewiesen und umgesiedelt hat. Augenzeugen, die das Banat besucht haben, sowie die  reiche  Dokumentation  über  die  Ansiedlung  sagen  gerade  das Gegenteil     (Hofkammerarchiv,     Kameralarchiv     Wien     und Temeschburg).  Trotz  Bedenken  einiger  österreichscher  Politiker, Militärs  und  Gouverneure  des  Banats,  wurde  die  Ansiedlung  von Rumänen  und  Serben  von  Wien  aus  gefordert.  Die  Zahl  der angesiedelten Rumänen und Serben war ebenfalls groß.

Der  Kolonisierungsprozeß  war  lang,  mühseling  und  voller

Hindernisse.  Besonders  schwer  hatten  es  die  mit  der  ersten    und zweiten  Welle  gekommen  sind.  Im  Wiener  Hofkammerarchiv, Kriegsarchiv  und  Temeschburger  Archiven  gibt  es  unzählige Dokumente, die uns über diese Zeitspanne informieren. Die schwere Arbeit  der  Ansiedlerzeit,  die  Trockenlegung  der  Sümpfe,  Kanalbau und  Befestigung  führten  zu  einer  hohen  Sterblichkeit  bei  den Kolonisten.  Die  Pest,  Malaria,  Kampfhandlungen  und  Raubüberfälle lichteten  gründlich  die  Reihen  der  Kolonisten.  Der  aufmerksame Besucher  in  der  Banater  Lanschaft  trifft  in  vielen  deutschen Siedlungen,  Städten  und  auf  den  Dörfern  Denkmäler,  Pestsäulen, Kreuze,  Nepomuk-Denkmäler,  die  zu  Ehren  der  Verstorbenen errichtet  wurden.  Das  berühmteste  Denkmal  ist  die  Pestsäule  von Temeschburg.  Andere  Denkmäler  sind  in  Hatzfeld,  Lowrin, Guttenbrunn,     Neu-Arad,     Kikinda,     Periamosch,     Schöndorf, Johannesfeld, Sanktanna etc.

Es war ein wahres Desaster, ein Unheil von großem Ausmaß,

was  sich  hier  im  Banat  abgespielt  hat.  Augenzeugen  und  offizielle Dokumente  berichten  zum  Beispiel,  daß  zwischen  1766-1770  in Sackelhausen  735  Menschen  an  den  Folgen  von  Seuchen  und schwerer  Arbeit  gestorben  sind.  Zwei  Jahre  später  starben  in Jahrmarkt  binnen  einiger  Jahre  555  Personen.  Auch  in  anderen Banater  Gemeinden  ist  die  Situation  ähnlich.  Besonders  betroffen waren die Siedlungen im südlichen Banat.

Die  hohe  Sterblichkeitsrate  in  den  Banater  Gemeinden  ist

auch  den  ungeregelten  sanitären  Betreuungen  zuzuschreiben,  die hier vorherrschten. Erst nach 1780, auf Hinweisung von Kaiser Josef II.,  wird  im  ganzen  Banat  das  ganze  sanitäre  System  umorganisiert und neu gestaltet. Während der gefährliche Flecktyphus mit Abschluß der  Ansiedlung  immer  mehr  erlosch, blieb die  Malaria  (Sumpffieber) bis Ende des vorigen Jahrhunderts bestehen.

Außer  von  der  Schwerarbeit  und  den  Seuchen  wurde  die

Bevölkerung  auch  von  den  häufigen  Kriegen  zwischen  den  Türken und Osterreichern dezimiert. Mit Recht zirkulierte damals in Europa in bezug auf die Kolonisten der Spruch: "Die ersten fanden den Tod, die zweiten hatten die Not, die dritten erst hatten das Brot."

Was  die  Herkunft  der  deutschen  Kolonisten  des  Banats

anbelangt, so kommen sie vorwiegend aus Süddeutschland (Baden-Württemberg,  Rheinland-Pfalz,  aus dem  Elsaß  und Lothringen),  aus Westdeutschland  (Saarland,  Hessen,  Franken)  und  aus  den österreichischen  Erbländern  (Steiermark,  Tirol,  Salzburg,  Böhmen). Demgemäß  sind  die  Banater  Schwaben  keine  eigentlichen Schwaben,  sondern  mehr  rheinfränkischer  und  moselfränkischer Herkunft.  AlIe  deutschen  Ansiedler  wurden  in  Osteuropa  damals Schwaben benannt, wegen der Einschiffung in Ulm in Schwaben.

Da  sie  aus  verschiedenen  Teilen  Deutschlands  kamen,  war

auch  die  Mundart  von  Dorf  zu  Dorf  verschieden.  Mit der  Zeit  setzte sich  dann  der  rheinfränkische  und  der  Pfälzer  Dialekt  durch.  In  den Banater Städten (Temeschburg, Reschitza, Lugosch etc.) sprach man mehr "österreichisch". Die Begastadt galt als "klein Wien".

Nach Schätzungen, die sich auf authentische Dokumente der

Zeit  stützen,  kamen  etwa 150.000  Einwanderer  in  das  Banat, durch Krieg,  Seuchen,  Schwerstarbeit  sind  ca.  30.000  umgekommen,  das sind mehr als 20%.

Auf  die  Ursache  der  Abwanderung  in  das  Banat  und

Osteuropa  hat  man  verschiedene  Antworten  gefunden.  Die Hauptursache    waren  die    feudalen    Verpflichtungen,    die Leibeigenschaft,  die  Bodenknappheit  der  Bauern,  die  gesetzlichen Einschränkungen für die Bauern, die in manchen deutschen Ländern bedrückend  waren.  Die Perspektive,  von  diesen Verpflichtungen frei zu  werden,  eine persönlich  garantierte  "Freiheit"'  zu haben, eigenen Boden,  Haus  und  Hof  zu  besitzen,  Steuerfreiheit  und  andere Begünstigungen, alle die lockten vorwiegend die Landbevölkerung zur Auswanderung.  Es  muß  ebenfalls  gesagt  werden,  daß  man  in manchen  Ländern  die  Auswanderung  abkaufen  mußte.  Man  war verpflichtet,  eine  Taxe/Gebühr  für  die  Entlassung  aus  der Leibeigenschaft zu entrichten.

In anderen deutschen Ländern ging es leichter, z.B. in Baden

und  in  der  Pfalz.  Etwas  leichter  ging  es  auch  aus  den  "freien Reichsstädten",  hier  konnten  besonders  Handwerker,  Kaufleute, Veteranen  u.ä. auswandern.

Ein  weiterer  Aspekt,  der  von  den  meisten  Heimatforschen

und  Historikern  des  Banats  nicht  genügend  beachtet  und  leicht übersprungen wurde, war das Problem der Autonomie, das von 1718 bis 1778 tatsächlich bestand, bis zur Einverleibung des Banats durch Ungarn,  was  erörtert  wurde  und  auch  bekannt  ist.  Unbeachtet  blieb besonders  die  lokale,  kommunale  Autonomie,  die  auch  wichtige demokratische  Züge  beinhaltet.  Ich  möchte  hier  kein  Selbstlob  der Banater  Schwaben  betreiben,  sondern  ich  möchte  einen  reellen Tatbestand wiedergeben, der unter bestimmten Einschränkungen bis zum Vorabend des zweiten Weltkrieges fortbestand.

Hier  sind  einige  Merkrmale:  nach  der  Niederlassung  der

Kolonisten,  Hausplatzzumessung,  Bodenzuteilung  und  Erledigung sämtlicher  bürokratischen  Verpflichtungen,  wird  auf  demokratische Weise  der  Gemeindevorstand  gewählt.  Von  den  drei  von  den Behörden  vorgeschlagenen  Personen  wird  eine  als  Richter (Bürgermeister) von der Bevölkerung gewält. Es folgt dann die Wahl der Geschworenen, die von der Bevölkerung vorgeschlagen werden, ihre Zahl war verschieden, je nach Bevölkerungszahl der Gemeinde. Auch  jetzt  wird  der „kleine  Richter“  gewählt.  Später  trat  dem Gemeinderichter der Gemeindenotar bei, der auf Lebenszeit gewählt wurde.  Im  19.  Jahrhd.  kam  auch  der  Vizenotar  hinzu.  Die Gemeindenotare  waren  Beamte  und  waren  für den  schriftlichen  Teil der  Verwaltung  zuständig.  Es  ist  bemerkenswert  zu  erwähnen,  daß diese  Einrichtung  auch  von  den  ungarischen  und  rumäinischen Behörden  zeitlich  übernommen  wurden  und  als  ständige Verwaltungseinrichtung verwendet wurden.

Und jetzt die Aufgaben und die gesetzlichen Befugnisse der

Hauptperson  der  Ortsverwaltung.  Der  Richter  war  das  unbestrittene Haupt  der  lokalen  Verwaltung.  Uber  seine  Person  gingen  alle gesetzlichen Maßregeln, alle Verfügungen der Landesadministration, die Gesetze der Obrigkeit. Der Richter war neben der Verwaltung des Ortes  für  die  öffentliche  Ordnung  und  Sicherheit  der  Gemeinde verantwortlich.  Vor  ihm  wurden  Eheverträge  geschlossen  und  auch Testamente  aufgesetzt.  Er  war  auch  für  die  Erbschafts-Angelegenheiten zuständig.

Eine  wichtige  Aufgabe  des  Richters  und  des  ganzen

Vorstandes war die Betreuung der Waisen und Bedürftigen (Armen) des  Dorfes.  Es  war  eine  humanitäre  Aufgabe  von  hohem  ethischen Wert für die damalige Zeit und kaum bei anderen Völkern anzutreffen. Die Ortsvorstehung, an der Spitze mit dem Richter, waren verpflichtet, sich  um  die  Armen  zu  kümmern  und  verschiedene  Hilfsäktionen einzuleiten.  Das  war  gesetzlich  vorgesehen  und  für  jeden Gemeindevorstand obligatorisch.

Eine  andere  Verpflichtung  des  Richters  (von  hier  die

deutsche  Benennung  des  Bürgermeisters  als  Richter)  war  die Rechtssprechung  bei  kleineren  Streitigkeiten.  Oft  wurden  die Kontrahenten  zu  Prügelstrafen  verurteilt,  die  dann  von  den Kleinrichtern  und  später  von  den  Konstablern  und  Polizisten ausgeführt  wurden.  Der  Kleinrichter  hatte  mehr  wirtschaftliche Aufgaben,  ihm  waren  die  Feldhüter  zugeteilt,  die  als  Hauptaufgabe das Hüten der Felder der Bevölkerung hatten.

Der  Gemeindevorstand  und  der  Richter  persönlich  waren

verantwortlich  für  die  religiöse  Betreuung  der  Bevölkerung,  den schulischen Aufbau und die Erziehung. Gleich nach dem Aufbau der Gemeinde nach einem festgesetzten Plan ging man daran die Kirche, die  Schule  und  das  Rathaus  aufzubauen,  meistens  im  Zentrum  der Gemeinde  auf  dem  Marktplatz.  Bei  dem  Aufbau  dieser gemeinnützigen Gebäude half oft auch der Staat mit.

Eine  wichtige  Aufgabe  der  Gemeindeverwaltung  war  das

Gemeindebudget.  Ein  Teil  der  Steuer  ging  in  die  Staatskasse,  ein anderer  Teil  blieb  bei  der  Gemeinde  und  wurde  zu  gemeinnützigen Zwecken    verwendet    (Schule,    Kirche     Behinderten-    und Armenbetreuung,  Gehalt  der  Angestellten).  Der  Verwendung  der Steuer für gemeinnützige Zwecke mußte von der Bevölkerung durch eine öffentliche Abstimmung zugestimmt werden. Der Richter mußte sich  persönlich  durch  einen  Rechenschaftsbericht  der  Bevölkerung stellen.

Der  Richter  als  Chef  der  Lokalverwaltung  bekam  eine

Jahresgage  von  24  Gulden.  Sein  äußeres  Abzeichen  war  ein silberbeschlagener  Richterstock,  der  bei  festlichen  Anläissen  vom Richter benutzt wurde. Dieser Richterstock wurde bis Anfang des 20. Jahrhunderts benutzt und stand als Wahrzeichen seiner Macht.

Alle diese Rechte und Verpflichtungen der Bevölkerung sind

in dem Erlass „Urbarium Banatikum“ festgehalten.

Der  erste  große  Schlag  gegen  die  lokale  Autonomie  des

Banats  geschah  1778,  als  es  Ungarn  einverleibt  wurde.  Die  lokale Regierung  wurde  aufgelöst,  die  Kameralverwaltung  ebenso.  Die Provinz  wurde  in  Komitate  aufgeteilt,  Temesch,  Karasch-Severin, Weißkirchen, und danach die Komitatsgesetze eingeführt.

Der  Tod  des  Kaisers  Josef  II.  hat  die  Lage  noch

verschlechtert.  Die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  und  andere wichtige  Reformen  wirtschaftlicher  Natur  wurden  widerrufen.  Das bedeutete  einen  Rückschlag  in  der  Entwicklung  der  Banater Gesellschaft.  Es  muß  aber  präzisiert  werden,  daß  die  deutsche Bevölkerung durch die Kolonistenpatente weniger betroffen waren als andere Nationalitäten, denn sie hatten gewisse Privilegien, die ihnen durch die Ansiedlung garantiert wurden.

Zum Abschluß des Kapitels möchte ich ein wichtiges Element

der Selbstverwaltung, das von den meisten Forschern der Geschichte des Banats übergangen oder nur spärlich erwähnt wurde. Das war die Mitbestimmung  der  Bevölkerung  in  existenziellen  Fragen  sozialer, wirtschaftlicher  und  kultureller  Natur,  weniger  in  politischen Problemen.

Dr. Schaumburger Jenö, ein ungarischer hoher Beamter der

Temeschburger  Komitiatsverwaltung,  schreibt  in  seinem  Tagebuch "Erinnerungen"  über  seine  Amtszeit  in  der  Komitatsverwaltung  über wiederholte  Volksbefragungen  in  einigen  deutschen Gemeinden des Banats in Bezug auf soziale und wirtschaftliche Probleme, die für die Gemeinde  von großem  lnteresse  waren.  So  z.  B.  die  Aufteilung der Weideplätze  der  Gemeinde  oder  Gemeinschaftshilfe  für  sozial Bedürftige.  Diese  Volksbefragungen  entstanden  oft  ad-hoc  und wurden durch die Gemeindevorstehung erlassen, ohne Genehmigung der  obersten  Komitatsverwaltung.  Darum  wurden  sie  in  manchen Fällen  von  der  Komitatsverwaltung  für  Null  und  Nichtig  erklärt  und aufgehoben.  Trotzdem  hielt  sich  die  Lokalbehörde  in  den  meisten Fällen an den Beschluß und die Bevölkerung respektierte dies.

Eine besondere Wertlage hatten bei den Banater Schwaben

die  kirchlichen  und  schulischen  Probleme.  Die  hier  getroffenen Beschlüsse  waren  besonders  bindend  für  die  Behörde  und Abweichungen sind kaum vorgekommen. Es kam vor, daß man selbst gegen  bischöfliche  Erlaße  rebellierte,  wenn  sie  nicht  dem  Interesse der Gemeinschaft entsprachen. Dr. Schaumburger Jenö bewunderte diese Starrköpfigkeit der schwäbischen Bevölkerung in vielen Banater Gemeinden.

Es war ein traditionsreicher, demokratischer Wesenszug der

Banater Schwaben, der von Generation zu Generation übernommen wurde.  Im  Laufe  der  Zeit  sind  einige  Änderungen  im  Ortsvorstand eingetreten. Ab dem 1. Januar 1872 setzte sich der Ortsvorstand aus dem  Richter,  dem  Vizerichter  (dessen  Befugnisse  gestiegen  sind), dem  Geschworenen,  dem  Kassier,  dem  Notar,  dem  Vizenotar  (ab 1895), dem Waisenvater und dem Gemeindearzt zusammen.

Diese  Aufbau  der  Gemeindeverwaltung  blieb  mit  kleineren

Anderungen bis 1918 bestehen. Selbst bei den Nachfolgestaaten hat man diesen Aufbau der lokalen Verwaltung lange Zeit respektiert und zugelassen.  Erst  in  den  1930-er  Jahren,  mit  dem  Aufleben nationalistischer  Strömungen,  ging  man  daran,  die  lokalen Selbstverwaltungen zu beschneiden.
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Abbildung 31 Ein Einsiedlerhaus aus der II. Kolonisierungs-Zeit 

Auf  politischer  Ebene  kehrte  nach  dem  österreichisch-

türkischen Krieg von 1788-1789 eine relative Ruhe im Banat ein. Die wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse stabilisierten sich, es ist ein allgemeiner  Aufschwung  zu  verzeichnen.  Aus  einer  egalitären Gesellschaft,  die  am  Anfang  war,  aufgebaut  auf  sozialer  Gleichheit, entwickelt sich die Banater schwäbische Gesellschaft immer mehr zu einer  in  Schichten  differenzierte.  Man  muß  es  aber  unterstreichen, daß  diese  Aufschichtung  bei  den  Banater  Deutschen  sehr  schwach war  und  sich  erst  später  ausgeprägt  hat.  Die  Urbarialen Conscriptionen  von  1770  und  1779  spiegeln  schon  eine  gewisse Differenzierung auch bei den Deutschen wieder.
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Abbildung 32 Ein Ziegelhaus aus dem 19. Jahrhundert in Banat   

Gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  spielen  sich  einige

wichtige  politische  und  militärische  Ereignisse  in  Europa  und  in Siebenbürgen  ab,  die  auch  Auswirkungen  auf  das  Banat  haben. 1784-1785  ist  in  Siebenbürgen  ein  großer  Bauernauftand ausgebrochen, geführt von Horea, Cloşca und Crişan, der das ganze Gebiet  der  Westkaparten  umfaßte.  Tausende  rumänischer  Bauern schlossen  sich  den  Aufständischen  an.  Die  Bauern  verwüsteten  die Paläste und Gehöfte der Adligen und drangen auch in die Städte ein.

Sie  verlangten  die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft,  soziale

und  wirtschaftliche  Reformen.  Der  Aufstand  erreichte  auch  den nordöstlichen  Teil  des  Banats.  Erst  der  massive  Einsatz  des österreichischen Militärs machte dem Aufstand eine Ende. Die Führer des  Aufstandes  wurden  in  Alba  Julia  hingerichtet,  Tausende  von Bauern ermordet. Der Aufstand sorgte für Aufruhr im ganzen Banat, besonders unter der rumänischen und serbischen Bevölkerung.

Die Deutschen nahmen daran nicht teil.
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Abbildung 33 Horia, Closca und Crisan, die Führer des Bauernaufstandes  

von 1784 in Siebenbürgen 

Die Erschütterung Europas durch die napoleonischen Kriege

wurde  auch  im  Banat  verspürt.  Temeschburg  war  ein  bedeutendes Militärzentrum  der  österreichischen  Armee,  der  Sitz  eines  Armee-Corps. Banat war ein wichtiges Hinterland der Monarchie, Besonders nach  dem  Verlust  einiger  westlicher  Gebiete  durch  die napoleonischen  Kriege.  In  den  Feldzugen  gegen  Napoleon  1801, 1804,1810  und  andere  Manöver  nahmen  auch  Militäreinheiten  aus dem  Banat  teil,  so  aus  Temeswar,  Arad,  Weißkirchen,  Großkikinda, Lugosch,  Karansebesch,  Pantschowa,  etc.  Regen  Anteil  an  den Kriegen  nahmen  die  Grenzregimenter  aus  dem  Banat.  Auf  den Schlachtfeldern  Europas  im  Kampf  gegen  Napoleon  starben  sowohl deutsche  Soldaten  aus  dem  Banat  wie  auch  Rumänen  und  Serben aus  den  Grenzregimentern.  Große  Verluste  verzeichneten  die Banater Militäreinheiten in den Feldzügen von 1804 und 1809 gegen Napoleon Bonaparte.

Die  vielen  Kriege  und  Zerstörungen  haben  auch  der

Wirtschaft  des  Banats  erheblichen  Schaden  zugefügt.  Besonders schwer  lastete  auf  der  Bevölkerung  die  Requririerung  von Getreidearten  und  Tieren  für  die  Armee.  Die  Bevölkerung  der Gemeinden  Großkomlosch,  Lowrin,  Billed,  Neuarad,  Glogowatz, Hatzfeld  u.  a.  beklagten  sich  bei  den  Behörden  über  die  niedrigen Preise die die Armee für das Getreide und die Tiere zahIt.

Nach der Niederwerfung und Vertreibung Napoleons folgte in

Europa eine ruhige Periode des Friedens, die ihre Auswirkungen auch im  Banat  hatte.  Nach  1815  war  eine  deutliche  wirtschaftliche  und soziale  Entwicklung  zu  verzeichnen.  Der  Ackerbau  bleibt  die Hauptbeschäiftigung  der  Bevölkerung  im  Banat.  In  diesen  Jahren findet  eine  erhebliche  Modernisierung  der  Landwirtschaft  statt.  Es verbessern  sich  die  Produktionsmittel,  es  erscheinen  die  ersten landwirtschaftlichen  Maschinen,  die  Produktion  steigt  auf  allen landwirtschaftlichen  Sektoren,  auch  die  Viehzucht  verzeichnet  einen deutlichen  Aufschwung,  besonders  die  Rinder-  und  Schweinezucht. Man züchtet für den Verkauf.

In den Städten und Gemeinden des Banats finden periodisch

Jahrmärkte statt, wo es zu regem Warenaustausch der Bevölkerung kommt.  Die  Bauern  verkaufen  ihre  landwirtschaftlichen  Ezeugnisse und  kaufen  handwerklich  und  gewerblich  erzeugte  Waren  (Schuhe, Anzüge, Arbeitsgeräte und andere Verbrauchgegenstände). Auch die immer  mehr  aufkommende  industrielle  Produktion,  von  vornherein bestimmt  als  Warenproduktion,  stellt  sich  dem  freien  Markt  zur Verfügung.

Diese  Märkte,  die  in  den Stadten  und  größeren  Gemeinden

einen  wöchentlichen  Charakter  bekommen  (Wochenmärkte), beschränken sich nicht nur auf wirtschaftliche Aspekte, sondern – was ebenfalls  sehr  wichtig  ist –  haben  sie  auch  einen  ausgeprägten sozialen  kommunikativen  und  nicht  zuletzt  auch  einen  kulturellen Charakter.  Hier  treffen  sich  Volksgruppen  von  nah und  fern, und  es findet  nicht  nur  ein  Warenaustausch  statt,  sondern  auch  ein Gedankenaustausch.

Die  schwäbische  Bauerwirtschaft,  frei  von  feudalen

Verpflichtungen wird und bleibt lange Zeit die ökonomische Keimzelle des Banater Deutschen Wirschaftslebens. Die Dörfer und Gemeinden entwickeln sich zunehmend in einem rapiden Tempo. Die Häuser aus der  Kolonisierungszeit  aus  Holz  und  Lehm  werden  immer  mehr verdrängt  von  Ziegelhäusern  mit  mehreren  Stuben.  Der Wirtschaftshof  erweitert  sich,  es  entstehen  Zusatzgebäude, Stallungen für die Haustiere, Scheune, Speicher, Vorratskammer etc.

Die  Entwicklung  ist  besonders  in  den  größeren  Gemeinden

und Stadten zu vermerken, wie Hatzfeld, Groß-Sanktnikolaus, Lowrin, BiIIed, Marienfeld, Sanktanna, Guttenbrunn, Werschetz, Großkikinda. Eine  bedeutende  Entwicklung  ist  bei  den  Banater  Städten  zu verzeichnen, besonders Temeschburg – die Hauptstadt des Banats, weist eine rapide Entwicklung auf. Am Vorabend der Revolution 1848 wächst die Bevölkerung auf 40.000 Einwohner, von denen der größte Teil Deutsche sind. Es wächst die Zahl der Handwerker und Kaufleute in  der  Stadt,  es  vermehren  sich  die  Manufakturwerkstätten  (Tuch, Glas,  Textil,  Öl,  Mühlen  etc.).  Die  Ansätze  einer  kapitalistischen Wirtschaft sind bemerkbar. Eine ähnliche Entwicklung ist auch in den Städten  Arad,  Lugosch,  Orschowa,  Orawitza,  Werschetz,  Reschitza ect.  zu  vermerken.  Immer  mehr  Handwerker  und  Facharbeiter  aus den  deutschen  Ländern  kommen  ins  Banat,  lassen  sich  hier  nieder und  bilden  Zünfte  und  Innungen.  Eine  bemerkenswerte  Entwicklung macht das Eisen- und Kohlenrevier im südlichen Banat, in Reschitza, Anina, Bochscha, Steierdorf und anderwärts durch.
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Abbildung 34 Häuser in der Gemeindehauptgasse 




VI. Die Revolution 1848-1849 

 

Die Revolution 1848, die ganz Europa aufgewühlt hatte, hat

auch  Österreich  heimgesucht  und  erschütterte  den  Vielvölkerstaat. Ausgebrochen  war  die  Revolution  in  Frankreich  (23.2.1848).  Es folgten Italien, Österreich, Ungarn (15.3.1848), die deutschen Länder. Am  13.  März  1848  brach  die  Revolution  in  Wien  aus.  Der  Kaiser mußte  fliehen,  der  Kanzler  Metternich,  der  den  Absolutismus verkörperte,  mußte  ebenfalls  gehen.  Die  Revolution  1848-1849  war das  Werk  der  Volksmassen  ohne  Unterschied  der  Nationalität.  Die Revolutionäre  verlangten  allgemeine  demokratische  Rechte, Gleichberechtigung,  Pressefreiheit,  wirtschaftliche  und  soziale Reformen (Aufhebung der Leibeigenschaft, neue Verfassung).

Aus  Wien  greift  die  Revolution  auf  andere  Landesteile  der

Monarchie über. Am 15. März bricht die Revolution in Budapest aus, ganz  Ungarn  und  Siebenbürgen  sind  im  Aufruhr.  Die  Nationalitäten verlangten  neben  wirtschaftlichen  und  sozialen  Reformen  auch nationale  Gleichberechtigung.  In  den  meisten  Teilen  der  Monarchie organisieren  sich  die  Nationalitäten  getrennt  und  stellen  eigene Forderungen,  sind  für  die  Beseitgung  der  sozialen  und  nationalen Unterdrückung.

Die  Revolution  im  Banat  begann  am  17-18.  März.  In

mehreren  Städten  wie  Arad,  Temeschburg,  Lugosch,  Reschitz, Werschätz,     Orschowa,     Pantschowa     fanden     spontane Volksversammlungen  statt,  an  denen  Deutsche,  Rumänen,  Ungarn und  Serben  teilnahmen,  vorwieghend  städtische  Bevölkerung, Handwerker, Kaufleute, Intellektuelle, auch Arbeiter und Bauern aus den  umliegenden  Dörfern.  Es  muß  unterstrichen  werden,  daß  die Triebkraft  der  Revolution  die  Jugend  war,  unabhängig  von  der Nationalität.  Alle  verlangten  wirtschaftliche  und  soziale  Reformen, Gleichberechtigung, Rede und Pressefreiheit.

Es  muß erwähnt  werden, daß am  Anfang  die  Revolution  im

Banat  einen  einheitlichen  Charakter  hatte  und  erst  später,  als  die nationale  Gleichberechtigung  ignoriert  wurde,  organisierten  sich  die Nationalitäten separat, mit eigenen Programmen.

In  Arad,  wo  die  revolutionäre  Bewegung  besonders  heftig

war,  versammeln  sich  am  17.  März  vor  dem  Theater  mehrere Tausend Personen und forderten demokratische Rechte, sowie eine Reihe von wirtschaftlichen und sozialen Reformen. An der Spitze der Bewegung  in  Arad  stand  die  revolutionäre  Jugend  gleich  welcher Nationalität.

Dieser übernationale Charakter des Aufstandes in Arad bleibt

erhalten  und  teilweise  auch  im  ganzen  Banat  bis  zum  Ende  der Revolution.  Diesbezüglich  sei  noch  erwähnt  daß  im  Frühjahr  1848 (Mai) in Arad nach freien Wahlen an der Spitze der Stadtverwaltung als  Bürgermeister  der  ungarische  Radikal-Demokrat  Török  Gábor gewählt  wurde,  als  Stellvertreter  der  Rumäne  Dimitrie  Halca.  Die nationale Zusammensetzung spiegelt sich auch in den neu gewählten Gemeinderäten in vielen Banater Städten und Ortschaften wieder.

In  Temeschburg,  der  Hauptsadt  des  Banats,  fand  am  18.

März  eine  große  Volksversammlung  vor  dem  Rathaus  statt.  In mehreren  Sprachen  wurden  FlugbIätter  verteilt,    in  denen  die Revolution  begrüßt  wurde.  Johann  Nepomuk  Preyer  organisierte  in Temeschburg die Nationalgarde und wurde dann zum Bürgermeister der  Stadt  gewählt.  Er  kam  mit  dem  österreichischen Festungskommandanten  Baron  Rukavina  in  Konflikt,  der  seine Kanonen  auf  die  Stadt  richten  ließ,  um  die  Bürgergarde einzuschüchtern.     Der     Konflikt     führte     zu     bewaffneten Zusammenstößen zwischen der Armee und den Nationalgarden.

Die  Revolution  erfaßte  breite  Massen  der  Landbevölkerung.

Die  Bauern  hofften,  daß  nun  endlich  die  Befreiung  von  den Feudallasten gekommen sei. Besonders bezog sich das auf die nicht deutsche  Bauernschaft  auf  der  die  Feudalverpflichtungen  noch lasteten.  In  den  Apriltagen  1848  gelang  es  den  Volksmassen  des Banats  in  den  meisten  Ortschaften  eine  neue  revolutionäre  Leitung einzusetzen,  bestehend  aus  deutschen,  ungarischen,  rumänischen und serbischen Vertretern.

In  vielen  Dörfern  des  Banats  verjagte  man  die  alte

Gemeindevorstehung  und  setzte  eine  neue  an  ihre  Stelle,  die  aus freien  Wahlen  hervorgegangen  war.  Das  geschah  auch  in  einigen deutschen  Gemeinden  des  Banats,  z.B.  Lowrin,  Perjamosch, Deutschsanktpeter, Glogowatz, Johannesfeld, Rekasch u. a.

Für      die      rumänische      Bevölkerung      war      die

Nationalversammlung  von  Lugosch  vom  15.  Mai  1848  von  großer Bedeutung, aber besonders die vom Juni 1848, die unter der Leitung von  Eftimie  Murgu  stattfand.  Man  verlangte  hier  einen  nationalen Kongreß der Rumänen, Selbständigkeit der Kirche, Verwendung der rumänischen  Sprache  in  der  Verwaltung,  rumänische  Schulen, rumänische  Beamte  und  Offiziere,  Gleichheit  mit  allen  Nationen  der Monarchie,  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  und  andere  soziale  und wirtschaftliche Reformen. Eftimie Murgu wird zum Landeshauptmann der  Banater  Rumänen gewählt, und  wird  immer  für  die  Belange der rumänischen  Bevölkerung  eintreten.  Trotz  dieser  Forderungen  geht die  rumänische  Revolution  im  Banat  noch  Hand  in  Hand  mit  der ungarischen Revolution.

Eftimie Murgu wird Abgeordneter im ungarischen Parlament.

Erst später, als die rumänischen Forderungen nicht beachtet werden ist eine Trennung da und viele Banater Rumänen reihen sich in die Truppen  von  Avram  lancu  und  kämpfen  gegen  die  ungarische Revolution.

Die Serben im Banat und in der Wojwodina organisieren sich

militärisch unter der Führung ihrer Bischöfe von Karlowatz, Novi-Sad und Pantschowa, verlangen Autonomie, einen serbischen Wojwoden und  stehen  die  ganze  Zeit  auf  der  Seite  des  Kaiserreichs.  Die ungarische  Bevölkerung  stand  selbstverständlich  in  der  Revolution auf der Seite von Kossuth Lajos.

Wie wir gesehen haben, waren die Deutschen in Bezug auf

die Ideale der Revolution geteilt. In der Städten Arad, Temeschburg, Lugosch,  Karansebesch,  Werschetz,  etc.  wirkten  sie  organisiert  auf der Seite der ungarischen Revolution in den Nationalgarden. So z. B, die  Arader  Nationalgarde,  die  nach  ihrer  Gründung  mehr  als  1.400 Mann  zählte,  darunter  viele  Deutsche,  kämpften  aktiv  gegen  die österreichische  Garnison,  die  in  der  Festung  auf  dem  linken Maroschufer  untergebracht  war.  Die  Belagerung  dieser  Garnison dauerte  mehrere  Monate.  Ähnlich  verlief  die  Revolution  in  anderen Banater Städten, wo sich österreichische Garnisonen befanden In den Kämpfen  um  Werschetz  (Juni-August  1848)  und  Weißkirchen zeichneten sich besonders die von Franz Maderspacher organisierten Schwabengarden  sowie  die  unter  der  Leitung  von  Franz  Gruber kämpfenden  Artillerieeinheiten  aus.  Das  Battalion  29,  das  Major Johann Bergmann führte, bestand größtenteils aus Schwaben.

Auch     in     anderen     Einheiten     der     ungarischen

Revolutionsarmee  kämpften  Militäreinheiten  von  Banater  Schwaben. So z. B. im Armeekorps von General Damjanichs in den Kämpfen im Südbanat und in Ungarn zeichneten sich viele Banater schwäbische Einheiten aus, besonders gegen serbische Aufständische aber auch gegen österreichisches reguläres Militär.
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Abbildung 35 Die ungarische Revolutionsarmee in Siebenbürgen  

 

Im April 1849 dringt die ungarische Armee aus Siebenbürgen,

von  General  Josef  Bem  geführt,  in  das  Banat  ein  und  säubert  die Provinz  von  österreichischem  Militär.  General  Bem  besetzt  den größten  Teil  des  Banats.  In  einer  Proklamation  vom  4.  Mai  1849 fordert er  die  Banater  Deutschen  auf,  in  sein  Heer  einzusteigen.  Es kam folglich zur Aufstellung einiger schwäbischer Militäreinheiten, so sei  das  Banater  deutsche  Honvéd-Batallion  erwähnt,  das  sich  in mehreren  Schlachten  ausgezeichnet  hat.  Ein  anderer  Teil  der schwäbisch  deutschen  Bevölkerung,  das  waren  besonders  die Bauern, stand der Revolution skeptisch gegenüber, dadurch, daß sie als freie Menschen in das Banat kamen und der größte Teil von ihnen frei war von feudalen Verpflichtungen, hatten sie weniger Interesse für die  Verfechtung  von  revolutionären  Idealen.  Es  gab  aber  deutsche Bauern, die bestimmte feudale Verpflichtungen eingehen mußten. Es ist die Rede von Kolonisten, die auf privatem Wege ins Banat kamen und auf Großgrundbesitz von Adligen angesiedelt wurden, besonders nördlich der Marosch (Baumgarten, Neupanat, Sanktanna, Zipar etc.). Diese  waren  an  wirtschaftlichen,  sozialen  und  sogar  an  politischen Reformen interessiert.

Das  unterschiedliche  Verhalten  der  deutschen  Volksgruppe

gegenüber  der  Revolution  ist  auch  durch  die  Besorgnis  vom madjarischen Nationalismus verschlungen zu werden sowie die noch immer  bestehende  Verbundenheit  zum  österreichischen  Kaiserhaus zu  verstehen.  Die  Unabhängigkeitserklärung  Ludwig  Kossuths  von Österreich  erschreckte  viel  Deutsche,  die  in  das  Lager  des  Kaisers umschwenkten.

Trotz  dieser  verworrenen  und  gegensätzlichen  politischen

Lage  versucht  die  deutsche  Bevölkerungsgruppe  des  Banats  eine klare politsche Linie einzuhalten. Man versuchte, leider ziemlich spät, eine  programmatische  Linie  einzubringen.  Es  ist  die  Rede  von  der sogenannten "Bogaroscher Petiton“, die von 13 Banater Gemeinden verfaßt wurde. Der eigentliche Verfasser war der Ortspfarrer Johann Nowak, dem sich noch 27 andere Banater Gemeinden angeschlossen haben.  Es  ist  schon  das  Ende  der  Revolution,  die  Petition  trägt  als Datum  den  3.  Oktober  1849.  Die  Revolution  war  niedergeschlagen, demgemäß auch die Forderungen. Bekannt ist dieses Schreiben auch unter  der  Bezeichnung  "Schwabenpetition".  Zum  ersten  Mal  wurde eine  politische  Willensäußerung  programmatisch  verfaßt.  Sie  wurde an  den  Kaiser  gerichtet,  verlangt  Gleichberechtigung  mit  allen Nationen  des  Kaiserreichs,  Selbstverwaltung,  lokale  Autonomie  mit einem lokalen Oberhaupt an der Spitze, ähnlich wie bei den Sachsen in  Siebenbürgen  (Sachsengraf).  Am  8.  November  wurde  die  zweite Schwabenpetition  unterzeichnet  und  nach  Wien  geschickt.  Diese Forderungen  wie  auch  jene  anderer  Nationalitaten  wurden  in  Wien nicht  berücksichtigt.  Im  ganzen  Kaiserreich  herrschte  der Absolutismus.  Die  Strafaktionen  gegen  die  revolutionären  Elemente nahmen bisher nicht bekannte Ausmaße.

Die massive Intervention der russischen Truppen an der Seite

Österreichs  gegen  die  ungarische  Revolution  im  Sommer  1849  hat den Kriegszustand grundlegend verändert. Die bis dahin siegreichen ungarischen  Truppen  mußten  der  Übermacht  der  Verbündeten östereichisch-russischen  Truppen  weichen  und  wurden  immer  mehr zurückgedrängt.  Der  russische  Zar  schickte  zur  Unterstützung Österreichs  General  Graf  Paskievitsch  mit  180.000  Mann  nach Ungarn.  In  mehreren  Gefechten  wurde  die  ungarische  Armee geschlagen  und  Ungarn  sowie  Siebenbürgen  für  den  Kaiser wiedererobert.
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Abbildung 36 Die ungarische Armee kapituliert vor den russischen  

Truppen 1849 bei Hellburg (Şiria, Világos) 

Eine  letzte  wichtige  Schlacht  des  Bürgerkrieges  1848-1849

fand auf Banater Boden statt, wo sich die zurückgezogene ungarische Armee  zu  einer  Entscheidungsschlacht  stellte.  Vor  den  Toren Temeschburgs  verlor  der  allbewährte  polnische  General  Josef Bem, der im Dienste der ungarischen Revolution stand, die Schlacht gegen die verbündeten russich-österreichischen Verbände.
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Abbildung 37 Die 13 Generäle der ungarischen Revolutionsarmee,  

am 6. Oktober 1849 hingerichtet in der Festung von Arad

Das Drama der Revolution 1848-1849 ging seinem Ende zu.

Die Überreste der ungarischen Armee unter General Görgely zogen sich  nach  Hellburg  (Világos, Şiria)  zurück  und  kapitulierten  am  13. August  1849  vor  den  russischen  Truppen.  Trotz  dem  Versprechen des  österreichischen  Oberbefehlshaber  General  Haynau  den Verfolgungen ein Ende zu bereiten, begann erst richtig die Rache der Sieger.  In  ganz  Ungarn,  Siebenbürgen  und  im  Banat  wird  ein militarisches  Terror-Regime  eingerichtet, dennen  viele  Revolutionäre zum Opfer fielen.

In  Arad  wurde  ein  spezielles  Militärgericht  eingerichtet,  das

die  Führer  der  Revolution  abgeurteilt  hat.  Im  Prozeß,  der  in  der Festung  stattfand,  wurden  13  Generäle  zum  Tode  verurteilt  und exekutiert. Von den 13 Generälen waren 5 Deutsche (Aulich Ludwig, Lahner  Georg,  Leiningen-Westerburg  Karl,  Pöltenberg  Ernst, Schweidel Josef), zwei waren Serben und Kroaten (Damjanics János, Knézics Károly), weitere 5 waren Ungarn (Lázár Vilmos, Nagysándor Jozsef,  Dessewffy  Arisztíd,  Török  Ignác,  Vécsey  Károly),  einer  war Armener (Kiss Ernö).

Das  Militärgericht  in  Arad  verurteilte  489  Personen  zu

schwerem  Kerker,  zu  lebenslanger  Haft  und  auch  zum  Tode.  Dem österreichischen  Exekutionskommandos  fielen  auch  Banater Schwaben  zum  Opfer,  z.  B.  Josef  Beichel,  Ludwig  Mank,  Johann Sauer,  Franz  Angele,  Andreas  Fischer  u.a.  Unter  den  Verurteilten wegen  revolutionärer  Tätigkeit  war  auch  der  rumänische  Banater Revolutionsführer Eftimie Murgu.

Das  damalige  Ungarn  und  Siebenbürgen  waren  die  letzten

Revolutionsherde, die noch loderten und mit Militärgewalt ausgelöscht wurden.  Europaweit  trat  eine  latente  Ruhe  ein,  der  Absolutismus versuchte  die  Völker  weiter  zu  knebeln.  Dafür,  daß  die  Revolution 1848-1849  niedergeschlagen  wurde,  gab  es  mehrere  Ursachen.  So z.B.  führten  die  gegensätzlichen  nationalen  Interessen  in  Österreich zu  militärischen  Zusammenstößen  zwischen  den  Nationalitäten  und schwächten die gemeinsame Front.

Noch  hatte  das  Kaiserhaus  in  Österreich  eine  große

moralische  Autorität  und  einige  Nationalitäten  konnten  durch Versprechungen  in  den  Dienst  der  Monarchie  gestellt  werden (Rumänen,  Kroaten,  Serben  und  Slowaken).  Nicht  zuletzt  die militärische Intervention einer Macht von außen (Rußland) setzte dem letzten  Revolutionsbrand  ein  Ende.  Der  Einsatz  der  vereinten russisch-österreichischen Armee beschleunigte die Niederwerfung der ungarischen Revolution.
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Abbildung 38 Die Freiheitsstatue von Arad - Denkmal der ungarischen Revolution 1848 

Wie  wir  gesehen  haben,  verhielt  sich  die  deutsche

Bevölkerung des Banats in Bezug auf die Revolution unterschiedlich, bestimmte  Bevölkerungsgruppen  unterstützten  sie,  andere  standen auf  der  Gegenseite  der  Barrikade.  Besonders  die  Landbevölkerung stand  der  Revolution  skeptisch  gegenüber.  Für  die  Revolution  war das städtische Bürgertum.

Die Revolution wurde zwar blutig niedergeschlagen, trotzdem

wurden  einige  der  Forderungen  beibehalten,  so  zum  Beispiel  die Aufhebung  der  Leibeigenschaft,  die  durch  die  kaiserlichen  Patente von 1850 und 1853 festgesetzt wurden. Groß war die Enttäuschung bei den Nationalitäten, die auf der Seite des Kaiserhauses standen. Diese hofften auf eine gewisse Autonomie, die ihnen aber meistens verwehrt  wurde.  In  Siebenbürgen  waren  besonders  die  Rumänen betroffen.

Auf  politischer  Ebene  sei gesagt, daß  sich  in  Österreich  ein

Wechsel  vollzogen  hat.  Kaiser  Ferdinand  hat  abgedankt  und  an seiner  Stelle  bestieg  Franz  Josef  den  Thron,  ein  Jüngling  von  18 Jahren, unerfahren und mehr an soldatischen Problemen interessiert.




VII. Die Periode nach der Revolution 1848-1849 

 

Dieses Zeitalter wird von den Historikern in Etappen aufgeteilt

und verschieden gewertet. Es ist eine lange Periode, die sich bis zum l. Weltkrieg (1914) erstreckt. Wir teilen diese Zeit in drei Perioden auf, entsprechend dem politischen System, das jeweils damals regierte:

1. Die Periode des österreichischen Neoabsolutismus von 1849 bis

1860. Das sogenannte Bachregime.

2. Die Periode des liberalen Regimes von 1860 bis 1867. 3.Der österreichisch-ungarische Dualismus 1867 bis 1918.

Wie wir bereits gesehen haben, charakterisiert sich die erste

Periode durch einen harten politischen Kurs. Sie wird bestimmt vom Innenminister der Wiener Regierung, Freiherr Ludwig von Bach, der sich  auf  das  Militär,  die  Polizei  und  dem  ihm  ergebenen Beamtenapparat  stützt.  Er  bekommt  freie  Hand  um  gegen  alle reformwilligen  Elemente  drastisch  vorzugehen.  Trotz  unpopulären Maßnahmen,  besonders  auf  politischem  Gebiet,  werden  auf wirtschaftlichem und sozialem Gebiet einige Reformen eingeführt und festgesetzt,  so  z.B.  die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  und  der feudalen Verpflichtungen.

Die  kaiserlichen  Patente  von  1850  und  1853  führten

landesweit  zur  Beschleunigung  der  Entwicklung  der  kapitalistischen Beziehungen. Die Marktwirtschaft greift bis in der entlegensten Winkel der  Monarchie  über.  Auf  politischem  Gebiet  erlebt  die  deutsche Bevölkerung  des  Banats  eine  Reihe  von  Enttäuschungen  von  dem strengen  innenpolitischen  Regime,  das  bis  zur  Aufhebung  von kollektiver  und  persönlicher  Freiheit  führte.  Die  Pressefreiheit, Redefreiheit,  Organisation  von  politischen  und  kuturellen Gesellschaften waren verboten. Die größte Enttäuschung der Banater Deutschen  war  die  Einrichtung  der  "Wojewodschaft  Serbien  und Temescher Banat'' als kaiserliches Kronland. Durch diese Maßnahme wurde die serbische (südslawische) Sprache nebst der deutschen als zweite  Amtssprache  eingeführt.  Besonders  die  Rolle  der  serbisch orthodoxen  Kirche  wurde  künstlich  aufgewertet.  Die  serbischen Beamten  und  Klerikalen  dehnten  ihren  Machtbereich  immer  mehr auch über nicht serbische Gebiete aus. Zu leiden hatte besonders die rumänische Bevölkerung, die sich gegen der Einfluß der Oberhoheit besonders  in  der  Kirche  mit  allen  Mitteln  wehrte.  Durch  das kaiserliche  Patent  vom  18.  November  1849  wurde  offiziell  das Kronland ins Leben gerufen und das machte alle Hoffnungen auf eine deutsche  Kulturautonomie  des  Banats  zunichte.  Die  Tatsache,  daß das  Kaisertum  die  Südslawen  bevorzugte,  war  eine  herbe Enttäuschung  für  die  ganze  deutsche  Bevölkerung.  Der  Wiener  Hof konnte den Banater Schwaben nicht verzeihen, daß sie sich zur Zeit der  Revolution  passiv  verhalten  oder  sogar  für  die  ungarische Revolution  mit  der  Waffe  in  der  Hand  gegen  die  kaiserliche  Armee gekämpft haben.

Dieser Fehltritt der kaiserlichen Politik hatte im Laufe der Zeit

schwerwiegende  negative  Folgen  auf  die  ganze  deutsche Volksgruppe in ganz Ungarn. Zwar wurde die deutsche Amtssprache beibehalten, aber es setzte sich immer mehr die südslawische durch. In Gemeinden mit gemischter Bevölkerung oder sogar mit deutschen und  rumänischer  Bevölkerung  wurden  serbische  Beamte  in  der Verwaltung ernannt.

Besonders  die  deutsche  Landbevölkerung  war  verunsichert.

Der schwäbische Bauer des Banats fühlte sich früher immer bestens von der kaiserlichen Verwaltung betreut. Ihre Hauptaufgabe sahen sie immer  auf  wirtschaftlichem  Gebiet  und  hier  leisteten  sie Hervorragendes. Auf politscher Ebene waren sie unerfahren und das änderte  sich  auf  einmal.  Ein  ausgeprägtes  Gemeinschaftsgefühl, außer  der  Treue  zum  Kaisertum,  hatten  sie  nicht.  Das  ist  gut ersichtlich aus einer Satzung der „Schwabenpetition aus Bogarasch“ von  1849  die  lautet: „Das  einzige  Ziel  nach  dem  wir  streben  ist: fleißige  und  treu  gehorsame  Untertanen  des  Kaiserreichs  zu  sein“. Die  Landbevölkerung  war  politisch  unreif,  unerfahren  und unorganisiert und konnte politisch leicht überrannt werden.
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Abbildung 39 Die deutsche Grundschule von Rekasch  

Das  städtische  Bürgertum  war  wohl  deutschbewußt  und

pflegte dies eingehend. Die Kirche, die Schule und im allgemeinen die vielseitige  kulturelle  Tätigkeit  waren  die  Eckpfeiler  des Deutschbewußtseins. Das blieb lange Zeit so, für die Brüder auf dem Lande  interessierten  sie  sich  wenig.  In  der  Auseinandersetzung  mit der  Slawisierungs-  und  später  mit  der  Madjarisierungspolitik  der Komitiatsverwaltung  nach  1848  und  in  den  folgenden  zwei Jahrzehnten hatten sie wenig im Sinn. Es muß leider gesagt werden, daß sie ihre Aufgabe als geistige Führungsschicht nicht erkannt hat.

In  vielen  Städten  wie  Temeschburg,  Arad,  Orawitza,

Orschowa,  Werschetz,  Lugosch,  Karansebesch,  Weißkirchen,  etc. fand ein reges deutsches kuturelles Leben statt: Theater, Musik, und es  ist  richtig  festzustellen,  daß  das  deutsche  Schulwesen  weiter aufgebaut  wurde.  Es  gab  1859  im  Banat  155  einheitliche  und  7 gemischte  konfessionelle  deutsche  Gemeindeschulen,  ferner  in  der Militärgrenze 7 bzw. 11 deutsche Volkssschulen. Dazu kam noch eine deutsche  Lehrerbildungsanstalt  1852  in  Werschetz.  Einige Mädchenschulen gegründet von den „Notre Dame“ Schulschwestern funktionierten  in  Temeschburg,  Lippa,  Orawitza,  Werschetz, Perjamosch, Realschulen mit deutscher Unterrichtssprache wurden in Temeschburg, Pantschowa, Großkikinda und in Weschetz geführt. In Großbetscherek gründeten die Piaristen und in Arad die Minoriten ein Gymnasium.  Kadettenschulen  und  Militärschulen  funktionierten  in Temeschburg,  Karansebesch,  Bosowitsch  und  Pantschowa, selbstverständlich alle mit deutscher Sprache.
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Abbildung 40 Die deutsche Grundschule „Adam Müller Guttenbrunn“ in Neu Arad heute

Ohne  Zweifel,  daß  die  Einrichtung  der  österreichischen

Kronländer  nicht  immer  die  Anerkennung  der  Nationalitätenrechte fand,  sondern  viel  mehr  eine  Gegenmaßnahme  gegen  die nationalistische  Tendenz des  Madjarentums  war.  Für die  Deutschen des  Banats  war  das  Kronland „Wojewodschaft  Serbien  und Temescher  Banats“  völlig  unzeitgemäß  und  ein  Fehlgriff.  Die deutsche und rumänische Bevölkerung war größtenteils willkürlich der serbischen  Beamtenschaft  und  bei  den  orthodoxen  Gläubigen  dem serbischen  Klerus  ausgeliefert.  Der  Widerstand  war  groß  und besonders auf dem Lande bei der rumänischen Bevölkerung.

Die  Niederlage  Österreichs  auf  dem  Schlachtfeld  von

Solferino  1859  durch  die  vereinten  italienisch-französischen  Kräfte bedeutete ein Wendepunkt sowohl in der Außenpolitik wie auch in der Innenpolitik der Monarchie. Im inneren des Landes ging man zu einer verhältnismäßig  liberalen  Politik  über.  Man  lockerte  die  strengen absolutistischen  Gesetze.  Die  historischen  Provinzen  der  Monarchie bekommen mehr Autonomie, die „Ära Bach“ ging zu Ende. Eine neue Verfassung  trat  in  Kraft  und  die  Nationalitäten  und  die  historischen Provinzen  bekamen  mehr  Rechte.  Gewisse  Vorteile  erkämpfte  sich Siebenbürgen, wo die rumänische Bevölkerung mit den drei anderen Nationen  Sachsen,  Szekler  und  Ungarn  gleichberechtigt  wurde.  Im Banat änderte sich nicht viel, die Kräfteverhältnisse waren schon nach der Revolution festgesetzt. In den meisten Provinzen und Kronländern wurden lokale Diäten gewählt wo alle Nationalitäten verteten waren. Für  das  Fürstentum  Siebenbürgen  tagte die  Diäte  in  Herrmannstadt (Sibiu).

Durch  einen  kaiserlichen  Erlaß  wurde  überaschenderweise

1860  die „Serbische  Wojewodschaft  und  das  Temescher  Banat“ aufgelöst  und  wieder  an  Ungarn  angeschlossen.  Die  serbische Beamtenschaft wurde durch Deutsche und Ungarische ausgetauscht. Noch  konnten  die  schwäbischen  Gemeinden  und  teilweise  auch die Städte ihre Autonomie bewahren.

Das  sogenannte „liberale  Zeitalter“  währte  nicht  lange.  Der

Krieg  von  1866  zwischen  Österreich  und  Preußen  um  zwischen  die Vorherrschaft in Deutschland endete durch die Schlacht von 1866 bei Königgrätz  mit  der  Niederlage  Österreichs.  Die  Vorherrschaft  in Deutschland  gehört  von  nun  an  Preußen.  Die  österreichische Außenpolitik  verlagert  ihren  Schwerpunkt  immer  mehr  nach  Osten und  Südosten.  Es  ist  festzustellen,  daß  das „liberale  Zeitalter“,  das von  kurzer  Dauer  war,  für  die  Nationalitäten  eine  gewisse Erleichterung  und  Entspannung  gebracht  hatte.  In  den  lokalen Parlamenten,  Diäten,  sowie  in  den  Gemeindevorständen  wurden vielerorts Repräsentanten der Nationalitäten gewählt.

Der verlorene Krieg mit Preußen drängte die Monarchie dazu,

den inneren Frieden zu reglementieren. Das bedeutete in erster Linie den  Ausgleich  mit  der  ungarischen  Nation  zu  suchen.  Starke politische Kräfte beiderseits befürworten diese politische Linie. Nach mühsamen  Verhandlungen  kam  es  1867  zum  sogenannten österreichisch-ungarischen  Ausgleich  und  zur  Gründung  der Doppelmonarchie  Österreich-Ungarn.  Beide  Länder  waren  vereint durch  das  Zepter  des  Kaiserhauses.  In  Wien  sowie  in  Budapest residierten je eine Regierung, die die zwei Landesteile Österreich und Ungarn regierten. Eine gemeinsame Regierung in Wien verfügte über die Außenpolitik, über das Militär und über einige Finanzprobleme der Monarchie.  Kaiser  Franz  Josef  ließ  sich  1867  in  Budapest  feierlich zum  ungarischen  König  krönen.  Damit  war  der  Dualismus  offiziell vollzogen. Es begann eine neue politische Ära in der Geschichte des österreichischen Vielvölkerstaates.

Das  Banat  wie  auch  Siebenbürgen  gehörten  von  nun  an  zu

Ungarn  und  wurden  direkt  von  Budapest  regiert.  Alle  behördlichen Befugnisse  und  Institutionen  des  alten  Kronlandes  wurden aufgehoben  und  die  Provinz  wurde  wieder  in  Komitate  aufgeteilt, jedwelche Autonomie anulliert.

Für  die  deutsche  Bevölkerung  war  das  ein  großer

Rückschlag,  das  hieß  alle  Privilegien,  die  durch  die Kolonisierungspatente  festgesetzt  waren,  wurden  praktisch aufgehoben. Es muß aber gesagt werden, daß trotz Druck von oben seitens  der  ungarischen  Behörden  einige  lokale  Eigenheiten  mit demokratischem Charakter in den schwäbischen Dörfern beibehalten werden konnten, was wir teilweise vorher schon beschrieben haben. Ein  Beispiel  diesbezüglich  ist  auch  die  Beibehaltung  der  deutschen Sprache  in  der  Verwaltung  in  den  meisten  deutschen  Banater Dörfern.  Politisch  und  kulturell  stark  durch  die  Behörde  unter  Druck gesetzt,  konzentriert  sich  die  deutsche  Volksgemeinschaft  auf wirtschaftliche und kulturelle Probleme.

Im Allgemeinen war die Verärgerung der Banater Deutschen

gegenüber dem Kaiserreich groß. Es beginnt ein schonungsloser und harter Kampf der Banater deutschen Volksgruppe wie auch anderswo in Ungarn für die Erhaltung der deutschen Ethnizität, die verschiedene Formen annehmen wird.

In  der  Komitatsverwaltung  wird  die  ungarische  Sprache  als

Amtssprache  eingeführt,  man  kann  so  nebenbei  auch  noch  die deutsche Sprache verwenden. Für eine kurze Zeit, besonders in den Städten  und  größeren  Gemeinden  des  Banats,  war  der  Druck  des madjarischen Nationalismus groß.

Besonders  die  Intellektuellen  und  die  Handwerker  waren

gefährdet, ihre Nationalität zu verlieren. Ein großer Teil dieser bildete sich  in  ungarischen  Schulen,  Berufsschulen  und  Universitäten  aus und  trat  dann  in  den  Staatsdienst  oder  wurde  freiberuflich  tätig (Rechtsanwälte,  Arzte,  Ingenieure,  Journalisten).  Leider  ging  ein großer  Teil  dieser  jungen  und  fähigen  Männer  für  das  Deutschtum verloren, sie schmolzen in die ungarische Gesellschaft ein.
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Abbildung 41 Der romisch-katholische Dom von Temeschburg

Eine  ähnliche  Situation  bestand  auch  bei  den  Handwerkern

und  Kaufleuten  in  den  Städten.  Die  berufliche  Ausbildung  und  die spätere  Arbeitsaktiviät  sowie  die  Eingliederung  in  verschiedene berufliche Vereine und kulturelle Organisationen, oft mit ungarischer Prägung, gefährdete auch diese Schicht der deutschen Bevölkerung.
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Abbildung 42 Die römisch-katolische Kirche von Bakowa

 

Eine  bestimmte  Zahl  dieser  jungen  fähigen  Männer  brachte

es bis zu hohen politischen und Verwaltungsämtern. Denken wir z.B. nur  an  den  gewesenen  ungarischen  Ministerpräsidenten  Weckerle, oder  an  den  Verkehrsminister  der  80-er  Jahre  des  vorigen Jahrhunderts  Baumeister,  ein  gebürtiger  Banater  Schwabe  aus Franzdorf. Ähnliche Beispiele gibt es viele.

Die  junge  Industriearbeiterschaft  in  den  großen  Zentren

Reschitza,  Temeschburg,  Arad,  Anina,  Bokschan,  Lugosch  war weniger  gefährdet  von  der  Entnationalisierung.  Die  deutsche Kulturarbeit  und  die  Gewerkschaftsorganisationen  waren  fest  in deutscher  Hand.  Erst  später,  am  Anfang  des  20.  Jahrhunderts bestand  eine  akute  Gefahr,  als  die  ungarischen  Arbeiterparteien, besonders  die  Sozialdemokratische  Partei  in  den  Industriezentren sich durchsetzten.
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Abbildung 43 Die römisch-katolische Kirche von Bogarosch 

Im  Allgemeinen  muß  man  feststellen,  daß  durch  die

Entnationalisierungspolitik     eine     beträchtliche     Zahl     fähiger Intelektueller  des  Banater  Deutschtums  verlorengegangen  ist,  die dringend  gebraucht  werden  konnten  im  sozialen,  kulturellen  und politischen Leben der Banater Schwaben.

Zu der viel umstrittenen Madjarisierungspolitik bis 1914 muß

wahrheitshalber  noch  gesagt  werden,  daß  sie  abwechselnd periodisch einen brutalen Charakter hatte, hervorgerufen durch einige Gesetze,  wie  z.  B.  die  Einführung  der  ungarischen  Sprache  in  der Verwaltung,  auch  für  die  nicht  ungarische  Bevölkerung,  oder  das Schulgesetz, das besonders negativ für die Nationalitäten in Ungarn war. Es gab auch sanftere Perioden in der Madjarisierungspolitik. Man machte die ungarische Schule für die jungen Leute attraktiv, man wies auf die Vorteile hin, man unterstützte auch finanziell Schwabenkinder, die  weiter  studieren  wollten.  Man  legte  viel  Geduld  auf  die Überzeugung.

Die  deutsche  Landbevölkerung  blieb  dem  Deutschtum

größtenteils  erhalten,  die  Kirche,  die  Schule  und  die  sich vermehrende  Kultur  und  professionelle  Vereine  trugen  maßgeblich dazu  bei.  Die  Schule,  die  Familie  und  die  Kirche  sind  die  drei Eckpfeiler, auf die sich das Banater Deutschtum im alltäglichen Leben und im Überlebenskampf als Nationalität nach 1867 stützt.

Es  kann  nicht  übersehen  werden,  daß  trotz  starkem  Druck

von Seiten der Behörde 1870 das deutsche Schulsystem noch intakt gewesen ist und seinen höchsten Stand im 19. Jahrhundert erreichte. Im  ganzen  Banat  (ohne  die  Arader  Gebiete)  gab  es  insgesamt  347 deutsche Elementarschulen, der größte Teil davon war konfessionell. Mittelschulen  gab  es  auch  noch  einige  nach  1867  in  den  Städten Temeschburg,  Werschetz,  Großkikinda,  Lugosch,  Reschitza, Karansebesch,  Lippa,  Hatzfeld,  usw.  Es  waren  sowohl Knabenschulen  wie  auch  Mädchenschulen.  Es  gab  zu  dieser  Zeit auch  einge  Berufschulen,  wo  in  deutscher  Sprache  unterrichtet wurde.  Ihre  Zahl  wurde  nach  1870  immer  mehr  eingeschränkt  oder sie  wurden  zu  ungarischen  Schulen  umfunktioniert.  Besonders  die Staatsschulen  und  die  konfessionellen  Schulen  konnten  länger überleben.  Ein  herber  Schlag  für  das  deutsche  Schulwesen  des Banats  war  die  Auflösung  der  deutschen  Lehrerbildungsanstalt  in Werschetz im Jahre 1871.
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Abbildung 44 Die römisch-katolische Kirche von Hellburg (Şiria - Világos)

Diese  Schule  sorgte  die  Jahre  hindurch  für den  Nachwuchs

von  deutschen  Lehrern  des  Banats.  Für  einige  Zeit  blieb  noch  die Schule in Temeschburg. Der Druck der Behörde gegen das deutsche Schulwesen verschärfte sich jedes Jahr. Tapferen Widerstand leistete die  Landbevölkerung,  hier  konnte  sich  trotz  Verschärfung  der Schulgesetze die Behörde nicht durchsetzten.

Deutschsprachige Hochschulen gab es in Ungarn nach 1875

nicht.  Wer  studieren  wollte,  mußte  nach  Wien,  Graz  oder Tschernowitz  in  der  Bukowina  (Buchenland),  das  damals  zu Österreich gehörte. Die Universität spielte eine bedeutende und große Rolle auf kulturellem Gebiet für die Bevölkerung im östlichen Teil der Monarchie  und  für  die  angrenzenden  Länder,  Rumänien,  Rußland und besonders für die Völker, die in diesen Ländern lebten.
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Abbildung 45 Czernowitz, Bokowina, Universitäts- und Kulturzentrum Ost-Europas

Tschernowitz mit seiner Universität wurde zu Beginn der 80-

er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  bis  zum  ersten  Weltkrieg  (1918)  ein bedeutendes  kuturelles  Zentrum  Osteuropas.  Bekannt  durch  seinen „liberalen Humanismus“ und großeToleranz haben sich im Laufe der Jahre  hier  bedeutende  Persönlichkeiten  herangebildet.  Deutsche, Polen,  Juden,  Rumänen,  Ukrainer  und  andere,  Literaten Wissenschaftler und Politiker, die alle eine große Rolle im kuturellen und politischen Leben der betreffenden Nationen spielen werden.

Eine  negative  Einwirkung  auf  alle  Nationalitaten  Ungarns

hatte das „Nationalitätengesetz“ von 1868, das zwar vorgesehen hat, daß Nationalitäten, die als kompakte Masse leben, ihre Sprache frei verwenden  können  im  Schulwesen, Kultur und  im  gesellschaftlichen Leben, in Wirklichkeit hat es niemals so funktioniert. Man verweigerte den  Nationalitäten  in  Ungarn  jede  Form  der  Selbstbestimmung,  die die  Völker  ohne  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Nationalitäen  als einheitliche politische Nation eingestuft und die Nationalitäten ignoriert hat.

Die  deutsche  Sprache  wurde  nach  dem  Ausgleich  immer

mehr aus der Verwaltung verdrängt und durch die ungarische ersetzt. Die deutschsprachigen Zeitungen des Banats, die politische Themen, besonders  die  nationale  Unterdrückung  aufgegriffen  und  verurteilt haben,  wurden  zensiert  oder  suspendiert.  Die  Zahl  der  deutschen Zeitungen  im  Banat  nahm  ständig  ab.  Noch  1888  erschienen  im Banat  37  deutsche  Zeitungen  und  eine  einzige  ungarische.  Um  die Jahrhundertwende  änderte  sich  das  Verhältnis  zu  Gunsten  der ungarischen  Zeitungen,  in ganz  Ungarn  gab es  42  madjarische und 30 deutsche.

Ende des 19. Jahrhunders verschlechterte sich die Lage auch

im Schulbereich, die Zahl der deutschen Schulen nimmt ständig ab. Von 192 Volksschulen mit deutscher Unterrichtssprache waren 1914 noch  34  konfessionelle  deutsche  Schulen  und  insgesamt  18 Staatsschulen  in  den  Städten.  Besonders  schlimm  wurde  es  nach dem Inkrafttreten des Apponischen Schulgesetzes von 1907, das für die nicht ungarischen Schulen das Ende bedeutete. Selbst die Kirche blieb von diesem Druck der Madjarisierung nicht verschont.

Für  die  Banater  Deutschen  verspürte  man  immer  mehr  die

Notwendigkeit  einer  politischen  bzw.  einer  gesellschaftlichen Organisation,  die  den  Kampf  gegen  diese  Tendenz  aufnehmen konnte.  Die  Siebenbürger  Sachsen  hatten  eine  solche  Organisation und  widersetzten  sich  erfolgreich  dieser  Richtung.  Endlich, verhältnismäßig  spät,  wird  1907  in  Werschetz  die  Deutsche Volkspartei  aus  Ungarn  gegründet.  Sie  sollte  die  Interessen  aller ungarländischen Deutschen vertreten.

Die  Bewegung  hatte  ihren  Schwerpunkt  im  südlichen  Banat

und  in  der  Banater  Heide.  Ihre  politischen  Führer,  waren  der Preßburger  Edmund  Steinacker,  die  Banater  Adam  Müller-Guttenbrunn, Dr. Ludwig Kremling (Weißkirchen), Dr. Hans Heegen, Dr.  Eduard  Rittinger  (Werschetz),  Franz  Wettel,  Dr.  Josef  Gabriel, Viktor Orendi-Hommenau (Temeschburg), Hans Röser (Gertjanosch), Wendelin Bauer (Segenthau) u. a.

In  der  Tätigkeit  dieser  politischen  Partei  wurden  von  Seiten

der  Behörde  ständig  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt.  Bei  den Wahlen  1910,  trotz  gutem  Wahlkampf,  konnte  die  Deutsche Volkspartei  wegen  Wahlmanipulation  keinen  Abgeordneten  in  das ungarische  Parlament  schicken.  Die  Interssen  der  Deutschen  aus Ungarn, also auch aus dem Banat, wurden von den siebenbürgisch-sächsichen Abgeordneten vertreten.

Zu  einer  allgemeinen  Aufbruchstimmung  bei  den  Banater

Schwaben,  wie  auch  bei  allen  Deutschen  in  Ungarn  führten  die Schriften  von  Adam  Müller-Guttenbrunn,  besonders  die Heimatromane: „Glocken der Heimat“, „Götzendämmerung“, „Meister Jakob  und  seine  Kinder“,  „Der  kleine  Schwab"  und  geschichtliche Romane,  verbunden  mit  der  Einwanderung  in  das  Banat  und  die Trilogie über das Leben des Nikolaus Lenau, etc.

Adam  Müller-Guttenbrunn  war  einer  der  größten  deutschen

Schriftsteller  des  Banats.  Vielseitig  führten  seine  Bücher  zur Wiederbelebung  des deutschen Bewußtseins. Auf  die  Persönlichkeit von Adam Müller-Guttenbrunn werden wir noch zurückkehren.
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Abbildung 46 Adam Müller Guttenbrunn  

 

war einer der größten deutschen Schriftsteller des Banats 

Ein bedeutender Schritt der Banater Deutschen war die Gründung

des sogenannten "Deutschungarischen Kulturrates" 1910, gegründet und  geleitet  von  Steinacker  und  Adam  Müller-Guttenbrunn.  Dieser Kulturrat vereint und leitet die vielseitige Kultur und politische Tätigkeit in  den  Banater  Gemeinden  und  darüber  hinaus  auch  in  anderen ungarndeutschen Regionen.

Man kann sagen, daß sowohl die deutsche Volkspartei aber

besonders der Kulturrat eine wichtige geistige Bewegung verursachte, sowohl  im  Banat  wie  auch  in  anderen  Teilen  Ungarns  und  zur Steigerung des deutschen Bewußtseins führte. Immer mehr bewußte deutsche  Persönlichkeiten  stellten  sich  an  die  Spitze  einer Erneuerungsbewegung  der  Deutschen  im  Banat  am  Vorabend  des ersten  Weltkrieges.  Dieser  politische  und  kuturelle  Aufschwung  der Banater  Deutschen  wird  unterbrochen  und  maßgeblich  durch  den Ausbruch des ersten Weltkrieges 1914 gestört.

Wir  können  den  geschichtlich  politischen  Überblick  dieser

Periode  nicht  abschließen  ohne  einige  Worte  über  die Arbeiterbewegung  und  einige  soziale  Bewegungen,  die  bis  zum Vorabend des ersten Weltkrieges im Banat stattgefunden haben, zu erwähnen.

Durch die Entwicklung der Industrie und die Verbreitung der

kapitalistischen Produktionsverhältnisse auf dem Gebiet des Banats, wurde  auch  eine  neue  soziale  Klasse  geschaffen,  das  Proletariat. Zuerst  wurden  Gewerkschaften  gegründet  und  später  politische Parteien, die die Interessen der ärmeren Bevölkerung vertraten.

Im  Banat  lebte  eine  zahlenmäßig  große  Anzahl  deutscher

Fabrikarbeiter, Grubenbenarbeiter, Techniker, Ingenieure, etc. Schon frühzeitig  nach  der  Ansiedlung  kamen  deutsche  Kolonisten  als Bergbau-, Eisen- und Waldarbeiter ins Banat. Demgemäß entwickelte sich schon frühzeitig eine starkes deutsches Proletariat. Zum ersten Mal  schließen  sich  die  Buchdrucker  in  Temeschburg  1851  zu  einer Industriegemeinschaft  zusammen.  Ähnliche  Organisationen  der Tischler  entstehen  in  Arad  (1858).  In  Reschitza  entstehen  1861  die ersten  großen  Gewerkschaften,  die  sich  auf  Bokschan  und  Anina ausweiten.  Sie  vertreten  die  Arbeiterschaft  im  Kampf  um Lohnerhöhung und Verbesserung der Arbeitsbedingungen.

Schon  1869  kam  es  in  Temeschburg  zur  Gründung  einer

Sektion der I. Internationale, ein unabhängiger politischer Verband der Arbeiterschaft.

Sozialistische  Zirkel  werden  aus  mehreren  deutschen

Siedlungen  des  Banats  sowohl  Städten  wie  auch  Dörfern  Ende  des 19. Jahrhunderts gemeldet. (Sanktanna, Hellburg, Galscha, Arad). Im Jahre  1890  wird  in  Budapest  die  "Sozialdemokratische  Partei Ungarns"  gegründet.  Zu  den  Gründungsmitgliedern  gehören  auch viele  Delegierte  aus  Temeschburg,  Arad,  Reschitza,  etc.  Nandor Herzog, Rudolf Hitzinger, Adolf Bauer, Koloman Müller, Peter Karl, Dr. Otto Roth, alle aus Temeschburg und Reschitza, Ludwig Schrodt aus Arad  1893  erschien  das  Presseorgan  der  Partei  "Der  Volkswille". Ende  des  19.  und  Anfang  des  20.  Jahrhunderts  zirkulierten  in  den Banater Dörfern und Städten Tausende Exemplare der sozialistischen Flugblätter „Was  wollen  die  Sozialisten“  oder „Nieder  mit  dem Bürgerstaat“.

Ende  des  19.  und  Anfang  des  20.  Jahrhunderts  fanden  in

einigen  deutschen  Dörfern,  besonders  nördlich  der  Marosch,  große soziale  Bewegungen der armen  Bevölkerung  statt.  Es  kam  1894  zu Aufständen  in  Hellburg-Galscha  und  1899  in  Sanktanna,  wo  das Militär  eingreifen  mußte  und  es  gab  Verwundete  und  Tote.  Große Erntestreiks finden in Ungarn und Siebenbürgen statt, die sich auf das nordwestliche Banat und auf das Arader Gebiet ausdehnten.

VIII. Der Erste Weltkrieg 1914-1918 

 

Bei  den  Kaisermanövern  im  Sommer  1914  wird  in  Sarajevo

Erzherzog  Franz-Ferdinand,  der  Thronfolger  der  österreichisch-ungarischen Monarchie mit seiner Gattin von einer Gruppe serbischer Verschwörer ermordet. Da alle Fäden nach Serbien führten und das von  der  Monarchie  gestellte  Ultimatum  nicht  erfüllt  wurde,  kam  es zum Ausbruch des l. Weltkrieges 1914-1918.
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Abbildung 47 Franz Ferdinand, der Thronfolger der K.u.K. Monarchie,  

ermordet in Sarajevo am 14 Juni 1914 

Der Krieg begann mit der militärischen Aktion der Monarchie

gegen Serbien. Es bildeten sich, wie bekannt zwei Militärblöcke und aus  einem  lokalen  Militärkonflikt  wurde  der  erste  Weltkrieg.  Auf  der einen  Seite  standen  die  Mittelmächte  Österreich-Ungarn, Deutschland,  Bulgarien  und  die  Türkei,  auf  der  Gegenseite  die Mächte  der „Entente“  mit  Frankreich,  England,  Rußland,  Serbien, Italien  und  später  kam  auch  noch  die  USA  dazu  (1917)  und  schon 1916  Rumänien.  Die  deutsche  Bevölkerung  des  Banats  stand größtenteils, besonders am Anfang des Krieges, hinter der politischen Führung  der  Monarchie  und  begrüßte  die  militärische  Aktion  gegen Serbien.  Später,  als  der  Krieg  sich  ausweitete  und  die  militärische Lage  sich  für  die  Mittelmächte  verschlechterte,  wurden  immer  mehr Stimmen gegen den Krieg laut.

Die  Banater  Schwaben  zahlten  einen  großen  Blutzoll  im  l.

Weltkrieg.  Ihre  Männer  und  Söhne  leisteten  in  verschiedenen Militäreinheiten der Monarchie Kriegsdienst. In den Regimentern von Temeschburg,  Lugosch,  Grosswardein  (Oradea),  Karlsburg  (Alba-Iulia), Großkikinda und sogar in Budapest und in den österreichischen Kronländern  Wien,  Graz  (Steiermark)  und  Prag  finden  wir  Banater Schwaben.  An  allen  Fronten  der  Monarchie  in  Serbien,  Galizien, Rumänien  und  Italien  finden  wir  Banater  Schwaben  in  den Militäireinheiten.

Ich möchte hier nicht über die Ereignisse des I. Weltkrieges

spekulativ  berichten,  trotzdem  einige  Phänomene,  die  weniger bekannt sind, hervorheben. So z.B. weiß man heute, daß im Vergleich zu  der  gesamten  Bevölkerung  der  Banater  Deutschen  und  der Siebenbürger  Sachsen  diese  Bevölkerungsgruppen  den  größten Anteil der Soldaten im Vergleich zur ungarischen Bevölkerungsgruppe stellten.  Besonders  nach  1916  ging  man  schonungslos  bei  der Einziehung der Deutschen Männer aus dem Banat und Siebenbürgen vor. Es ist die Periode, als Italien und Rumänien in den Krieg gegen die Mittelmächte eingezogen sind (1916). Man mußte die gelichteten Reihen der kämpfenden Truppen auffüllen.

Aus dem Banat und Siebenbürgen gingen blutjunge Burschen

an die Front. Da sich die Ausbildung dieser Einheiten auf eine sehr kurze  Zeit  beschränkte,  waren  die  Verluste  dieser  Einheiten besonders groß. Auf die Militäreinheiten der Monarchie, die aus den Nationalitäten gebildet waren, hatte man schon lange keinen  Verlaß mehr.  (Tschechen,  Slowaken,  Rumänen,  Polen,  Rutenen,  Kroaten, usw.). Darum versuchte man deutsche und ungarische Verbände an die  Front  zu  schicken.  Besonders  ausgezeichnet  haben  sich  die Banater Militärverbände in den Kämpfen um die Festung Pzemisl in Galizien  bei  Lemberg.  In  Italien  taten  sich  Banater  Einheiten  in  den Kämpfen um Südtirol, in den Dolomiten und Slowenien hervor. In der Großoffensive an der Piave und am Isonzo (Italien) 1917  der K.u.K. Armee nahmen viele Banater Militäreinheiten teil. Demgemäß waren auch die Verluste dieser Einheiten groß. In den Banater Dörfern und Städten  erschienen  wöchentlich  in  den  Rathäusern  und Gemeindehäusern  lange  Listen  mit  gefallenen  und  verrmißten Soldaten.  Diese  Listen  wurden  in  den  letzten  Jahren  des  Krieges 1917-1918 immer länger.

Im  Jahre  1918  verschlechterte  sich  die  militärische  und

wirtschaftliche  Lage  in  Deutschland  und  Österreich  zusehend. Besonders  nach  der  gescheiterten  Großoffensive  der  Deutschen  im Frühjahr  1918  in  Frankreich  nimmt  der  Kampf  der  Volksmassen  in allen  kriegführenden  Ländern  ständig  zu.  Man  verlangt  einen gerechten Frieden für alle Völker nach den Wilsonischen Prinzipien. In  Deutschland  bricht  im  Spätherbst  1918  die  Revolution  aus.  Der Kaiser wird abgesetzt und die Republik ausgerufen. In verschiedenen Teilen  Deutschlands  kommt  es  zu  Volksaufständen.  In  Berlin  und Bayern kommt es nach dem Vorbild der Revolution in Russland zur Ausrufung von Räterepubliken.

In  Österreich-Ungarn  bricht  die  Revolution  Ende  Oktober –

Anfang  November aus.  Hier  verschärft  sich die Lage noch dadurch, daß  die  Nationalitäten  die  Loslösung  von  der  Monarchie  und  die Gründung  eigener  Nationalstaaten  forderten.  Ähnlich  wie  in Deutschland  mußte  Kaiser  Karl  von  Österreich  abdanken  und  das Land  verlassen.  In  Wien  und  Budapest  wurde  die  Republik ausgerufen.  Später,  auf  Druck  der  Kommunisten,  übergab  der Präsident  der  ungarischen  Republik  Graf  Karoly  die  Macht  den Kommunisten, die die ungarische Räterepublik unter der Führung von Béla  Kuhn  ausriefen.  Die  meisten  Nationalitäten  der  gewesenen K.u.K.  Monarchie  lösten  sich  von  Österreich  und  Ungarn  und gründeten eigene Nationalstaaten z.B. die Tschechoslowakei. Andere wieder  schlossen  sich  den  bestehenden  Nationalstaaten  an  und gründeten  größere  Staatsgefüge  wie  zum  Beispiel  Jugoslawien, Rumänien, Polen etc.

Durch  den  Ausbruch  der  Revolution  im  Inneren  der  Monarchie,

weitet  sich  die  Unsicherheit  auf  den  Fronten  aus.  Ganze Militäreinheiten verlassen massenweise die Front, die immer mehr in Auflösung gerät. Ungeordnet verlassen in erster Reihe die Einheiten, die  aus  Nationalitäten  der  Monarchie  gebildet  waren,  mit  voller Ausrüstung  die  Front,  um  sich  in  der  Heimat  in  die  Nationalgarden einzureihen,  die  für  die  Selbstbestimmung  kämpften  (Tschechen, Slowaken,  Kroaten,  Rumänen,  Polen  etc.).  Die  deutschen  Einheiten aus  dem  Kernland  Österreich,  die  Ungarn  aus  Ungarn,  setzten  sich ab, um ihre Heimatgebiete gegen die Übergriffe der Nationalitäten zu schützen oder sich den revolutionären Einheiten anzuschließen, wie z.B. in Ungarn oder Siebenbürgen.

Rumänien  war  1916  auf  der  Seite  der  Entente  in  den  Krieg

eingetreten,  nachdem  im  Vertrag  festgesetzt  wurde,  daß  es  unter anderem als Gebietszusatz von Osterreich-Ungam Siebenbürgen und die Bukowina bekommt.

Nach  anfänglichen  ErfoIgen  der  rumänischen  Armee,

unterstützt  auch  von  den  Russen,  gelang  es  eine  konzentrische Militäraktion  einer  deutschen,  österreichisch-ungarischen  und bulgarischen Heerestruppe unter dem Befehl des Feldmarschalls von Mackensen  die  rumänischen  Streitkrafte  zu  besiegen  und  einen großen  Teil  des  Landes  zu  besetzen.  Unter  anderem  war  Bukarest und  die  Ölfelder  sowie  ganz  Muntenien  besetzt,  so  daß  die rumänsiche Armee mit der Regierung und dem Königshaus sich in die Moldau zurückzogen und in den Karpaten und auf der strategischen Linie  Focsani,  Marasesti,  Marasti  Widerstand  leisteten,  wo  die deutsche  Armee  zum  Stillstand  kam.  Im  Frühjahr  1918  wurde  der Frieden  von  Bukarest  zwischen  den  Mittelmächten  und  Rumänien geschlossen.  Der  Vertrag  sah  einige  Gebietsabtretungen  in  den Karpaten sowie Entschädigszahlungen für Rumänien vor.

Durch den Krieg mit Rumänien kamen die Kampfhandlungen

ganz nahe an die Grenze zum Banat. Die Lage komplizierte sich noch dadurch, daß die rumänische Bevölkerung aus Siebenbürgen und aus dem  Banat  positiv  zur  militärischen  Aktion  des  rumänischen Königreiches stand und auf eine Einigung mit Rumänien hoffte.

Der Ausbruch der Revolution in Deutschland und Österreich-

Ungarn  führte  zum  Zusammenbruch  der  Front  und  zum Waffenstillstand. Die Soldaten verließen also massenweise die Front und  begaben  sich  in  ihre  Heimat.  Auch  die  Besatzungstruppen  der Monarchie und Deutschlands verließen Rumänien in einem mehr oder weniger  geordneten  Zustand.  Mit  voller  Ausrüstung  rückten  die deutschen  Truppen  unter  dem  Befehl  des  Feldmarschalls  von Mackensen ab. Auch das schwere Gerät wurde mitgenommen. Durch die  Banater  Dörfer  und  Städte  entlang  des  Maroschflußes schlängelten sich die Kolonnen der deutschen Truppen nach Westen. Teilweise,  wegen  Mangel  an  Zugtieren,  mußten  sie  einen  Teil  ihrer Ausrüstung  in  Ungarn  hinterlassen  und  nur  mit  leichten  Waffen weitermaschieren. Auch hier zeigten sich Zersetzungserscheinungen. Die  Waffen  kamen  der  ungarischen  Roten  Armee  zugute,  die Siebenbürgen vor dem Eindringen der Rumänen schützen wollten.

Die ältere Bevölkerung des Banats erinnert sich noch  heute

an  den  Rückzug  der  Deutschen  nach  Westen.  Die  müden  und ausgehungerten  deutschen  Soldaten  blieben  einige  Tage  in schwäbischen  Häusern  einquartiert,  wo  sie  vorzüglich  verpflegt wurden.  Generalfeldmarschall Mackensen und seine Quartiermeister erwähnten  mit  großer  Dankbarkeit  in  ihren  Memorien: „Die Gastlichkeit  der  Deutschen  aus  dem  Banat  gegenüber  unseren Soldaten  kannte  keine  Grenzen.  Wir  wurden  reichlich,  mit Lebensmitteln  versorgt,  bekamen  gutes  Quartier  und  die  Tiere reichlich Futter“.

Den  sich  zurückziehenden  deutschen  und  österreichisch-

ungarischen Truppen folgten auf den Fersen die eilig in Kriegszustand versetzten  rumänischen  Truppen.  Schon  im  November  überquerten rumänische  Truppen  die  Karpartenpässe  und  drangen  in Siebenbürgen  ein.  Sie  besetzten  Kronstadt,  Fogarasch, Hermannstadt  und  einen  großen  Teil  des  sächsischen Siedlungsgebietes. Im Széklergebiet leisten die Freikorps der Székler erbitteten Widerstand.

Die  am  1.  Dezember  1918  eilig  einberufene

Nationalversammlung  der  Siebenbürger  Rumänen  nach  Alba  Julia beschloß  mit  großer  Mehrheit  den  Anchluß  Siebenbürgens  an Rumänien.  Ihre  Anführer  Vasile  Goldiş, Ştefan  Cicio  Pop  und  Mihai Vaida  Voevod  wollten  dadurch  die  Friedenskonferenz  vor abgeschlossene  Tatsachen  stellen.  Gleichzeitig  wurde  auch  eine Deklaration  verfaßt,  bekannt  gemacht  und  gutgeheißen  von  der Volksversammlung.  Es  ist  die  sogenannte „Deklaration  von  Alba-Julia“ (Karlsburg). Sie hatte demokratische Ansätze, die in Bezug auf die  Nationalitäten  nur  selten  angewendet  wurden.  Es  hieß  in  der Erklärung wortwörtlich:

„Jedes  Volk  wird  den  Unterricht,  die  Verwaltung  und  die

Rechtspflege  in  eigener  Sprache  durch  Personen  aus  eigener  Mitte erhalten  und  jedes  Volk  wird  das  Recht  der  Vertretung  durch gesetzgebende Körperschaften und in einer Regierung im Verhältnis zu seiner Bevölkerungszahl haben“. Es waren schöne Ansätze eines demokratischen Denkens, die aber praktisch nur selten oder teilweise angewendet wurden.

Das  Anrücken  der  königlich-rumänischen  Armee  aus  dem

Osten und dem serbischen aus den Südwesten verursachte bei der deutschen  Bevölkerung  des  Banats  große  Unsicherheit.  Die abgerüsteten  Banater  Soldaten,  die  von  der  Front  kamen, organisierten  sich  mit  den  zuhause  gebliebenen  Nationalgarden  auf nationaler  Grundlage  ähnlich  wie  andere  Nationalitäten  (Rumänen, Ungarn, Serben, Slowaken, Bulgaren). Diese Nationalgarden standen meistens  unter  dem  Befehl  gewesener  Frontsoldaten.  Sie  schützen die  Gemeinden  und  Städte  mit  deutscher  Bevölkerung  gegen Übergriffe  marodierender  Banden,  die  oft  Überfälle  auf  deutsche Bauernhöfe  verübten.  Besonders  gefährlich  erwiesen  sich  die serbischen Tschetniks, die sich in Banden herumtrieben, raubten und mordeten.  In  den  Ortschaften  mit  gemischter  Bevölkerung kooperierten die verschieden Nationalgarden zusammen, zum Wohle der Bevölkerung.

Die  deutschen  Nationalgarden  waren  im  Gegensatz  zu  den

Ungarn,  Serben  und  Rumänen  eher  schlecht  organisiert,  auch  die Bewaffnung war kläglich, wenige hatten Gewehre, viele Dörfler waren mit  Stöcken  bewaffnet.  Das  rasche  Vordringen  der  Serben  und Rumänen  in  das  Banat  wurde  zum  Glück  für  einige  Zeit  von  den Truppen  des  französischen  Expeditionskorps  kommandiert  von General Berthelot gestoppt.

In Arad und Temeschburg  konnten die Überreste der K.u.K.

Truppen  mit  freiwilligen  und  Nationalgarden  der  Ungarn  und Deutschen  Widerstand  zu  leisten.  Im  nördlichen  Banat,  im  Arader Komitat sowie im westlichen und südlichen Banat kam es zu Kämpfen mit den Serben und Rumänen. Zu schweren  Zusammenstößen kam es östlich von Arad in den Westkarpaten zwischen der rumänischen Truppen  und  den  freiwillligen  Verbänden  der  Siebenbürger-Ungarn und Székler (Zam, Săvârşin, Radna).

Das  Banat  wird  zum  Zankapfel  zwischen  Rumänien  und

Serbien. Die ersten, die in das Banat einrückten, waren die Serben. Sie besetzen den ganzen westlichen und südlichen Teil des Banats und  wollen  so  den  Rumänen  zuvorkommen.  Sie  zogen  auch  nach Temeschburg ein. Es kam zu einem diplomatischen Kampf zwischen Serbien und Rumänien wegen der Zugehörigkeit des Banats, der erst duch  dem  Friedensvertrag  von  Trianon  1920  entschieden  wurde.

Auch  die  rumänischen  Truppen  besetzen  den  östlichen  Teil

des  Banats.  Um  die  Demarkationslinie,  die  sich  ständig  veränderte und nach  Westen  verschob,  durch  Zugeständnisse  der  Westmächte für die Rumänen, gibt es Diskussionen bis zum Friedensvertrag. Um die  Gemüter  zu  beruhigen  rückten  in  Temeschburg  und  in  anderen Ortschaften französische Truppen ein, mit der Aufgabe, die Ruhe und Verwaltung  zu  sichern.  Die  serbischen  Truppen  zogen  im  Frühjahr 1919 aus Temeschburg ab.

Es wurde immer mehr klar, daß über das Schiksal des Banat

nicht  die  Bevölkerung,  sondern  die  Siegermächte  verfügten.  Die Wilsonischen  Prinzipien  der  Selbstbestimmung  wurden  außer  Kraft gesetzt.
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Abbildung 48 Dorfstraße mit Wohnhaus eines Großbauern (Warjasch) 

Die  deutschen  Nationalgarden  wurden  entwaffnet.  Einige

Militärangehörige der  K.u.K. Armee, die aus dem Krieg nach Hause gekommen  sind  und  die  neue  Situation  nicht  akzeptieren  wollten, verließen  das  Banat  und  zogen  sich  nördlich  der  Marosch  zurück nach Arad oder Szegedin. Auch die Uberreste der K. u .k. Garnison in den  Städten  des  Banats  verließen  ihre  Standorte  und  zogen  nach Ungarn  oder  Österreich.  So  wurde  praktisch  der  bewaffnete Widerstand aufgegeben, aber nicht der politische.

Es  bildete  sich  eine  starke  Strömung  unter  den  Banater

Deutschen für eine Autonomie. Man verlangte eine Volksabstimmung, und  überbrachte  der  Friedenskonferenz  in  Paris  eine  Denkschrift  in diesem  Sinne.  Es  blieb  alles  ohne  Erfolg.  Das  Schiksal  des  Banats wurde  am  grünen  Tisch,  ohne  die  Befragung  der  deutschen Bevölkerung, entschieden.

Nach  vielem  Hin  und  Her  ging  man  auf  einen

Kompromißvorschlag  der  französischen  Kommission  ein  (13.  März 1919).  Somit  kam  es  zur  Aufteilung  des  Banats  in  drei  Teile.  Den größten  Teil  bekam  Rumänien  (70%),  einen  kleineren  Teil Jugoslawien  (27%)  und  ein  kleiner  Teil  blieb  bei  Ungarn  (4%).  Von den  etwa  800.000  Deutschen  des  Banats  fielen  200.000  an Jugoslawien und etwa 16.000 blieben bei Ungarn.
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Abbildung 49 Haus eines Kleinhäuslers ( Mercydorf) 

Rumänien  erhielt  etwa  450.000  Deutsche.  Die  endgültige

Regelung  der  Grenze  zwischen  Rumänien  und  Jugoslawien erfolgte 1923,  durch  die  Konvention  von  Belgrad.  Hatzfeld  und  Großscham kamen zu Rumänien. Somit war das Schiksal des Banats besiegelt.

Der  Friedenschluß  von  Trianon  war,  ähnlich  wie  der  von

Versailles, ein Diktat. Die Siegermächte diktierten ohne Rücksicht auf die  Bevölkerung  ihre  Bedingungen.  So  bekam  Rumänien Siebenbürgen, Bukowina und das Banat. Alle Proteste der deutschen Bevölkerung, das Banat nicht zu teilen und eine gewisse Autonomie zu gewähren, waren hoffnungslos.
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Abbildung 50 Zwillinghäuser au dem Banat 

Bemerkenswert  nach  Auffassung  der  Banater  Deutschen,

sind  die  Worte  von  Dr.  Kaspar  Muth,  der  im  Bukarester  Parlament unter anderem Folgendes in bezug auf den Trianoner Friedensvertrag sagte: „Das  schwäbische  Volk  wird  durch  die  Teilung  des  Banats widerrechtlich  in  drei  Teile  auseinandergerissen.  Die  Entscheidung geschah  und  konnte  nur  geschehen  mit  der  Verletzung  des Selbstbestimmungsrechtes  der  Banater  Bevölkerung,  ohne Inanspruchnahme  einer  Volksabstimmung.  Gegen  dieses  Unrecht wird das schwäbische Volk stets ein lebender Protest sein“.

Die  Teilung  des  Banats  kam  den  nationalen  Wünschen  der

Rumänen  und  Serben  entgegen,  obwohl  beide  für  sich  das  ganze Banat  beanspruchten.  Der  Trianoner  Friedensvertrag  hatte schwerwiegende Folgen für das wirtschaftliche, soziale und politische Leben der Banater Schwaben. Das einheitliche wirtschaftliche Gefüge wurde  zerrissen.  Bedeutende  Wirtschaftgebiete  wie  Werschetz, Großkikinda, Weißkirchen fielen an Jugoslawien. Das hatte negative Auswirkungen auf das politische und soziale Leben der Deutschen.
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Abbildung 51 Die Landkarte des Banats mit der Aufteilung 1920 IX.  Das Banat im rumänischen Königreich (1919-1944) 

 

Man mag über den Friedensvertrag von Trianon denken wie

man  will,  für  die  deutsche  Bevölkerung  des  Banats  war  er  eine Katastrophe.  Von  nun  an  entwickeln  sich  die  losgetrennten  Teile separat,  sowohl  politisch  wie  auch  wirtschaftlich-sozial  und  kulturell zum  Nachteil  der  ganzen  Bevölkerungsgruppe.  Besonders  schwer hatten  es  die  Deutschen  im  jugoslawischen  Banat.  Es  muß  aber gesagt  werden,  daß  einige  Gemeinsamkeiten  verblieben  sind  und nicht aufgelöst werden konnten, trotz aller Versuche der Staatsmacht. Dies bezieht sich besonders auf die Kultur und auf das wirtschaftliche Leben.  In  der  politischen  Szene  hatten  es  die  Deutschen  in Jugoslawien  besonders  schwer,  da  man  versuchte,  alle deutschnationalen  Parteien  zu  verbieten  oder  zumindest  ihre Aktivitäten einzuschränken.

Im  rumänischen  Banat  machte  sich  besonders  am  Anfang

des  Überganges  eine  liberale  Politik  gegenüber  den  Deutschen bemerkbar. Im Herbst 1919 wurde definitiv klar, daß der größte Teil des  Banats  endgültig  zu  Rumäinien  gehören  wird.  Schrittweise  wird die rumänische Verwaltung eingeführt, zuerst in den Städten, später auch  in  den  ländlichen  Gebieten,  wo  man  für  kurze  Zeit  eine Übergangsperiode  festsetzte  und  die  deutsche  Sprache  akzeptierte. Die  Beibehaltung  der  Muttersprache  in  der  Verwaltung,  Schule, Rechtspflege  wäre  ein  gutes  Recht  aller  Minderheiten  in Großrumänien  gewesen  gemäß  den  Karlsburger  (Alba-Julia) Beschlüssen.  Nun  muß  man  sagen,  daß  leider  bald  viele Paragraphen der Deklaration nicht eingehalten wurden.

Der  größte  Teil  der  Banater  Deutschen  sah  mit  großer

Skepsis und Mißtrauen den Anschluß des Banats an Rumänien. Die Bürgermeister und Präfekten (Landräte) der neu eingerichteten Kreise sowie  die  Beamtenschaft  wurden  direkt  von  der  Regierung  ernannt. Die meisten dieser Funktionäre kamen aus dem Altreich zur großen Verärgerung der einheimischen Rumänen. Die Polizei, Gendarmerie, Gerichtsfunktionäre  und  Finanzbeamte  kamen  größtenteil  aus Altrumänien.

Im Gegensatz zu den Sachsen, die schon am 8. Januar 1919

in  Mediasch  bei  einer  denkwürdigen  Versammlung  des „Deutsch-sächsischen  Nationalrates“  ihre  Zustimmung  zur  Vereinigung  mit Rumänien  gaben –  es  war  eine  Anschlußerklärung  der  Sachsen  an Rumänien,  haben  die  Schwaben  abgewartet,  wie  sich  die Verhältnisse  entwickeln  werden.  Es  ist  richtig  festzustellen,  daß  ein großer  Teil  der  Schwaben  besonders  am  Anfang  nicht  für  die Einigung  mit  Rumänien  war.  Innerhalb  des  Banater  Deutschtums formierten  sich  zunächst  zwei  Lager.  Eine  Gruppe  um  Dr.  Kaspar Muth bildete im Januar 1919 die „Schwäbische Autonomiepartei” mit der Zielsetzung:

a) Festhaltung an der ungarischen territorialen lntegrität b) Autonomie für die deutsche Volksgruppe

Im  März  1919  wurde  eine  andere  politische  Partei,  die

„Deutsch-Schwäbische Volkspartei“ gegründet. Diese Partei unter der Führung  von  Otto  Alscher,  Viktor  Orendi-Hommenau,  Franz  Xaver Kappus  u.a.  tendierte  nach  der  Besetzung  des  Banats  durch  die Rumänen  für  den  Anschluß  an  Großrumänien,  nachdem  die Rumänen  versprochen  hatten,  die  Beschlüsse  von  Alba-Julia (Karlsburg)  zu  respektieren.  Am  3.  August  1919  rückte  die rumänische Armee in Temeschburg ein. Anschließend am 11. August wurde von den Anhängern der Volkspartei in einer Großkundgebung in Temeschburg den Anschluß der Banater Deutschen an Rumänien gutgeheißen.

Die „Autonomie  Partei“  um  Dr.  Muth  ist  mit  ihrer  Politik

gescheitert. Man mußte für den Aufbau einer einheitlichen politischen Organisation  aller  Banater  Deutschen  einschreiten.  Die Voraussetzung dafür war die Auflösung der beiden Parteien und die Gründung einer einheitlichen Partei.

Am 13. März 1921 fand in einem Fabrikshof in Temeschburg

eine  Großversammlung  von  18.000  Deutschen  aus  allen  Teilen  des Banats statt. Hier wurde unter großem Jubel der Menschenmenge die Gründung  der „Deutsch-Schwäbischen  Volksgemeinschaft“  als politische  Organisation  ausgesprochen,  ohne  Rücksicht  auf Konfession und Berufsstand. Die Volksgemeinschaft gliederte sich in 123  Ortgemeinschaften,  22  Bezirksgemeinschaften  und  4  Gau-Gemeinschaften.  An  der  Spitze  stand  als  führendes  Organ  das Hauptamt. Zum 1. Obmann der Volksgemeinschaft wurde Dr. Kaspar Muth gewählt.

Der  Volksgemeinschaft  kam  eine  führende  Rolle  im

politischen, kulturellen und wirtschaftlichen Bereich der schwäbischen Bevölkerung  zu  bis  zu  ihrer  Auflösung  durch  die  Volksgruppe  im Jahre 1940. Unter der Leitung der Volksgemeinschaft fand 1923 die 200.  Jahresfeier  der  Ansiedlung  statt.  Es  war  ein  grandioses Volksfest. Es versammelten sich 50.000 Banater Schwaben zu einer Großkundgebung  in  Volkstrachten,  bei  kulturellen  Veranstaltungen und  einer  Feldmesse.  Es  war  eine  machtvolle  Demonstration  der deutschen Volksgemeinschaft.

Bald  zeigten  sich  die  ersten  Stolpersteine  für  die

Minderheiten Rumäniens und auch für die deutsche Bevolkerung. Die feierlich versprochenen Beschlüsse von Karlsburg (Alba-Julia) wurden immer  mehr  ignoriert  und  nicht  eingehalten.  Die  Bodenreform  von 1922 wurde einseitig durchgeführt, die Minderheiten wurden kaum in Betracht  gezogen.  Nur  ganz  wenige  Deutsche  Bauern  bekamen Boden zugesprochen.

Im wirtschaftlichen Bereich verschärften sich immer mehr die

nationalistischen Strömungen. Für eine Gewerbeerlaubnis mußte man die  rumänische  Sprachprüfung  ablegen.  Die  Romanisierung  der Wirtschaft war ab 1925 überall im Banat spürbar.

Die Versuche der liberalen Regierung auch in der Schulpolitik

den  Romanisierungsprozeß  fortzusetzten  stieß  auf  heftigen Widerstand  von  Seiten  der  Deutschen.  Der  Unterrichtsminster  Dr. Angelescu  konnte  sein  Vorhaben  nicht  durchsetzen.  Es  entstanden unter der Schirmherrschaft der katholischen Kirche in den deutschen Dörfern  und Städten neue deutsche konfessionelle Schulen.

In  den  darauf  folgenden  Jahren  wird  die  deutsche

Volksgemeinschaft  eine  rege  politische  Aktivität  entwickeln  und  sich für die Belange der Deutschen einsetzen.

In  die  Parlamentswahlen  ging  die  Volksgemeinschaft  mit

eigenen Listen, aber auch in Koalition mit anderen Parteien z.B. der Liberalen  Partei.  Im  Jahre  1931  berief  die  Regierung  Nicolae  Iorga den  deutschen  Abgeordneten  Rudolf  Brandsch  zum  Staatssekretär. Im rumänischen Parlament saßen 8-9 Abgeordnete und 3 Senatoren deutscher Nationalität.

Anfang  der  30-er  Jahre  geht  das  friedliche  Zusammenleben

der Volksgemeinschaft zu Ende. Es entstehen immer mehr politische Spannungen,  hervorgerufen  durch  die  verschiedenen  politischen Strömungen im Rahmen der Gemeinschaft.

Die  Machtergreifung  der  Nationalsozialisten  in  Deutschland

und die Einsetzung Adolf Hitlers als Führer und Reichskanzler zeigte Auswirkungen  auch  auf  die  deutsche  Volksgruppe  in  Rumänien.  Es macht  sich  eine  Radikalisierung  nach  rechts  bemerkbar.  Besonders die Jugend geriet unter den Einfluß der nationalsozialistischen ldeen.

Junge  Studenten,  die  in  Deutschland  studierten,  brachten

Propagandamaterial und verbreiten es unter der Bevölkerung. Es wird eine  sogenannte  Erneuerungsbewegung  gegründet  die  einen ausgeprägten  nationalsozialistischen  Charakter  hatte.  Der  Führer dieser  Strömung  war  Fritz  Fabritius.  Es  schlossen  sich  besonders junge  Intellektuelle  aus  Siebenbürgen  und  dem  Banat  dieser Bewegung an.

Im  Rahmen  der  Volksgemeinschaft  kommt  es  zu  einem

jahrelangen  Machtkampf  zwischen  dem  konservativen  Flügel  und dem  nach  rechts  orientierten  Flügel  (national-sozialistisch),  den sogenannten „Jungdeutschen“.  Dieser  Machtkampf  beschränkt  sich nicht nur auf die Führung, sondern auch auf die Ortsgemeinschaften.

Besonders groß war der Widerstand der katholischen Kirche

gegen  eine  Radikalisirung  nach  rechts.  Man  befürchtete  eine Gleichschaltung  des  politischen,  kuturellen  und  wirtschaftlichen Lebens  der  Banater  Schwaben  mit  den  Auffassungen  des  national-sozialistischen Deutschland.

Der Machtkampf in der Volksgemeinschaft endete zuletzt mit

der  Gründung  einer  einheitlichen  politischen  Organisation  der „Deutschen Volksgruppe aus Rumänien“, von Deutschland gesteuert auf  der  Grundlage  einer  Einheitspartei.  In  der  Volksgruppe  wurden alle  Deutschen  Rumäniens  einbezogen  ohne  Rücksicht  auf  Beruf, Religion  und  sogar  politischer  Überzeugung.  Im  Grunde  genommen war die Volksgruppe eine Massenorganisation, die die Interessen der deutschen Bevölkerung vertreten sollte. Im Rahmen der Volksgruppe aktivierte  sich  die  NSDAP  als  ausgesprochene  politische  Partei,  die alle Führungspositionen in der Volksgruppe für sich reservierte.

Nach  1938  wird  die  Volksgruppenführung  nicht  gewählt

sondern  von  Berlin  ernannt.  Das  Machtzentrum  der  Volksgruppe wurde  Hermannstadt  bzw.  Kronstadt.  Die  Führungsschicht  war vorwiegend  siebenbürgisch-sächsich  geprägt.  Andreas  Schmidt wurde Volksgruppenführer und auch die Kreisleiter und die Ortsleiter wurden ernannt.

Der  Ausbruch  des  II.  Weltkrieges  und  besonders  die

Kapitulation Frankreichs im Sommer 1940 brachte auch Rumänien in eine  schwere  politische  Situation.  Rumänien  versuchte  sich  neu  zu orientieren  und  näherte  sich  immer  mehr  den  Achsenmächten (Deutschland,  Italien).  Die  Volksgruppe  wurde  als  Körperschaft  des öffentlichen  Rechts  anerkannt  und  bekam  eine  weitgehende Autonomie (1940).
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Abbildung 52 Banater in der deutschen Armee (auf fur Ostfront 1943 bei Narwa)

Als  Marschall  Ion  Antonescu  am  6.  September  1940  die

rumänische  Staatsführung  nach  dem  Wiener  Schiedsspruch  (die Abtrennung  Nordsiebenbürgens  an  Ungarn)  übernahm,  befand  sich das  Land  in einer gefährvollen  Situation.  Auch Bessarabien  und  die Nordbukowina gingen an Rußland, gemäß dem deutsch-sowjetischen Pakt Molotow-Ribentropp von 1939, verloren.
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Abbildung 53 Der Beitritt Rumäniens zum Bund der Achsenmächte,  

Berlin, Reichskanzlei, 1940 

Rumänien  trat  im  Sommer  1941  auf  der  Seite  der

Achsenmächte in den Krieg gegen Rußland ein und erhoffte sich die Rückeroberung  Bessarabeins  und  der  Nordbukowina.  In  den  ersten Jahren des Krieges leisteten die deutschen Männer Wehrdienst in der rumänischen  Armee,  an  der  Seite  der  deutschen  Truppen  beim Ostfeldzug.

Im  Frühjahr  1943  wurden  gemäß  eines  Abkommens  der

Reichsregierung  mit  Rumänien  alle  Deutschen  aus  Rumänien  für Deutschland  wehrpflichtig.  Nach  unvollständigen  statistischen  Daten leisteten etwa 45.000 Banater Deutsche vorwiegend in den Einheiten der  Waffen  SS,  in  den  Panzergrenadier-  und  Panzerdivisionen Wiking,  Nordland,  Prinz  Eugen,  Danmark,  Totenkopf  u.a.  ihren Wehrdienst.

Die  Verluste  waren  groß,  besonders  an  der  Ostfront.  Etwa

11.000  Mann,  das  sind  28%,  sind  gefallen  oder  in  der Kriegsgefangenschaft  umgekommen.  Ein  großer  Blutzoll  für  eine kleine  Volksgruppe  und  dazu  müssen  wir  noch  die  Gefallenden  der rumänischen Armee zählen.
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Abbildung 54 Dreizehn Karelienkämpfer in einer Kompanie, 1943 

Die  rumänische  Armee  macht  den  Ostfeldzug  der

Achsenmächte  bis  Stalingrad  mit.  Die  Niederlage  der  deutschen Truppen und die Kapitulation der 6. deutschen Armee bei Stalingrad im  Januar-Februar  1943  bedeutete  den  Wendepunkt  des  II. Weltkrieges. Bei Stalingrad gingen auch die 2 Divisionen rumänischer Truppen verloren. Auf Druck der Roten Armee müssen die deutschen Truppen und ihre Verbündeteten den Rückzug nach Westen antreten.

Im  März  1944  erreichten  die  sowjetischen  Truppen  die

Grenze  Rumäniens.  Bei  Iassy  können  sie  noch  einmal,  dank gemeinsamer  rumänisch-deutscher  Anstrengungen  aufgehalten werden.  Wegen  der  Frontlage  des  verlorenen  Krieges  wächst  im Lande  die  Opposition  gegen  Marschall  Antonescu.  Am  23.  August 1944  wird  Antonescu  durch  einen  Staatsstreich  gestürzt,  verhaftet und eine neue Regierung eingesetzt, die den Waffenstillstand mit den Alliierten  schließt  und  gegen  Deutschland  in  den  Krieg  zieht.  Aus Verbündeten wurden über Nacht Feinde.
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Abbildung 55 Banater Schwaben aus Knees in sowjetischer Gefangenschaft (1945) 

Ich will mich auf die Vorgänge im Banat beschränken. Der  Umsturz  überraschte  und  schockierte  die  ganze

deutsche Bevölkerung des Banats. Man hatte Angst, von der Roten Armee  überrannt  zu  werden  und  vor  Ausschreitungen  gegen  die Zivilbevökerung. Das nicht ohne Grund, wie es sich später bestätigen wird.  Die  jüngere  Generation  war  für  eine  Auswanderung  nach Westen,  die  Älteren  für  den  Verbleib  in  der  Heimat.  Besonders Männer, die am Ersten  Weltkrieg teilgenommen hatten, sagten, daß die Russen keine schlechten Leute sind und „sie werden uns schon nichts machen“.

Das Gegenteil behaupteten die Frontsoldaten, die auf Urlaub

waren. Die Verwirrung unter der Bevölkerung war total und selbst die Rumänen  hatten  Angst.  Man  wartete  gespannt  auf  die  weitere Entwicklung der Ereignisse.
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Abbildung 56 Eine Gruppe Banater Schwaben auf der Flucht nach Westen, 1944

Es  gingen  Gerüchte  um,  daß  starke  deutsch-ungarische

Kampfverbände im Anmarsch aus Ungarn sind, um in den Karpaten die Russen aufzuhalten. Es stellte sich bald heraus, daß die deutsche Heeresleitung  nicht  mehr  über  nennenswerte  Kampfverbände verfügte  um  eine  solche  Militäraktion  durchzuführen.  Man  hoffte trotzdem auf  ein  Wunder. Die  Volksgruppenführer  waren  die  ersten, die die Bevölkerung im Stich ließen, und sich nach Westen absetzten. Andreas    Schmidt,    Volksgruppenführer,    kam    bei    einem Flugzeugabstürz ums Leben, sein Stab flüchtete nach Deutschland.

Anfang  September  formierten  sich  in  Ungarn  und  Serbisch-

Banat  das  damals  unter  deutscher  Militäradministration  war,  einige Kampfverbände,  die  zusammen  mit  ungarischen  Truppen  die Westgrenze  Rumäniens  überschritten,  bis  Temeschburg  vorstießen und  dann  einige  die  westbanater  Dörfer  besetzten.  Ungarische Truppen  besetzten  Arad  und  stießen  bis  Ineu-Mocrea-Paulisch  vor, wo  sie  von  starken  rumänisch-sowjetischen  Truppen  aufgehalten wurden.  Vor  Temeschburg  wurden  die  schwachen  deutschen Truppen zum Stehen gebracht.
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Abbildung 57 Banater Schwaben auf der Flucht nach Westen, Herbst 1944

Die  deutsche  Bevölkerung  des  Banats  wurde  von  den

Militärbehörden und von Agenten der Volksgruppen aufgerufen, ihre Habseligkeiten  zu  packen  und  sich  geordnet  nach  Westen abzusetzen. In den meisten deutschen Dörfern, die für kurze Zeit von Deutschen besetzt waren, formierten sich Wagenkolonnen, die nach Westen abzogen.

Gegen die totale Evakuierung der  schwäbischen Gemeinden

formierte  sich  in  manchen  Ortschaften  ein  reger  Widerstand. Besonders  die  älteren  Menschen  wollten  nicht  fort.  Nach  offiziellen Schätzungen  haben  etwa  31.000  Schwaben  und  Ungarn  das  Banat und  den  Arader  Raum  verlassen  und  sind  nach  Westen  geflüchtet (aus Marienfeld, Wariasch, Detta,   Triebsweter, Groß-Sanktnikolaus, Billed, Johannisfeld, Hatzfeld, Schöndorf, Traunau, Glogowatz, Arad, Neu-Arad usw.).
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Abbildung 58 Banater Schwaben auf der Flucht nach Westen, 1944 

Gegen das Eintreffen der ukrainischen Front unter Marschall

Malinowsky und den kooperierenden rumänischen Einheiten konnten sich  die  schwachen  deutschen  und  ungarischen  Einheiten  nicht behaupten  und  wurden  zurückgedrängt.  In  einigen  deutschen Gemeinden des Banats und in den Arader Weinbaugebieten leisteten deutsch-ungarische  Verbände  erbitterten  Widerstand,  mußten  aber das Banat aufgeben.

In  der  zweiten  Septemberhälfte  wurde  das  ganze

Siedlungsgebiet  der  Banater  Schwaben  buchstäblich  von  den Sowjettruppen  überrannt.  Raub,  Mord  und  Totschlag  war  die  Folge der Besetzung durch die sowjetische Soldateska. Besonders schwer hatten es die Dörfer, wo militärischer Widerstand geleistet wurde. Hier hatten die Rotarmisten schlimm gehaust.

Aus  den  deutschen  Häusern  wurde  alles  eßbare  entwendet

die  russischen  Frontsoldaten  versorgten  sich  an  Ort  und  Stelle.  In manchen  Ortschaften  hatte  es  die  rumänsiche  Bevölkerung  auch nicht  besser.  Selbst  die  rumänischen  Soldaten  konnten  die Bevölkerung  nicht  vor  den  Übergriffen  der  Russen  schützen.  Nach den  kämpfenden  Truppen  folgten  die  in  2.  Linie  zeitweiligen Ruhestand  versetzten  Truppen, die  noch  schlimmer  hausten  als  die Frontsoldaten.  Als  sie  hörten,  daß  es  sich  um  eine  deutsche Bevölkerung  handelt,  glaubten  viele  schon  in  Deutschland  zu  sein. Man  könnte  vieles  über  diese  Periode  berichten,  das  wurde  bei anderer  Gelegenheit  aber  schon  reichlich  getan.  Bald  folgt  eine schlimmere Periode für die Deutschen in Rumänien.

Nun  Einiges  über  das  sogenannte  serbische  Banat.  Die

politische Lage war hier immer schlechter wie im rumänischen Banat.  Die etwa 250.000 Banater Deutschen lebten sowohl auf dem Lande, teilweise  in  rein  deutschen  Gemeinschaften  (30  Gemeinden),  in  26 Gemeinden mit relativer Mehrher aber auch in Städten wie Werschetz (15.000  Deutsche),  Großbetschkerek,  Weißkirchen  und  Großkikinda mit großem deutschen Bevölkerungsanteil.

Im  Sommer  1920  wurde  in  Neusatz  (Nowi-Sad)  der

schwäbische Kulturbund gegründet, eine kultur-politische Einrichtung, die  die  Belange  der  Bevölkerung  vertreten  sollte.  Es  gab  enorme Schwierigkeiten. Schon 1924 wurde der Bund bis 1927 verboten. Die 1933  ins  Leben  gerufene  Erneuerungsbewegung  konnte  sich ebenfalls  nicht  durchsetzen  und  wurde  als  nationalistische Organisation  verboten.  So  blieb  die  deutsche  Volksgruppe  aus Jugoslawien meistens ohne politische Führung.
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Abbildung 59 Banater Schwaben auf der Flucht nach Westen, 1944

Der  Feldzug  der  Achsenmächte  im  April  1941  gegen

Jugoslawien  führte  unter  anderem  auch  zur  Besetzung  des  Banats durch  deutsche  Truppen.  Bis  1944  blieb  es  unter  deutscher militärischer  Administration.  Im  Oktober  1944  wurde  dieses  Gebiet durch  die  Rote  Armee  und  die  Titopartisanen  zurückerobert. Diejenigen,  die  nicht  flüchten  wollten  oder  konnten  waren  einem Terrorregime    ausgeliefert.  Titopartisanen  setzten  ein  Regime  des Terrors  und  der  Liquidierung  der  Deutschen  ein.  Verschleppungen und Erschießungen waren an der Tagesordnung. Es war Völkermord, eine  ethnische  Säuberung  wie  sie  heute  leider  noch  stattfindet. Binnen  einiger  Jahre  gab  es  keine  Deutschen  mehr  im  serbischen Banat.


X. Wirtschaftliche und soziale Aspekte 

 

Nach  der  Kolonisierung  der  Deutschen  im  Banat  durch  die

kaiserlichen  Patente  kamen  enorme  politische  und  wirtschaftliche Schwierigkeiten auf die Kolonisten zu. Die instabile politische Lage als Folge  der  häufigen  türkisch-österreichischen  Kriege  führte  zu  einem hohen Grad an Unsicherheit für die Neuankömmlinge.

Zu  leiden  hatten  besonders  die  Gebiete  im  südlichen  Banat

die  häufig  zu  Kriegsschauplätzen  wurden.  Hier  wurden  ganze Siedlungsdörfer vernichtet,  die Siedler flüchteten, wurden verschleppt oder kamen in Kämpfen um.

Nicht ungefährlich war die schwere Arbeit der Trockenlegung

der Sümpfe und der Bau von Kanälen. Sumpffieber Pest und andere Krankheiten  Rafften  massenweise  die  Bevölkerung  dahin  und bremsten den wirtschaftlichen Aufschwung der Ansiedler.
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Abbildung 60 Barocke Hausgiebel in Billed 

Erst  später,  als  sich  die  politische  und  militärische  Lage

stabilisierte  und  die  türkische  Gefähr  ausgeräumt  wurde,  konnte  die zweite  bzw.  dritte  Generation  einen  wirtschaftlichen  Aufschwung verzeichnen, darüber kann man nach 1780 sprechen.

Die  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  die  klimatischen  Verhälnisse

und  nicht  zuletzt  Fleiß  der  Ansiedler  trug  zu  einem  nenneswerten wirtschaftlichen  Aufschwung  in  der  Landwirtschaft,  Viehzucht  aber auch  irn  Bergbau,  Handel  und  Handwerk  bei.  Kaiser  Josef  II. vermerkte bei seinem zweiten Besuch im Banat und Siebenbürgen in seinem persönlichen Tagesjournal einen positiven Eindruck in Bezug auf das Banat. Er hebt besonders die Landwirtschaft, die gute Ernte, die Entwicklung der Dörfer und Städte hervor.

Aus einer geschlossenen Wirtschaft, die für den Eigenbedarf

eingerichtet war, wird allmählich eine offene kapitalistische Wirtschaft. Auch die schwäbische Bauernwirtschaft wird immer mehr  durch die Getreideproduktion  in  die  Warenproduktion  einbezogen.  Der Überschuß an Getreide und Vieh wird auf dem freien Markt verwertet. Große  Mengen  von  Getreide  werden  schon  Ende  des  18. Jahrhunderts  von  den  Großhändlern  aus  Temeschburg,  Arad, Lugosch,  Werschetz,  Pantschowa  etc.  aufgekauft.  1797  eröffnet  die Armee in Temeschburg eine Einkaufstelle für Getreide und Vieh. Die napoleonischen  Kriege  waren  in  vollem  Gange  und  man  brauchte große Mengen von Getreide.

Schon in der ersten Hälften des 19. Jahrh. ist ein Anwachsen

der  Getreide-  und  Viehproduktion  zu  verzeichnen.  Die Weizenproduktion wächst im Vergleich zu 1780 um 85 %, Roggen um 79%,  Gerste  um  60%,  Mais  um  60%  (Teilinformationen  von  der Industrie- und Handeslkammer der Monarchie, 1850).

Zum  allgemeinen  Wachstum  der  Produktion  in  der

Landwirtschaft  trug  in  großem  Maße  die  Entwicktung  der Produktionsmittel  bei.  Der  Holzpflug  wurde  durch  den  eisernen ersetzt,  dazu  kamen  Hackpflüge,  Mäh-  und  Säemaschinen, Maissetzer,  Dreschmaschinen  etc.  Es  wird  eine  intensive Landwirtschaft betrieben.
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Abbildung 61 Dreschplatz und Erntearbeit im Banat 1930 

In  der  Viehzucht  nehmen  Pferde,  Schweine,  Rinder  und

Schafe  den ersten  Platz ein.  Durch diese  rapide  Entwicklung  wurde das  Banat  in  der  2.  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  zur  wichtigsten Kornkammer der Monarchie. Einen bedeutenden Platz hatte auch die Seidenraupenzucht  eine  wichtige  Einnahmequelle  für  die  bäuerliche Wirtschaft.

Der allgemeine wirtschaftliche Aufschwung spiegelt sich auch

auf  sozialem  Gebiet  wieder.  Der  Lebensstandard  der  Bevölkerung wächst,  ein  relativer  Wohlstand  macht  sich  in  den  deutschen Ortschaften bemerkbar. Die alten Häuser aus der Kolonisierungszeit werden  immer  mehr  durch  Ziegelhäuser  ersetzt,  der  Bauerhof erweitert  sich  durch  zusätzliche  Bauten,  Stallungen,  Scheunen, Schupfen, Keller etc.

Eine  Analyse  in  einigen  Gemeinden  mit  deutscher

Bevölkerung gab folgendes Bild in Bezug auf das Eigentum und den sozialen Stand:

80-100  Joch                1 %

60-80  Joch                5 % 40-60  Joch                10 % 20-40  Joch                15 % 8-10    Joch                 15 % 1-8     Joch                  30 %

Ohne Boden             11 %

Es  kann  festgestellt  werden,  daß  der  Mittelstand  bei  der

deutschen  Bevölkerung  vorherrschend  gewesen  ist.  Etwa  56  %  der ländlichen  Bevölkerung  gehörte  zum  Mittelstand.  Richtig  arm  waren diejenigen  Familien,  die  kein  Haus  und  überhaupt  keinen  Boden besaßen,  in  Miete  wohnten  und  ihren  Unterhalt  als  Tagelöhner verdienten.  Diese  Bestandsaufnahme  geschah  1898.  Gegenüber 1850 ist die Zahl der armen Bauern von 8% auf 11% angewachsen.

Diese  statistischen  Daten  zeigen  daß  die  Mittelkasse  der

Bauern sich stärkt. Ihre wirtschaftliche Position konsolidiert sich durch den  Ankauf  von  Boden.  Viele  stellen  sich  auf  die  Viehzucht  ein, besonders die Schweine- und Rinderzucht wird gefördert.

Gemäß  den  statistischen  Daten  waren  Dreiviertel  der

Deutschen  im  Banat  in  der  Landwirtschaft  tätig,  der  Rest  waren Handwerker, Kaufleute, Grubenarbeiter und Industriearbeiter.

Das  Banat  entwickelte  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  19.

Jahrhunderts  zu  einem  wichtigen  Industriegebiet  der  Monarchie.  Im Komitiat Karasch-Sewerin ist 56% der deutschen Bevölkerung in der Industrie und im Bergbau beschäftigt.
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Abbildung 62 Dreschen bei Buchberg 1935

 

Die  Konstruktion  von  Eisenbahn,  Dampfmaschinen  und

Schiffsverkehrausbau  erhöhte  den  Koksbedarf  der  Hochöfen  und führte zu einer erhöhten Kohleförderung. Reschitza, Anina, Bokschan, Orawitza,     Steierdorf,     wurden     bedeutende     Zentren     der Schwerindustrie. Ein wichtiges Industriezentrum des Banats wurde in Temeschburg  mit  Textilunternehmer,  mehrere  Spiritusfabriken, Maschinenfabriken,  Eisen-und  Glockengießereien,  Ziegelfabriken, zahlreiche  Werkstätten  der  Gewerbetreibenden  entwickelt.  Die Wasser-  und  Windmühlen  werden  immer  mehr  durch  Dampfmühlen ersetzt.

Ein  bedeutendes  Zentrum  der  Industrie  wird  Arad.  Hier

entsteht Ende des 19. Jährh. eine Waggonfabrik, eine Motorenfabrik und  Textilfabriken  (Inhaber  Baron  Neumann).  Der  größte  Teil  der Arbeiter  waren  Deutsche.  Auch  in  anderen  Städten  des  Banats  mit deutscher  Bevölkerung  entstehen  Industriebetriebe.  In  Lugosch  und Großkikinda  Textil-  und  Woll-Wirkwaren-Fabriken,  Bierbrauereien,  in Orschowa,  Pantschowa,  Karansebesch  u.  a.  entstehen  Werkstätten der Gewerbetreibenden.
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Abbildung 63 Blick auf Reschitza, Stahlwerk und Hochöfen 

Das  Zentrum  der  Schwerindustrie  wurde  Reschitza  mit

Bokscha,  Anina,  im  Bereich  der  Metallverarbeitung  und Maschinenbau.  Der  wirtschaftliche  Aufchwung  führt  zum  Aufblühen des     Handels,     des     Bankwesens     und     später     des Genossenschaftswesens.  Es  entstehen  große  Handelsfirmen  in Temeschburg, Arad, Lugosch, Werschetz, Lippa, etc.

Im  Jahre  1858  wurden  Temeschburg,  Arad,  Lugosch  und

andere  Ortschaften  an  das  europäiische  Eisenbahnnetz angeschlossen.  Die  Zahl  der  Geldinstitute  wuchs  nach  1850 sprunghaft.  Um  die  Jahrhundertwende  waren allein  in  Temeschburg 24  Geldinstitute,  darunter  waren  landwirtschaftliche  Banken,  die  die Bauern  unterstützen,  aber  auch  Handels-,  Gewerbe-  und Industriebanken.  1846  entstand  in  Temeschburg  die „Temeswarer Sparkasse“,  etwas  später  die „Südungarische  Landwirtschaftsbank“. In Arad enstand 1888 die „Arader Bürgerliche Sparkasse“. Es folgten Geldinstitute  in  Lugosch,  Karansebesch,  Werschetz  und  in  den größeren  Gemeinden  Lowrin,  Hatzfeld,  Billed,  unter  anderen entstanden auch Filialen.

Die  Genossenschaftsbewegung,  die  am  Anfang  sehr

schüchtern begann, setzte sich in den 1880-er Jahren immer mehr bei den schwäbischen Bauern des Banats durch. Es entstehen die ersten Raiffeisengenossenschaften.  Es  waren  meistens  landwirtschaftliche Kreditgenossenschaften zur Unterstützung der bäuerlichen Wirtschaft. In  Großscham  entstanden  1887  Raiffeisenkassen,  es  folgten Triebswetter, Segenthau, Lowrin, Liebling und andere. Im Jahre 1910 schlossen  sich  alle  Raiffeisengenossenschaften  zur „Centrale Raiffeisen  A.  G.  Temeschburg“  zusammen.  Die  Genossenschaften unterstützten  nicht  nur  die  Großbauern  und  das  Großgewerbe, sondern auch ärmere Schichten der Bevölkerung, Bauern mit wenig Boden und das Kleingewerbe (Handwerker).

Die  Genossenschaftsbewegung  erreichte  ihren  Höhepunkt

zwischen  den  zwei  Weltkriegen,  besonders  aber  in  den  1930-er Jahren.  Am  Vorabend  des  II.  Weltkrieges  gab  es  im  Banat  180 Kreditvereine,     60     Konsumvereine     (Getreide),     über     70 Molkereigenossenschaften  und  4  Winzergenossenschaften.  Man kann sagen, daß jede Gemeinde ihre eigene Molkerei besaß.

Zwischen  den  Zwei  Weltkriegen  erreichte  die  Banater

Landwirtschaft  ihr  höchstes  Niveau.  Die  hochwertigen  Banater Getreidearten werden in ganz Europa hoch geschätzt und zu einem Ausfuhrschlager  für  Rumänien.  Die  hochwertige  Weizen  -  und Maisproduktion  erreichte  ihren  Höhepunkt  nach  1936.  Ein  Teil  der Banater  Getreideproduktion  wird  im  Inland  zur  Versorgung  der Hauptstadt  und  anderer  Städte  und  Industriezentren  des  Landes verwendet  (Klausenburg,  Jassy,  des  Kohlenreviers  Petrosani, Hunedoara etc.). Ein großer Teil wird nach Deutschland, Österreich, Italien,  Schweiz  und  auch  in  die  nordischen  Länder  exportiert. Gerechterweise nannte man das Banat "die Kornkammer Europas".
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Abbildung 64 Schweinezucht in Glogowatz 1938 

Ähnlich wie die Landwirtschaft erreichte auch die Viehzucht in

diesen Jahren ihren Höhepunkt. Man muß sagen, daß schon Anfang des  20.  Jahrhunderts  die  Viehzucht  einen  Aufschwung  verzeichnet. Schon damals exportierte man in andere Teile der Monarchie, nach Deutschland,  Italien,  und  in  die  Nordländer.  Nach  dem  Ersten Weltkrieg  steigt  die  Viehproduktion  in  den  deutschen  Ortschaften sprunghaft  an.  Ab  1930  werden  große  Mengen  von  Rindern, Schweinen, Schafen und Geflügel exportiert.

Nur  aus  den  Gemeinden  Sanktanna  und  Hellburg  wurden

schon  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  über  5.000  Mastschweine  nach Westeuropa  exportiert.  Nach  1934  wurden  aus  den  Dörfern Lenauheim, Wariasch und anderen bis über 20.000 Schweine jährlich nach  Österreich,  der  Tschechoslowakei  und  Deutschland  exportiert. Von der gesamten Schweineausfuhr Rumäniens stellte das Banat bis zu 80 %.
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Abbildung 65 Beim Drusch mit dem Dampfkessel 1931 

Gut entwickelt war auch die Rinderzucht. Berühmt waren die

Rinderzüchter  von  Bogarosch,  Lenauheim,  Triebswetter  u.  a.  In  der Milchproduktion erzielten die schwäbischen Bauern bis zu 7111 Liter Milch pro Kuh, in Lenauheim bis zu 8.000 Liter. Es sei hier nicht ohne Stolz gesagt, daß die Banater Bauern Milchproduzenten mit Tradition aus  Westeuropa  wie  Holland,  Schweiz,  Österreich  und  Deutschland übertrafen.

In  Bezug  auf  die  Getreideproduktion  zwischen  den  zwei

Weltkriegen wurden im Banat alle Rekorde gebrochen. Wenn man bis 1900  von  einem  Joch  Boden  durchschnittlich  900  kg  Weizen  und 1.000  kg  Mais  erntete,  so  erntete  man  1938  auf  der  selben  Fläche 1.600  kg  Weizen  und  1.500  kg  Mais.  Diese  Quantität  übertraf  viele Agrarstaaten Europas.
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Abbildung 66 Beim Drusch mit Traktor und Elevator 1936 

 

Und  jetzt  einige  Daten  was  den  Export  anbelangt.  Nach

offiziellen  rumänischen  Angaben  (Statistisches  Amt),  hat  die schwäbische  Genossenschaft „Agraria“  aus  dem  Banat  70%  der Versorgung  der  Hauptstadt  Bukarest  übernommen.  Bis  1944  stellte sie  jährlich  1.300  Waggons  mit  Mastschweinen,  1.400  Waggons Weizen und etwa 900 Waggons Mais und anderer Getreidearten, 14 Millionen Eier, 500.000 kg Geflügel, 400.000 kg Butter etc. (Daten aus dem Archiv der Genossenschaft „Agraria“).

Die  Weltwirtschaftskrise  von  1929-1933  traf  auch  die

deutsche  Bevölkerung  des  Banats.  Die  Agrarpreise  sanken,  die Bauern  waren  verschuldet  und  verloren  oft  Haus,  Hof  und  Boden. Eine  allgemeine  Verarmung  streifte  durch  die  deutschen  Dörfer. Einige  Kreditanstalten,  Banken  und  Genossenschaften  gingen zugrunde.  Trotzdem  erholte  sich  die  schwäbische  Bauernschaft frühzeitig  und  rasch.  Schon  1934  ist  ein  neuer  Aufschwung  zu verzeichnen.
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Abbildung 67 Traktor Hanomag Diesel gab es 1940 im Banat mehre Hundert Stück,  

gehörten den Bauern und Genossenschaften  

Alle diese bedeutenden Erfolge in der Wirtschaft des Banats

bezeugen  den  sprichwörtlichen  Fleiß  der  Banater  Deutschen, bestaunt  von  den  Nachbarvölkern,  mit  denen  sie  zusammenlebten (Ungarn,  Rumänien,  Serben,  Slowaken,  Bulgaren).  Die Mechanisierung  der  Landwirtschaft  war  ein  wichtiges  Element,  das zur  Entwicklung  beitrug.  Mit  modernen  Geräten  wurden  auch  die Erträge  wesentlich  gesteigert.  Die  neu  gegründeten  Bauernvereine halfen  bei  der  Beschaffung  von  modernen  Geräten,  Traktoren  und anderen     Arbeitsmaschinen     wie     Säemaschinen,     Ableger, Garbenbinder,      Maissetzer,       Grasmäher,      Pferderechen, Dreschmaschinen etc. Die meisten deutschen Bauernhöfe waren auf Weltniveau.

1943  gab  es  Banat  folgende  technische  Austattung  in  der

Landwirtschaft:

Pflüge 24.000 bis 25.000 Stück

Eggen (geschätzt) 28.000 bis 30.000 Stück Säemaschinen 6.140 Stück

Garbenbinder 3.800 Stück

Grasmäher 780 Stück

Pferderechen 1.234 Stück

Großdreschmaschinen 568 Stück

Traktoren 489 Stück
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Abbildung 68 Das Beiführen auf  den Dreschplatz 

Für eine Bevölkerung von etwa 450.000 Deutschen war es für

die  damalige  Zeit  eine  hervorragende  Austattung  mit landwirtschaftlichem Gerät. Selbst in den ersten Kriegsjahren konnte man  sich  noch  modernes  Gerät  von  Deutschland  durch  die Genossenschaften  verschaffen.  In  den  letzten  Kriegsjahren  wurden die Aufträge von Deutschland nicht mehr erfüllt. In vielen deutschen Dörfern sah man Hanomag-Diesel, Lanz-Buldog, Deutz-Traktoren und Säh-  und  Mähmaschinen  des  modernsten  Typs.  In  einigen rumänischen  Dörfern  haben  sich  rumänische  Bauern  Traktoren  und Mähmaschinen angeschafft.

Die  deutsche  Bevölkerung  des  Banats  war  auch  in  einigen

Gewerbe-  und  Industriezweigen  fest  verankert.  So  z.  B.  im Mühlengewerbe waren 80% der Banater Mühlen in deutscher Hand. Am  Anfang  die  Wassermühlen,  später  die  Dampfmühlen  in  den Dörfern und Städten, auch in vielen rumänischen Siedlungsgebieten. ln  deutscher  Hand  waren  auch  Firmen  von  Bauunternehmern.  Bis Bukarest  waren  sie  tätig,  wo  sie  in  den  20-er  und  30-er  Jahren  zur Modernisierung  und  zur  Systematisierung  der  rumänischen Hauptstadt beitrugen. Die Ziegelfabrik "Bohn" aus Hatzfeld war eine der  berühmtesten  Fabriken  Südost-Europas.  Ähnliche  Fabriken  mit deutschem  Kapital  gab  es  in  Sanktanna,  Groß-  Sanktnikolaus, Pankota etc. Ein großer Teil des Handels im Banat war in deutschen und  jüdischen  Händen  sowohl  in  Temeschburg  wie  auch  in  Arad, Lugosch,  Werschetz,  Karansebesch,  Pantschowa  etc.  (Kompas, Färber, Schutz, Binder, Schweitzer). Ein großer Teil der Textilindustrie ILSA  (Temeschburg),  UTA  und  TEBA  (Arad),  das  waren  Firmen  mit deutschem und jüdischem Kapital.

Um  die  Interessen  zu  wahren  schlossen  sich die  deutschen

Handwerker  und  Kaufleute  1928  zum „Deutschen  Handels-  und Gewerbeverband“ zusammen.

Zur Landwirtschaft müssen wir noch den Wein, Obstbau und

nicht  zuletzt  den  Gartenbau  (Gemüsebau)  erwähnen.  Die  zwei Hauptzentren des Gemüsebaus lagen in Neu-Arad und im Gebiet von Lowrin. Neu-Arad, Schöndorf u.a. versorgten hauptsächlich die Städte Arad  und  Temeschburg.  Immer  öfter  ging  man  auch  bis  Reschitza. Lowrin  und  Umgebung  versorgte  Temeschburg  und  Umgebung  mit Frühgemüse  und  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  auch  große  Teile  des heutigen  serbischen  Banats.  Der  Gemüsebau  wurde  hauptsächlich von  Klein-  und  Zwergbesitzern  betrieben.  Obstbau  und  Weinbau wurde in den deutschen Dörfern schon frühzeitig betrieben.

In  den  Hausgärten  wurden  Obstbäume  und  Weinreben

angelegt,  besonders  für  den  eigenen  Gebrauch  Mit  der  rapiden Festigung  der  wirtschaftlichen  Lage  der  deutschen  Bauern  weitete sich auch der Weinbau in einer ungewöhnlichen Schnelle aus.

Der  erwerbsmäßige  Weinbau  der  Banater  Schwaben

konzentrierte sich besonders auf zwei Gebiete: Das eine Gebiet war um Marienfeld, Albrechtsflor, Nero, Triebswetter im westlichen Banat, das  zweite  befand  sich  im  Arader  Gau  mit  Hellburg,  Gyorok, Menesch,  Paulisch.  Die  Rebfläche  im  Arader  Komitat  betrug  etwa 8.000  ha,    im  Temeschburger  Gebiet  etwa  9.400  ha.  Kleinere Rebflächen  befanden  sich  noch  in  Bakowa,  Busiasch,  Großscham. Ende  des  19.  Jahrhunderts  wurden  die  alten  Rebanlagen  wegen Auftreten  der  Reblaus  (Phylloxera)  mit  neuen  amerikanischen veredelten Reben ersetzt.

Einen  bedeutenden  Aufschwung  verzeichnet  der  Weinbau

und Obstbau zwischen den  zwei Weltkriegen. Allein Marienfeld, das Zentrum     des     Weinbaus     im     Banat,     erreichte     eine Jahresdurchschnittsernte von 2.000 Waggons oder 20 Millionen Liter Wein.  Die  Sorten  Silvaner,  Ruhländer,  Traminer,  Steinschiller, Zackelweiß,  Csasler  u.a.  waren  sehr  beliebt,  Sie  gaben  einen hochwertigen  Qualitätswein.  Die  Weinproduktion  wurde  sowohl  im Lande  verwertet,  und  auch  in  das  Ausland  exportiert,  Österreich, Deutschland  die  nordischen  Länder,  Polen  und  Tschechoslowakei waren die Abnehmerländer.

Zu  erwähnen  wäre  für  die  Banater  Landwirtschaft  noch  der

Tabakanbau,  Hanf,  Lein,  Rüben,  sowohl  für  Futtermittel  wie  auch Zuckerrüben,  Speise-  und  Industriekartoffeln,  Sonnenblumen,  Raps, Soja und andere.

Der Tabakanbau würde schon im 19. Jahrhundert in einigen

deutschen  Dörfern  praktiziert.  Da  er  viel  Arbeit  erfordete,  hat  ihn besonders  die  ärmere  Schicht  der  Bevölkerung  betrieben (Kleinbauern),  deren  Familie  groß  war.  Die  Tabakverarbeitung  und der  Ankauf  war  Staatsmonopol  und  einer  strengen  Kontrolle unterstellt.  Die  Verarbeitung  fand  im  Lande  statt.  Das  Zentrum  im Arader  Komitat  waren  die  Dörfer  Segenthau,  Wiesenhaid  und Kreuzstätten. Im Kreis Temesch waren es die Orte Billed, Merzydorf, Hodony, Großjetscha und Neu-Beschenowa. Nachdem die Abnahme garantiert  wurde,  konnten  die  Bauern  auf  ein  sicheres  Auskommen rechnen. Die Arbeit war schwer und aufwendig, aber lohnend.

Der  Hanfanbau  wurde  schon  in  den  ersten  Jahren  der

Kolonisierung betrieben. Die Notwendigkeit führte zu einem intensiven Hanfanbau. Kleider, Wäsche, Leintücher, Handtücher, Säcke wurden in der Bauernwirtschaft dringend gebraucht. Am Anfang wurde er im häuslichen  Rahmen  verarbeitet,  später  um  die  30-er  Jahre,  wird  er größtenteils von Spinnereien angefordert. Futterrüben werden parallel zum  Getreide  angebaut  und  sind  für  das  Vieh  wichtig.  Zuckerrüben verbreiteten  sich  im  Banat  besonders  in  der  zweiten  Hälfte  des  19. Jahrhunderts.  Nach  dem  l.  Weltkrieg  werden  Rüben  auf  großen Flächen  im  Banat  und  im  Arader  Gau  angebaut  und  bilden  eine wichtige  Einnahmequelle  für  die  Bauern.  Sojabohnen,  Raps  und Sonnenblumen werden vor und während des II. Weltkrieges extensiv angebaut.

Ende der 30-er Jahre erreichten deutsche Bauern in einigen

Dörfern Rekord-Erträge von 35-40 dz pro ha. In den meisten Teilen des Landes lag der Ertrag bei 10-15 dz pro ha.

Es  gab  auch  eine  armere  Schicht  der  Bevölkerung,

Kleinhäusler und Tägellöhner mit wenig Boden. Dazu kommt noch die städtische  Bevölkerung,  die  auch  eine  unterschiedliche  Gliederung aufweist.  Gewerbetreibende,  Handwerker,  Kaufleute,  Freiberufler, Ärtzte,  Rechtsanwälte u.a. hatten  eine  gehobene Position.  Dagegen waren  oft  die  Industrie-  und  Bergarbeiter  materiell  in  einer wirtschaftlichen  und  sozial  schweren  Lage.  Einen  Querschnitt  durch die Banater schwäbische Gesellschaft gibt uns Dr. Fritz Klingler 1936 nach  einer  Untersuchung  von  145  deutschen  Landgemeinden  und stellte folgende Schlußfolgerung auf:

1.  Bauern                        21.650  Familien 2.  Kleinhäusler                      11.152  Familien 3.  Arbeiter                          13.219  Familien 4.  Gewerbetreibende               8.480  Familien 5.  Kaufleute                         1.505  Familien 6.  Lehrer                              446  Familien 7.  Geistliche                            125  Familien 8.  Ärtzte                                149  Familien 9.  Rechtsanwälte                      57  Familien

10.  Notare                               65  Familien 11.  Sonstige Berufe                  1.565  Familien

Da  es  sich  um  Landbevölkerung  handelt,  können  wir

feststellen,  daß  etwa  34.041  Familien  zum  Mittelstand  gehörten, davon  eine  kleinere  Zahl  zu  den  ganz  Reichen  (Großbauern, Mühlenbesitzer,  Kaufleute  etc.).  Dazu  müssen  wir  auch  die Gewerbetreibenden zählen.

Arme Bauern und Taglöhner waren etwa 14.700 Familien. Es

muß  gesagt  werden,  daß  in  dieser  Kategorie  auch  die  Bauern eingestuft waren, die zwischen 1-8 ha Boden hatten, also nicht zu den ganz Armen zählten. Folglich spiegelt diese Tabelle nur ungafähr die soziale Struktur der Banater Bevölkerung wieder.

Richtig ist, daß nach der Weltwirtschaftskrise von 1929-1933

der  Verarmungsprozeß  auch  bei  den  Deutschen  eingetreten  ist, andererseits wuchs die Zahl der Großbauern. Schon kurz nach 1933 erholt  sich  die  Wirtschaft  und  es  beginnt  ein  nie  dagewesener Aufschwung.

Schließlich  können  wir  feststellen,  daß  der  Mittelstand    der

deutschen  Bevölkerung  vorherrschend  gewesen  war.  Ganz  arme Leute gab es nur selten, und wenn es sie gab so kümmerten sich die Vereine, die Gemeinschaft oder die Kirche um sie.

Was  das  serbische  Banat  anbelangt,  so  können  wir  einen

ähnlichen  Entwicklungsweg  feststellen.  Nach  anfänglichen Schwierigkeiten,  die  durch  die  Veränderung  der  Staatsoberhoheit verursacht wurden, beginnt die Normalität. Die etwa 200.000 Banater Deutschen  hatten  im  33  Gemeinden  die  absolute  Mehrheit,  in anderen  20  Ortschaften  gab  es  eine  relative  deutsche  Mehrheit,  in etwa 18 Gemeinden lebten die Deutschen in Minderheit. Werschetz, Pantschowa,  Großbetscherek,  Weißkirchen,  Großkikinda  blieben deutsche Stadte. Die Wirtschaft machte auch hier Fortschritte gleich Landwirtschaft, Weinbau, Handel, Gewerbe.

Auf  politischem  und  kulturellem  Gebiet  war  ihre  Lage

schwerer  im  Vergleich  zum  rumänischen  Banat.  Die  politischen Parteien  wurden  immer  wieder  ausgesetzt  oder  verboten.  Die Wirtschaft  erreichte  zwischen  den  beiden  Weltkriegen  einen  hohen Stand. Der Einzug der Roten Armee und der Titopartisanen machte dieser  Entwicklung  ein  tragisches  Ende.  Die  deutsche  Volksgruppe wurde  buchstäblich  ausgelöscht,  ein  bestialischer  Völkermord  fand hier statt.

Zusammenfassend,  in  kurzen  Umrissen,  die  wichtigsten

Elemente  und  Merkmale  der  Banater  Wirtschaft,  die  die  deutsche Volksgruppe Jahrhunderte bis zum Einmarsch der Roten Armee 1944 geprägt haben.

Wie  heute  das  Auto  war bei  den  schwäbischen  Bauern  das

Pferd ein „liebstes Kind“, es wurde gehegt und gepflegt, gehätschelt. Wenn  man  eine  schwäbische  Banater  Familie  beurteilte  stufte  man sie nicht nur nach den wirtschaftlichen Erfolgen ein, sondern in erster Reihe  nach den  Pferden, die  sie  im  Stall  hatten.  Das  Pferd  war  ein Arbeitstier,  aber  zu  gleicher  Zeit  auch  ein  Statussymbol.  Der  Bauer mit  den  schönsten  Pferden  wurde  bestaunt  und  genoß  eine besondere Ehre bei den Mitbürgern. Auf vielen Bauernhöfen gab es separat Arbeitsgäule und Paradepferde.
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Abbildung 69 Ernteeinbringung – Beiführen mit dem Pferdewagen 

Zum  Abschluß  noch  einige  demographische  Daten  was  das

rumänische  Banat  anbelangt.  Nach  der    Volkszählung  von  1940 lebten im Banat und im Arader Gau ohne das Komitat Hunedoara und Großwardein  385.414  Deutsche.  Nach  den  Daten  der  Volksgruppe überstieg  die  Zahl  der  Deutschen  (einbezogen  die  Kreise  Hunedora und Großwardein) 510.000.

Die  Hauptstadt  des  Banats  war  Temeschburg.  Bei  einer

Einwohnerzahl  von  110.000  bildeten  die  Deutschen mit  51.800  eine relative  Mehrheit  nebst  Rumänen,  Ungarn,  Juden,  Serben  und anderen  Nationalitäten.  Temeschburg  war  eine  von  den  Deutschen geprägte Stadt. Kleinstädte und Großgemeinden wie Hatzfeld, Groß-Sanktnikolaus,  Neu-Sanktanna,  Neu-Arad,  Liebling,  Glogowatz, Perjamosch,  Sackelhausen  u.a.  waren  deutsche  Ortschaften. Lugosch, Reschitza, Steierdorf, Anina und Arad hatten eine massive deutsche Bevölkerung.
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Abbildung 70 Das moderne Bauernhaus aus dem Banat 




XI. Kirche, Schule und andere kulturelle Einrichtungen 

 

Kirche, Schule und Familie waren die drei Eckpfeiler, auf die

sich die schwäbisch-deutsche Gemeinschaft im Banat stützte. Diese drei Elemente spielten die Hauptrolle im gesellschaftlichen Leben der Bevölkerung.  Wurde  eines  dieser  Elemente  in  der  Aktivität eingeschränkt,  drohte  die  Volksgruppe  ihre  Ethnizität  zu  verlieren. Eine  fatale  Phase  der  Entwicklung.  Mit  der  Zeit  kann,  wenn  der Zustand  anhält,  die  Gemeinschaft  aufhören  zu  existieren.  So  eine kritische Phase war die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts, nach der Gründung der Doppelmonarchie Österreich-Ungarn 1867.   Die 

ungarische  Regierung  übte  einen  ständigen  Druck  auf  die Minderheitsschulen  aus,  auch  die  deutschen  Schulen  wurden reduziert.  Die  Madjarisierungspolitik  setzte  neue  Maßstäbe. Besonders  die  Intellektuellen  und  die  Schicht  der  Handwerker  und Kaufleute waren gefährdet, viele gingen für das Deutschtum verloren. Die  Landbevölkerung,  die  von  der  Kirche  geschützt  war,  blieb  dem Deutschtum erhalten. Auch der rumänische Staat versuchte dies mit weniger  Erfolg.  Die  katholische  Kirche  widersetzte  sich  und  mit  der Unterstützung der Bevölkerung ging man  zwischen 1924  - 1938 zur Gründung konfessioneller Schulen über.

Wenn  wir  heute  noch  durch  die  deutschen  Dörfer  und

Kleinstädte des Banats ziehen, so werden wir sofort bemerken, daß die  Kirchen  nahmen  einen  zentralen  Platz  in  der  Dorfmitte  ein.  Auf dem  Marktpaltz  oder  in  einem  Park,  wo  sich  gewöhnlich  auch  das Rathaus  und  die  Schule  befinden.  Das  entsprach  dem Systematisierungsplan der österreichischen Behörden.

Die Kirche spielte auch immer eine zentrale Rolle im Leben

der  deutschen  Volksgemeinschaft.  In  jedem  Haus  in  der  großen Stube war ein kleiner Altar zu sehen, ein Kreuz,  Heiligen-Bilder und ein  Weihwasser-Kessel.  Der  überwiegende  Teil  (90%)  der  Banater Deutschen  waren Katholiken.  Das  war  schon bei  der Einwanderung so. Am Anfang durften nur Kolonisten katholischen Glaubens ins Land ziehen, erst später unter Kaiser Josef II., konnten Kolonisten anderer Konfessionen  einwandern.  Eine  gewisse  Toleranz  zeigten  die Behorden  bei  der  Einwanderung  der  orthodoxen  Serben  und Rumänen. Die Rumänen ließen sich besonders im Ost-Banat nieder, die Serben entlang des linken Donau- und des linken Theißufers.

Gleich nach der Seßhaftigkeit begann man als erstes mit dem

Bau  des  Gotteshauses.  Am  Anfang  war  es  eine  bescheidene Holzkriche oder aus gestampfter Erde gebaute Kirche. In den meisten neu gegründeten Siedlungen des Banats versuchte man von Anfang an  feste  Gotteshäuser  zu  bauen.  Auch  der  Staat  leistete  seinen Beitrag  beim  Bau,  später  mußten  die  Kolonisten  selbst  damit  fertig werden.  Die  meisten  Kirchen  sind  im  ländlichen  österreichischen Barock erbaut, der sich bald zu einem eigenständigen Stil entwickelt hat.  Selbst  einige  orthodoxe  Gotteshäuser  hat  man  im  Banat  in diesem Stil erbaut.

Die  Habsburger  Monarchie  wollte  unter  Kaiser  Karl  VI.  und

Maria Theresia durch Ansiedlung von Katholiken das Banat ganz eng an das Kaiserreich binden und eine deutsche Provinz im Süd-Osten der Monarchie schaffen, um so eine rasche wirtschaftliche und soziale Entwicklung zu sichern.

Der  Staat  versuchte,  soweit  es ging,  auch einen  Seelsorger

(Pfarrer)  für  die  neugegründete  Dorfgemeinschaft  zu  sichern,  oft brachten  die  Kolonisten  selbst  einen  Pfarrer  mit.  Das  Tschanader Bistum,  das  sich  um  das  Banat  kümmerte,  später  dann  das Temeschburger  Bistum  versuchten,  soweit  es  möglich  war,  von Anfang an den Dörfen einen Pfarrer zuzuteilen. Die Sprache war das lateinische  Ritual,  später  auch  Deutsch.  Wenn  es  eine  gemischte Gemeinde war mit anderen Nationalitäten, so wurde auch eine Messe in  der  jeweiligen  Sprache  abgehalten  (bulgarisch,  ungarisch, slowakisch).

[image: ]

 

Abbildung 71 Die Minorittenkirche in Arad 

Die Kirche leistete in den neu gegründeten Ortschaften eine

bedeutende erzieherische und kulturelle Arbeit, besonders unter den schweren Umständen in den ersten Jahren der Kolonisierung.

Im Jahre 1778 wurde das Banat durch kaiserlichen Erlaß dem

ungarischen  Staat  einverleibt.  Das  bedeutete,  daß  die  Autonomie aufgehoben  und  der  ungarischen  Regierung  unterstellt  wurde.  Die kameral-administrativen Einrichtungen der Provinzial-Selbtverwaltung wurden  aufgelöst.  Die  ungarische  Komitats-Verwaltung  hielt  ihren Einzug und die kaiserliche Hofkanzlei schloß ihr Büro im Banat.

Die  Aufhebung  der  Autonomie  hatte  gravierende  Folgen  für

die  deutsche  Bevölkerung  des  Banats.  Man  versuchte  bestimmte Selbstverwaltungsrechte der  Ortschaften und Städte einzuschränken oder  aufzuheben.  Die  ungarische  Sprache  wird  immer  mehr  in  der Verwaltung  eingeführt  und  verdrängt    die  lateinische  und  deutsche. Die  Unterstützung  der  Kirche  mit  staatlichen  Mitteln  wurde  in  den deutschen  Siedlungen  gestoppt.  Die  Kirche  wurde  frühzeitig  das Sammelbecken aller Unzufriedenen. Alle staatlichen Subventionen an die Bevölkerung wurden aufgehoben.

Nach  der  Vertreibung  Napoleons  Bonaparte  1815  aus

Frankreich und nach dem Wiener Kongreß begann die Restauration in  Europa.  In  Österreich  wurden  die  meisten    Reformen  Josefs  II. aufgelöst. Die Rücknahme einiger Reformen hatte die Deutschen  im Banat  kaum  berührt,  da  sie  keine  Leibeigenen  waren.  Auch  die katholische  Kirche  konnte  ihre  gewisse  Autonomie  bewahren.  Alle Versuche  auch  in  den  Kirchen  die  ungarische  Sprache  einzuführen schlugen in den Banater Gemeinden fehl. In den Städten konnte sich die Behörden mancherorts durchsetzen sowie in einigen  Kirchen des Banats (Temeschburg, Arad, Großbetscherek u. a.).

Die Revolution von 1848-1849 führte zu weiteren Klärung des

religiösen  Umfeldes  im  Banat.  Die  orthodoxe  Kirche  geriet  immer mehr  unter  den  Einfluß  des  slawonischen  (serbischen)  Klerus.  Die rumänsiche-orthodoxe Bevölkerung geriet ganz unter die Hegemonie der  serbischen  Oberhirten.  Eine  Ausnahme  bildeten  diejenigen Rumänen, die dem griechisch-katholischen Glauben angehörten, der im  Banat  gut  vertreten  war  (Bistum  in  Lugosch).  Die  Gegensätze zwischen  den  rumänischen  Gläubigen  und  dem  serbischen  Klerus halten bis Ende des 19. Jahrhunderts an. So ist es zu erklären, daß die  rumänsiche  Bevölkerung  unter  der  Leitung  von  Eftimie  Murgu 1848 -1849 einen separaten Weg eingeschlagen hat und nicht mit der serbischen  Bevölkerung  ins  Feld  gezogen  ist,  sondern  eigene Forderungen gestellt hat. Sie zogen auch nicht mit den Rumänen aus Siebenbürgen  in  den  Kampf  gegen  die  Ungarische  Revolution, sondern haben eine lange Zeit die Ungarische Revolution unterstützt. Eftimie Murgu war Abgeordneter des Ungarischen Parlaments 1848-1849. Auch ein Teil des Banater deutschen Klerus hegte Symphatie und unterstütze die Ungarische Revolution.

Nach dem Ausgleich 1867 (zwischen Ungarn und Österreich)

und Gründung der Österreich-Ungarischen Monarchie verschlechterte sich die Lage der Deutschen im Banat. Der Druck gegen die deutsch-katholische  Kirche  des  Banats  verschärfte  sich  zusehend.  In diesen schlechten Zeiten, in denen man auch massiv gegen die deutschen Schulen vorging, scharte sich die deutsche Bevölkerung geschlossen um die Kirche. Dasselbe geschieht 1920 als das Banat an Rumänien fällt.  Alle  Versuche  der  rumänischen  Regierung  (Schulminister  Dr. Anghelescu) die deutschen Schulen zu reduzieren und zu schließen stoßen  auf  harten  Widerstand  der  Kirche,  die  ein  geschlossenes konfessionelles deutsches Schulsystem ins Leben ruft. So rettete der katholische Klerus das deutsche Schulsystem im Banat.

Im Laufe der Zeit haben sich im Banat bedeutende kirchliche

Persönlichkeiten  hervorgetan,  die  eine  große  Rolle  im gesellschaftlichen  und  sozialen  Leben  der  Gemeinschaft  gespielt haben.  Sie  aufzuzählen  würde  den  Rahmen des  Kapitels  sprengen. Es  sei  aber  trotzdem  erlaubt  einige  zu  erwähnen.  Eine  dieser Persönlichkeiten war ohne Zweifel der Märtyrer Bischof Dr. Augustin Pacha, ein Schwaben-Bischof aus dem Banat (Moritzfeld). Er wurde 1923  Bischof  und  zu  Recht  als  Landesvater  der  Banater  Schwaben bezeichnet.  Er  vertrat  die  Interessen  der  Bevölkerung  nicht  nur  auf kirchlichem Wege, sondern auch sozial-politisch tat er sich hervor und kämpfte  unermüdlich  für  die  Rechte  seiner  Volksgruppe.  Hier  sei  gesagt,  daß  er  sich  nicht  nur  für  deutsche  Gläubige  einsetzte, sondern  auch  für  Gläubige  anderer  Nationalitäten  (Madjaren, Bulgaren) wenn es nötig wurde.
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Abbildung 72 Dr. Augustin Pacha, Bischof von Temeschburg 1930-1954 

 

Sein  größter  Beitrag  war  die  Mithilfe  beim  Aufbau  des

deutschen  Schulsystems  im  Banat.  Unter  seiner  Leitung  wurde  das Schulsystem  erweitert,  neue  konfessionelle  Schulen  gegründet.  In Temeschburg  gründete  er  eine  Theologische  Universität,  an verschiedenen Orten neue deutsche Berufsschulen und Gymnasien. 1927  wurde  mit  dem  Beitrag  der  Banater  Bevölkerung  der Schulkomplex „Banatia“  gegründet,  die  größte  deutsche  Schule  in Südost-Europa.

Dr.  Augustin  Pacha  widersetzte  sich  lange  Zeit  den

Versuchen  der  Volksgruppenführung,  der  Gleichschaltung  der Schulen  und  kulturellen  Organisationen  mit  den  Interessen  der nationalsozialistischen  Bewegung  in  Rumänien,  doch  er  mußte  sich bis zuletzt der blanken Gewalt beugen.
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Abbildung 73 Das Schulkomplex „BANATIA“  Temeschburg 1927 ist  mit 

Spendengeldern der Banater Schwaben  aufgebaut worden

Nach  dem  Umschwenken  Rumäniens  am  23.  August  1944

ins Aliierte Lager und dem Einmarsch der Roten Armee begann das Martyrium des Bischofs Pacha. Seine Arbeit wurde immer mehr durch neue  kommunistische  Machthaber  behindert.  Verhaftet  mit  anderen deutschen  Persönlichkeiten  des  kirchlichen  und  weltlichen  Lebens wurde er in einem politischen Schauprozeß 1951 zu mehreren Jahren schwerem Zuchthaus verurteilt. Gesundheitlich schwer angeschlagen wurde er nach mehreren Jahren Kerkers entlassen und verstarb nach einigen Jahren.

Ein anderer Vorstreiter für die deutsche Sache war auch der

Prälat Blaskowitsch. Er war besonders auf  politischem und kirchlich-kulturellem  Gebiet  tätig.  Unter  seiner  Anregung  entstanden Kulturorganisationen  und  Vereine  in  den  deutschen  Dörfern  und Städten  (Segenthau,  Sanktanna,  Billed,  Liebling,  Marienfeld,  Lippa, Guttenbrunn  u.a.),  die  in  den  Dienst  der  Volksgemeinschaft  gestellt wurden.
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Abbildung 74 Deutsche Schule Adam Müller Guttenbrunn in Neu-Arad (bis 2011) 

Die  große  Seele  und  der  Motor  des  Banater  deutschen

Schulsystems war der langjährige Schuldirektor der „Banatia“,  Prälat Nischbach.  Als  Pfarrer  und  Mensch  mit  hohem  ethischen  Wert bereitete er Generationen von jungen Deutschen für das Leben vor. Jeder  der  in  der „Banatia“  studieren  durfte  war  stolz  auf  seine Schulzeit.  Von  besonders  großem  Wert  war  die  Lehrbildungsanstalt der „Banatia“,  die  Generationen  von  Lehrern  für  das  deutsche Schulsystem ausbildete. Nischbach leitete die Schule bis 1941, dann wurde er gezwungen die „Banatia“ der Volksgruppe zu übergeben. In den ersten Jahren des Kommunismus wurde auch er als Volksfeind und  Spion  des  Vatikans  angeklagt  und  zu  mehreren  Jahren Zuchthaus  verurteilt.  Er  wurde  nach  einigen  Jahren  entlassen  und durfte nach Deutschland ausreisen.

Es  wäre  hier  der  Platz  die  vielen  Priester,  Nonnen  und

weltlichen  Personen  zu  erwähnen,  die  im  Kampf  für  ihren  Glauben von  den  kommunistischen  Machthabern  verurteilt  wurden.  Darüber wurden schon viel geschrieben, so daß wir das hier nicht mehr zu tun werden.

Die Banater Schwaben waren und sind auch heute noch, wo

immer  sie  leben,  ein  tief  religiöses  Völkchen  geblieben.  Wir  sind unserem Herrgott dankbar, daß er uns leitete und beschützte in allen diesen Jahren. Die Kirchen waren in den schwäbischen Dörfern und Städten  jeden  Sonn-  und  Feiertag  von  Gläubigen,  auch  unter  der Woche  gut  besucht.  Selbst  in  den  schweren  Zeiten  der kommunistischen  Diktatur  gingen  die  Deutschen  in  die  Kirche  und klammerten sich an den Glauben trotz Verfolgung.

Von den kirchlichen Persönlichkeiten erwähnen wir noch den

Bischof  Graf  Anton  zu  Engel  und  Wagrain  (1733-1777),  der  sich Verdienste in der Kolonisierungszeit erworben hat. Nach den Plänen des Hofarchitekten Josef Fischer von Erlach wurde unter vielseitiger Leitung des Bischofs Franz Anton 1774 der Dom von Temeschburg fertiggestellt. Hier müssen wir auch die Dreifaltigkeits- oder Pestsäule erwähnen,  die  von  dem  berühmten  Wiener  Architekten  Georg Raphael Donner erbaut wurde. Der bischöfliche Sitz  und viele andere Gebäude  in  Temeschburg,  Arad,  Lugosch,  Orawitza,  Werschetz, Weißkirchen  und  Karansebesch  sind  Zeugen  des  österreichischen Barock, des Neoklassizismus und Jugendstils sie prägen heute noch das  Stadtbild  im  Banat.  Eine  wichtige  Realisierung  des österreichischen Barocks ist die Franziskanerkirche von Maria-Radna, Wallfahrtsort  der  Schwaben.  Alljährlich  finden  Wallfahrten  und Pilgerzüge  der  Banater  Deutschen  hier  statt,  jede  Gemeinde  hatte ihren  bestimmten  Tag  zum  Aufbruch  nach  dem  Gnadenort  Maria Radna.
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Abbildung 75 Römisch-Katolische Wallfahrtskirche Maria Radna

 

Die  Blütezeit  des  deutschen  Schulsystems  im  Banat  ist  die

Periode zwischen den Weltkriegen 1920-1944, also eigetlich bis zum Einmarsch  der  Roten  Armee.  Trotz  einiger  Stolpersteine,  die  die rumänische Regierung den Deutschen in den Weg stellte, konnte sich das  deutsche  Schulwesen  verhältnismäßig  frei  entwickeln.  Der rumänische Staat versuchte Mitte der 20-er Jahre die Entwicklung der deutschen  Schule  einzudämmen  und  entzog  ihr  die  Unterstützung. Neue Schulen wurden nicht finanziert, die Lehrer bekamen von Staat kein Gehalt mehr, nur eine begrenzte Zahl von Schulen wurden vom Staat unterstützt.

In  dieser  schweren  Situation  war  die  Kirche  und  das  Volk

selbst  die  Rettung.  80%  der  deutschen  Schulen  wurden konfessionelle Schulen, das heißt die Kirche übernahm mit Hilfe der Bevölkerung  die  Finanzierung.  Es  war  ein  Scheideweg  in  der Schulgeschichte  des  Banats.  In  kurzer  Zeit  wurde  ein  gigantisches Schulsystem  auf  die  Beine  gestellt  und  selbst  neue  Schulen gegründet. Wie wir schon erwähnt haben, spielte Dr. Augustin Pacha dabei  eine  wichtige  Rolle.  Er  setzte  sich  persönlich  für  den  Aufbau des deutschen Schulsystems ein.
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Abbildung 76 Die Kirche von Giseladorf (Panjowa) , Banat

Die  größte  Realisierung  des  deutschen  Schulsystems  war

zweifellos der Aufbau des Schulkomplexes „Banatia“. Im Jahre 1927 wurde  hier  der  Schulbetrieb  aufgenommen.  Es  wurde  die  größte deutsche Schule in Südost-Europa.
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Abbildung 77 Die Kirche von Hatzfeld (Jimbolia) Geburtsort des Malers Stefan Jäger 

 

Es  beherbergte  Volksschule,  Gymnasium,  Oberschule  für

Jungen,  Handelsschule,  Lehrerbildungsanstalt,  Wirtschaftschule  und später  auch  eine  Mädchenoberschule  zur  Volksgruppenzeit.  Die Schule  wurde  ausschließlich  durch  Beitrag  der  Banater  deutschen Bevölkerung aufgebaut. Tausende von jungen Deutschen haben hier ihre Erziehung und Ausbildung vervollständigt, viele von ihnen haben Karrieren  auf  politischem,  wirtschaftlichem,  wissenschaftlichem, sozialem  und  kirchlichem  Gebiet  eingeschlagen.  Sie  wurden  zu hochgeschätzten Persönlichkeiten.

Von  großer  Wichtigkeit  für  die  Bildung  war  die

Lehrerbildungsanstalt     der     „Banatia“.     Sie     bereitete     die lebensnotwendige  deutsche  Lehrerschaft  für  die  Landbevölkerung vor.  Eine  hochqualifizierte  und  geschätzte  Lehrer-  und Professorenkörperschaft sorgte für einen hochwertigen Lehrbetrieb in der Banatia, alles unter Leitung des Schuldirektores Prälat Nischbach. Die Gegensätze zwischen der Volksgruppe und der Kirche in Bezug auf  das  deutsche  Schulsystem  im  Banat  endeten  mit  der  Übergabe aller konfessionellen Schulen an die Volksgruppe.

Das  Dekret-Gesetz  Nr.  977  /  1941  über die  Einrichtung des

deutschen  Schulwesens  führte  zu  einem  erzwingenen  Abkommen zwischen  dem  Schwabenbischof  Dr.  Augustin  Pacha  und  der Volksgruppenführung  zur  Übergabe  des  ganzen  deutschen Schulwesens an die Volksgruppe.

Das  Deutschtum  im  rumänischen  Banat  hatte  bis  1944  in

allen Ortschaften in denen Deutsche wohnten deutsche Volksschulen. Höhere deutschsprachige Schulen gab es folgende:

Temeschburg: 

„Prinz-Eugen-Schule“ - Oberschule für Jungen (Gymnasium) „Lenau-Schule“ -  Oberschule für Jungen Mädchenoberschule

Lehrbildungsanstalt

Wirtschaftsoberschule

Progymnasium

„Notre-Dame Schulorden“, deutschsprachige Schulen:

Progymnasium für Mädchen (Innere Stadt)

Progymnasium für Mädchen (Josefstadt)

Lehrerinnenbildungsanstalt (Josefstadt)

Theologische Akademie

Arad: 

„Adam-Müller-Guttenbrunn Schule“ (Gymnasium) Oberschule für Mädchen

Wirtschaftsschule

Gewerbeschule.

Hatzfeld: 

Progymnasium für Jungen

Progymnasium für Mädchen

Progymnasium für Mädchen (Die Schulschwestern) Reschitza: 

Oberschule für Jungen

Perjamosch: 

Progymnasium für Jungen

Progymnasium für Mädchen (Die Schulschwestern) Lugosch: 

Progymnasium für Jungen

Progymnasium für Mädchen (Die Schulschwestern) Detta: 

Progymnasium für Jungen

Wojtek: 

Landwirtschaftschule

Groß-Sanktnikolaus: 

Progymnasium für Jungen

Karansebesch: 

Progymnasium für Jungen

Lippa: 

Progymnasium für Mädchen (Die Schulschwestern)

 

Schwerer als im rumänischen Banat hatten es die Deutschen

im  serbischen  Banat.  Immer  wieder  wurden  deutsche  Schulen geschlossen  oder  in  serbischen  Schulen  umgewandelt.  Erst  1930 wurde  eine  gesetzliche  Regelung  durch  den  Staat  getroffen. Großbetscherek  wurde  Sitz  einer  selbständigen  katholischen apostolischen  Administratur,  zuständig  für  das  serbische  Banat.  In den  meisten  deutschen  Gemeinden  wurden  deutsche  Volksschulen errichtet.  In  Großbetscherek  wurde  1931-1932  eine  deutsche Lehrbildungsanstalt  eröffnet  die  für  die  Ausbildung  von  Lehrern sorgte.

Schon 1934 verschlechterte sich die Lage der  Deutschen in

Jugoslawien  zusehends.  Der  deutsche  Kulturbund  wird  in  seiner Aktivität  immer  mehr  gehemmt  und  eingeschränkt.  Kulturvereine wurden  aufgelöst  und  Schulen  geschlossen.  Erst  1941  durch  die Besetzung  Jugoslawiens  durch  die  Deutschen  verbesserte  sich  die Lage der deutschen Volksgruppe.

Bis 1944 waren in allen deutschen Gemeinden Volksschulen

und höhere Mittelschulen:

Werschetz: 

Realgymnasium

Lehrerbildungsanstalt

Kindergärtnerinnenseminar

Hauptschule

Landwirtschaftsschule

Groß-Betscherck: 

Realgymnasium

Wirtschaftsoberschule

Hauptschule

Weißkirchen: 

Progymnasium

Hauptschule

Landftauenschule

Pantschowa: 

Progymnasium

Hauptschule

Groß-Kikinda: 

Progymnasium

Hauptschule

Modosch: 

Hauptschule

Karlsdorf: 

Hauptschule

Rudolfsgnad: 

Hauptschule

Franzfeld: 

Hauptschule

Kubin: 

Hauptschule

 

Zum Aufschwung der deutschen Kulturarbeit im Banat trugen

auch die verschiedenen Vereine bei. Eine wichtige Rolle spielte hier der  Banater  deutsche  Kulturverein,  der  schwäbische  Bauernverein, der  Banater  Deutsche  Frauenverein,  der  katholische  Jugendverein, der  Banater  Sängerbund  u.a.  um  nur  einige  zu  erwähnen.  Jede Ortschaft – groß oder klein – hatte ihren Chor. Es war der Kirchenchor und nebenbei gab es auch weltliche Chöre.

Die  Sportvereine  waren  im  deutschen  Siedlungsgebiet  auch

weit verbreitet: für Fußball, Handball, Basketball, Athletik u.a.
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Abbildung 78 Fußballspiel Glogowatz – Sanktmartin in den dreißiger Jahren

 

Das  Sammelbecken  der  deutschen  Sportler  war  der

Sportklub Rapid Temeschburg. Alljährlich fanden Wettbewerbe statt. Auch  in  den  großen  Fußballmannschaften  Kiniszi  und  Ripensia Temeschburg spielten viele deutsche Bürger, Tänzer, Ritter, u.a. Sie waren Nationalspieler.

Einen hohen Stellenwert bei den Banater Schwaben hatte die

freiwillige  Feuerwehr.  Es  war  ein  traditionsreicher  Verein.  Schon gleich nach der Ansiedlung bestand eine ständige Gefahr des Feuers. Besonders  in  der  ersten  Phase  der  Ansiedlung  brannten  ganze Ortschaften  ab.  So  wurden  schon  frühzeitig  Feuerwehrvereine gegründet.  Straff  militärisch  organisiert,  spielten  sie  auch geseIIschaftlich eine bedeutende Rolle in den deutschen Gemeinden, selbst  im  Zeitalter  des  real  existierenden  Sozialismus  bis  zur Auswanderung der Deutschen.
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Abbildung 79 Der Neuarader Freiwilligen Feuerwehrverein, 60-tes Gründungsjubiläum 

 

Zu  großen  Volksfesten  wurden  die  periodisch  organisierten

Wettbewerbe mit großer Teilnehmerzahl in verschiedenen Orten des Banats  veranstaltet.  Die  ersten  Feuerwehrorganisationen  wurden  in Temeschburg,  Arad,  Lugosch,  Werschetz,  Orawitza,  Neu-Arad, Hatzfeld,  Billed,  Orzidorf,  Schöndorf,  Lippa,  Detta  u.  a.  schon  Ende des 18. Jahrhundert gegründet.
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Abbildung 80 Glogowatzer Fußballmannschaft in den fünfziger Jahren 

Eine  große  Rolle  im  gesellschaftlich  kulturellen  Leben  der

Banater Schwaben spielte ohne Zweifel das Musikleben. Besonders die  Blasmusik  stand  im  Mittelpunkt  und  darüber  könnte  man  ganz getrost  ein  ganzes  Kapitel  schreiben.  Das  geht  hier  nicht,  aber  ich möchte ganz kurz einige Merkmale hervorheben.
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Abbildung 81 Jakob Münnich- Blaskapelle, 1906

Es  gab  kaum  eine  deutsche  Siedlung,  die  nicht  ihre  eigene

Blaskapelle  hatte.  Schon  mit  6-7  Jahren  gingen  die  Kinder  in  die Lehre  beim  Kapellmeister.  Überall  in  den  Dörfern  gab  es Kinderkapellen,  in  manchen  sogar  mehrere  Erwachsenen-Kapellen. Viele  Militärmusikkapellen  der  K.u.K.  Monarchie  hatten  in  ihren Reihen  Banater  schwäbische  Bläser.  Entlassen  von  den Militäreinheiten  gründeten  sie  in  ihren  Heimatdörfern  und  Städten Blasorchester.  Einige  dieser  Kapellen  wurden  über  die  Grenzen  hinweg  berühmt  und  machten  Tourneen  im  Ausland  in  Amerika, Kanada, in Süd-Europa, oder in Nord-Europa (Schweden, Norwegen). Dazu  zählen  die  Musikkapellen  von  Temeschburg,  Sanktanna,  Johannisfeld, Hatzfeld, Billed, Warjasch, Werschetz, Großkikinda u.a Sie  machten  der  Banater  Blasmusik  im  Ausland  große  Ehre.  Oft wurden  die  Banater  Musikkapellen  zu  verschiedenen  staatlichen Feiertagen eingeladen, wo sie ihre flotten Aufmärschen spielten, das sowohl  zur  Zeit  der  K.u.K.  Monarchie  wie  auch  zur    Zeit  des rumänischen Königreiches.
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Abbildung 82 Eine Gruppe deutsche Mädchen in Tracht, Singen beim Kerweifest

Im  Banater  Siedlungsgebiet  wurde  nicht  nur  die  Blasmusik

gepflegt  und  gehegt,  sondern  auch  verschiedene  Formen  der Volksmusik mit Instrumenten wie Zithern, Akkordeon, Ziehharmonika. In  vielen bürgerlichen  Häusern,  sowohl  in  den  Städten  als  auch  auf dem  Lande  lernte  man  Klavier  spielen.  Auch  die  klassische  Musik fand frühzeitig Anklang bei der deutschen Bevölkerung des Banats. In den  langen  Wintermonaten  wurden  traditionelle  Tanzunterhaltungen und Bälle organisert z.B. der Kathreinerball.

Schon  frühzeitig  wurden  im  Banat  Musikschulen  und

Musikvereine  gegründet.  Solche  Musikschulen  funktionierten besonders  in  Temeschburg,  Arad,  Orawitza,  Werschetz, Karansebesch. So eine Schule war die in Temeschburg, geführt von der Familie Bauer, schon seit Anfang des 19. Jahrhunderts.
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Abbildung 83 Freidorfer Musikkapelle 1923-1924

In Arad gründete 1933 eine Gruppe von Musikern ein Musik-

Konservatorium. Im Jahre 1845 wird unter der Schirmherrschaft des Bischofs Josef Lolovics ein großer „Musikverein“ gegründet. In diesen Musikvereinen und anderen wie Werschetz, Karansebesch, Orawitza haben  sich  bedeutende  Musiker  herangebildet,  wie  Heinrich  Bauer, Adolf Grünzweig, Anton Schwarz, Josef Pichler, Josef Preisinger u.a. Das  erste  Philharmonische  Orchester  wurde  1851  in  Werschetz gegründet, 1851 in Temeschburg und 1890 in Arad.

Zu  den  großen  Banater  deutschen  Musikern  gehörte  ohne

Zweifel Emmerich Bartzer (1891-1962), geboren in Lowrin, er wird mit Recht als der „Robert Stolz des Banats“ bezeichnet. Er leitete Chöre und  Orchester  in  Banater  Gemeinden  und  Städten  wie  Lowrin, Hatzfeld, Temeschburg, setzte sich für die deutsche Volksmusik ein. Auch als Komponist leistete er hervorragendes.  Komponierte Chöre, Volkslieder,  Singspiele und  3  Operetten,  von  denen die  eine „Grüßt mir mein Banat“ in Wien uraufgeführt wurde.
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Abbildung 84 Operetten-Vorführung mit einem Volkstheater 




XII. Presse, Theater, Literatur, Kunst und Sport 

 

Das geschriebene Wort stand bei der deutschen Bevölkerung

des  Banats  immer  in  großen  Ehren.  Früh  hat  man  die  große Bedeutung  der  Presse  erkannt.  Es  ist  erstaunlich,  wie  sich  das Pressewesen  bei  den  deutschen  im  Banat  durchsetzte,  kaum  zu glauben, daß bei einer zahlenmäßig so kleinen Volksgruppe so viele Zeitungen  aller  Art  erschienen  sind.  Die  Presse  wurde  nicht  nur  als Bindeglied  zwischen  der  Bevölkerung,  der  Politik  und  Behörde, sondern  schon  frühzeitig  als  Faktor  der  Kulturalisierung  der Bevölkerung betrachtet.

Die Presse ist eng mit dem Erscheinen der Buchdruckereien

verbunden. Schon im Jahre 1769 eröffnet Matheus Josef Heimerl eine Druckerei  in  Temeschburg.  Frühzeitig beginnt  er  mit dem  Druck  der ersten  Zeitung  für    den  Raum  Südosteuropa.  Seit  1771  sind  die „Temeswarer  Nachrichten“  erschienen.  In  den  darauffolgenden Jahren erscheinen andere Zeitungen wie „Temeswarer Zeitung“ 1784, dann das „Temeswarer Wochenblatt“ 1805, „Tagesberichte“ 1818.

Es  ist  festzustellen,  daß  die  schon  frühzeitig  hier

erschienenen  Zeitschriften  sich  auf  die  Bereiche  Wirtschaft,  Kultur, Gewerbe, Politik, Kunst, etc. spezialisierten. So eine Herausgabe war die „Banater  Zeitschrift  für  Landwirtschaft,  Handel,  Kunst  und Gewerbe“, erschienen 1828. Der Redakteur dieser Zeitschrift war die vielseitige Kulturpersönlichkeit Joseph Klapka.

Auch  in  anderen  Städten  und  Ortschaften  des  Banats

erschienen  deutsche  Zeitungen  und  Zeitschriften:  in  Arad.  Lugosch, Werschetz, Großkikinda, Orawitza, Reschitza, u.a.

In  Arad  erscheint  1834  als  erste  deutsche  Zeitung,  das

„Arader  Kundschaftsblatt“.  Zur  Zeit  der  Revolution  stellen  einige Zeitungen ihr Erscheinen ein, wieder andere erscheinen neu.
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Die Temeswarer Zeitung, die älteste Zeitung in deutscher Sprache in Banat, 1771 

 

So erscheint  in  Temeschburg  eine  revolutionäre  Zeitung  mit

dem Titel „Der Patriot“. Eine wichtige Zeitung, die nach der Revolution von  1848  erschien  ist  die „Neue  Temeswarer  Zeitung“,  die fortschrittliche  ldeen  vertritt  und  für  die  Rechte  der  deutschen Bevölkerung eintritt. Ende des 19. Jahrh. und Anfang des 20. Jahrh. hatte  die  deutsche  Presse  schwer  gegen  die  Madjarisierungspolitik der  ungarischen  Regierung  zu  kämpfen.  Einige  Zeitungen  wurden eingestellt oder stark zensiert. Es fanden auch einige Prozesse gegen die Presse des Banats statt.

Ein wahres Aufblühen des Banater deutschen Pressewesens

ist zwischen den Weltkriegen (1919-1944) zu verzeichnen. Nachdem das  Banat  1919  zu  Rumänien  kam,  verzeichnen  wir  dank  eines liberalen Pressegesetzes, das damals in Rumänien vorherrschte, ein wahres  Aufblühen  der  deutschen  Presse  und  im  allgemeinen  der deutschen  Kultur  und  des  Schulwesens.  Die  Zahl  der  gedruckten Bücher  verdreifachte  sich  gegenüber  1910.  Am  Vorabend  des Zweiten  Weltkrieges  gibt  es  im  Banat  27  deutsche  Zeitungen  und Zeitschriften ohne das serbische Banat. Hier seien einige aufgezählt: Banater  Deutsche  Zeitung,  Extrapost,  Banater  Tageblatt  Neueste Nachrichten, Arader Zeitung, Lugoscher Zeitung, Reschitzaer Zeitung, Torontaler  Nachrichten,  Orawitzer  Zeitung,  Banater  Landwirt, Rundschau für Gewerbe und Handel, Banater Schulbote u. a.

Im serbischen Teil des Banats hatte es die deutsche Presse

schwerer.  Immer  wieder  wurden  deutsche  Presseorgane  oder Publikationen verboten oder eingeschränkt. Im Jahre 1919 gab es im serbischen Teil des Banats 18 Deutsche Zeitungen, ihre Zahl betrug 1930 nur noch insgesamt 11. Auch das deutsche Theater, das einzige im  serbischen  Banat,  wurde  zwischen  1930  und  1938  geschlossen. Zu erwähnen sei die archäologische Sammlung und die Organisation eines  Museums  in  Werschetz  von  Felix  Milleker,  das  weit  über  die Grenze  Jugoslawiens  bekannt  wurde.  Er  war  eine  bedeutende Persönlichkeit des Banater Kulturlebens !
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Abbildung 85 Das Temeswarer Wochenblatt, 1843
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Abbildung 86 Deutsche Presse im Banat, im 19. Jahrhundert 

 

Nach  1939  geriet  die  deutsche  Presse  des  Banats  und  das

gesamte  Kulturleben  immer  mehr  unter  den  Einfluß  der  national-sozialistischen  ldeologie.  Die  Exponate  dieser  Strömung  waren  die „Temeswarere Zeitung“  und „Extrapost“'.

Temeschburg, die Hauptstadt des Banats, war nicht nur eine

wirtschaftliche Metropole, sondern auch das Zentrum des kulturellen Lebens  der  Banater  Deutschen.  Als  Militärzentrum  der  Habsburger und später der K.u.K. Monarchie gab es bis 1919 eine Offiziers- und Unteroffiziersschicht, die sich massiv am kulturellen Leben der Stadt betätigte.  Dazu  kam  eine  beachtliche  Zahl  von  Beamten  aller  Art, kirchliche  Persönlichkeiten,  alte  und  neue  Aristokratie,  das  alte  und neue  Bürgertum  u.a.,  die  alle  reges  lnteresse  an  einem  kulturellen Leben hatten.

Wir  haben  Informationen,  daß  schon  im  18.  Jahrh.

Theatervorstellungen in Temschburg, Arad, Lugosch, Werschetz und Orawitza  stattfanden,  die  meistens  von  Wandergesellschaften durchgeführt wurden. Bald machten sich auch einheimische Künstler ans  Werk,  bildeten  Theatergruppen,  und  machten  Aufführungen. Schon  1792  wurde  Mozarts  Oper „Entführung  aus  dem  Serail“  und 1796 die „Zauberflöte“ in Temeschburg aufgeführt. Als Gründer eine  ständigen Deutschen Theaters in Temeschburg kann Benedikt Anton Cromeri  betrachtet  werden.  Unter  seiner  Leitung  finden  regelmäßig Theatervorstellungen statt.

Das  deutsche  Theater  in  Temeschburg  erreichte  seinen

Höhepunkt  zwischen  1850-1864  unter  der  Leitung  von  Friedrich Stamfer.  Auf  der  Temeschburger  Bühne  traten  namhafte Persönlichkeiten  des  damaligen  Theaterlebens  auf  wie:  Charlotte Wolter,  Adolf  Sonnental,  Fritz  Krastel  aus  Wien  und  aus  anderen deutschen  Städten.  Ein  permanentes  deutsches  Theater  entsteht 1816  in  Arad,  gegründet  von  Jakob  Hirschl,  der  1818  ein  neues Theatergebäude aufstellt, das zu den ältesten in Südosteuropa zählt. Ein  reges  Theaterleben  fand  noch  in  den  Städten  Orawitza, Werschetz und Lugosch statt. Auf den Banater Bühnen werden auch Opern und Operetten aufgeführt.

[image: ]

 

Abbildung 87 Theateraufführungen des Deutschen Chors in Sanktanna

Parallel entstehen in vielen deutschen Ortschaften Amateur-

Theatergruppen, die regelmäßig Theatervorstellungen darbieten, so in Reschitza, Hatzfeld, Detta, Perjamosch, Sanktanna, Lowrin u.a.

Eine kritische Periode für das Banater Deutsche Theater war

gegen Ende des 19. und Anfang des 20. Jh. Man versuchte auf allen Wegen  die  deutschsprachige  Bühne  und  Kultur  einzuschränken. Einige  deutsche  Theater  werden  in ungarische  umgewandelt  z.B.  in Arad.  Als  deutsche  Bühne  bleibt  das  Theater  in  Temeschburg bestehen.

Zwischen den Weltkriegen zeichnet sich ein reges deutsches

Theaterleben  im  Banat  ab.  Mittelpunkt  bleibt  das  Theater  in Temschburg.  1933  wurde  das  deutsche  Landestheater  ins  Leben gerufen,  das  später  noch  unter  anderen  Voraussetzungen funktionierte.  Besonders  zahlreich  waren  in  dieser  Zeit  die Amateurgruppen  in  den  verschiedenen  deutschen  Ortschaften, sowohl vor, wie auch nach dem Krieg.
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Abbildung 88 Die Bürgerschule, Temeschburg 

Im  Rahmen  des  geistigen  Lebens  müssen  wir  über  Kunst,

Wissenschaft,  und  Literatur  sprechen,  die  einen  sprungaften Aufschwung verzeichnen.

Die  Architektur  im  Banat  wurde  durch  den  österreichischen

Barock Stil geprägt, später auch durch den Jugendstil. Die Domkirche in  Temeschburg  ist  das  typische  Beispiel  dafür.  Eine  ganze  Reihe anderer  öffentlicher  und  privater  Bauten  in  Temeschburg (Bischöfliches  Palais,  Jesuitenkloster,  Patrizierhäuser  auf  der Hauptstraße  und  in  vielen  Nebenstraßen),  sowie  auch  in  Arad, Lugosch,  Werschetz,  Weißkirchen,  Orawitza  u.a.  sind  Werke  jenes Zeitlters. In den deutschen Dorfgemeinden sind das Bauernhaus, die Nepomuk-Statuen,  das  Flurkreuz  und  andere  mehr  unvergeßlliche Spuren abendländischer Kultur.
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Abbildung 89 Altes Rathaus in Temeschburg  

Die  öffentlichen  Gebaude  in  den  Banater  Städten  und

Ortschaften  sind  ohne  Zweifel  Werke  bedeutender  Wiener Baumeister,  aber  auch  Banater  Baumeister  sind  frühzeitig  präsent. Der Erbauer des Stadttheaters von Temeschburg war ein Neu-Arader Architekt.  Franz  Reiter,  ein  Temeschburger,  baute  zahlreiche öffentliche  Gebaude  in  Temeschburg  und  Budapest  oder  Felix Speidel (Sanowetz) hat den Ostbahnhof in Budapest erbauf, um nur einige zu nennen.

Die bildende Kunst müßte ein separates Kapitel bekommen,

so  zahlreich  sind  die  Werke  und  die  Künstler-Persönlichkeiten.  Das vorliegende  Werk  kann  sie  gar  nicht  erfassen,  trotzdem  werden  wir einige erwähnen, die einen bedeutenden Beitrag zum Aufblühen der Banater Kunst geleistet haben.

[image: ]

 

Abbildung 90 Barockecke in Temeschburg mit den Alten Rathaus und der Maria-Statue 
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Abbildung 91 Die Kirche von Wiseschdia, erbaut 1892-1893, typische Dorfarchitektur 

 

In  der  Malerei  erwähnen  wir  in  erster  Linie  Karl  Brocky

(Temeschburg),  der  es  bis  zum  Hofmaler  der  englischen  Königin Viktoria brachte. Seine zahlreichen Bilder gestatten einen Einblick in das  alltägliche  Leben  des  Könighauses.  Viele  seiner  Bilder  sind  in Britischen  Museen  und  im  Ausland  zu  sehen.  Er  gehörte  zu  den großen Landschafs- und Porträtmalern Europas im 19. Jahrhundert.

Graf  von  Bissingen,  ein  wichtiger  Künstler  dieser  Epoche,

malte besonders historische Szenen. Adolf Humborg (Orawitza, geb. 1847)  und  Franz  Ringeisen  (Steierdorf)  studierten  in  München  und wurden zu bedeutenden Porträt- und Landschaftsmalern des Banater Dorflebens.  Kinderbilder  und  Feldarbeiten  waren  ihre  Motive.  Von großem künstlerischen Ausdruck ist das Bild „Mönche im Gespräch“ von A. Humborg. Szenen aus dem Volksleben und Volkstrachten sind die Motive von Johann Wälder (Großbetscherek).

Einer der größten dieser Zunft war ohne Zweifel Stefan Jäger

aus Hatzfeld (1877-1962). In seinen Bildern ist das Leben der Banater Schwaben, ihre Arbeitswelt und ihr Brauchtum festgehalten.
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Abbildung 92 Stefan Jäger, Selbstbildnis 

Sein  Kapitalwerk  bleibt  ohne  Zweifel  sein  Tripptichon

"Einwanderung der Banater Schwaben', das aus drei Teilen besteht, ein grandioses  künstleriches Denkmal der Banater Schwaben. Schon zu  seinen  Lebzeiten  wurde  er  geehrt  und  mit  nationalen  und internationalen Preisen ausgezeichnet. Heute schmücken seine Bilder Austellungsräume  der  Museen  in  Rumänien  und  im  Ausland.  Als Würdigung  seiner  Persönlichkeit  wurde  in  Hatzfeld  eine  feierliche Gedenkstätte eröffnet.

Franz  Ferch  (Temeschburg)  war  ebenfalls  ein  bedeutender

Maler des Banats, Landschaften und Porträts aus dem Banat waren seine  Motive.  Er  war  Träger  des  "Prinz-Eugen-Preises"  der  Goethe-Stiftung  1939,  später  bekam  er  auch  verschiedene  Staatspreise  der rumänischen Volksrepublik.

Ein großes künstlerisches Können demonstrierten die Brüder

Viktor  und  Julius  Stürmer.  Ihre  Landschaftbilder  und  Porträts  der Banater Schwaben sowie die vielen Skizzen, über die Verschleppung und  das  Lagerleben  im  fernen  Rußland  gewähren  Einblick  in    eine traurige Etappe der Banater Schwaben (1944-1952). Als Maler wären noch  Karl  Wetzel  (Großkikinda)  sowie  Rudolf  Ferch  und  Andreas Ferch (Perjamosch) zu erwähnen.
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Abbildung 93 Dorfjugend in Tracht, typisches Gemälde von Stefan Jäger 

In  der  Bildhauerkunst  machte  sich  am  Anfang  der  Wiener

Einfluß  bemerkbar.  Der  größte  Teil  der  Bildhauer  wechselte  ins Ausland  wo  sie  als  selbständige  Künstler  arbeiteten.  Ihre  Vertreter waren:  Sebastian  Rotsching  (Gertjanosch-Passau),  Peter  Saif (Temeschburg,  Bad  Pyrmont),  Georg  Schadt  (Neu-Arad,  Kanada).

Der  bedeutendste  Bildhauer  des  Banats  aber  ist  Dr.  Ingo

Glass, der wie ein Komet am Himmel erschienen ist. Glass ist 1941 in Temeschburg geboren und schuf bedeutende Plastiken, die in Galatz (Rumänien),  Budapest  und  in  einigen  deutschen  Städten  aufgestellt sind. Sein großes Projekt „Die Donau“ ist in allen 7 Anreiner-Staaten, wo die Donau durchfließt, aufgestellt worden. Schon jetzt ist Dr. Ingo Glasse  Inhaber  von  bedeutehden  internationalen  Auszeichnungen aus Ungarn, Rumänien und Deutschland (1996).
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Abbildung 94 Der Dichter Nikolaus Lenau 1802-1850

Kulturelle  Betätigung  bei  den  Banater  Schwaben  gab  es

bereits  gleich  nach  der  Einwanderung  in  die  Heimat.  Es  erschienen die ersten geschichtlichen-geografischen Beschreibungen des Banats sowie  literarisches  Werke.  Franz  Griselini  ist  der  erste,  der  ein geographisch-literarische Werk über das Banat schrieb. Eine wichtige Persönichkeit  ist  Johann  Nepomuk  Preyer  (1805-1888).  Er  war Dichter, Publizist, Historiker und hat als erster eine Monographie über Temeschburg geschrieben. Er war für kurze Zeit auch Bürgermeister der Stadt Temeschburg. Der Dichter und Publizist Gottfried Feldinger (1819-1903)  schrieb  Gedichte  und  Novellen  über  das  Banat. Erwähnenwert ist des weiteren Josef Gabriel (Mercydorf), 1853-1917, als Publizist, Dichter und Historiker.
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Abbildung 95 Adam Müller Guttenbrunn im Alter von 70 

Ohne Zweifel können wir behaupten, daß der größte Dichter

des Banats Nikolaus Lenau war, der 1802  in Tschatad (Lenauheim) geboren  ist  und  mit  seiner  philosophisch  und  tief  melancholisch gestimmten Dichtung in die Weltliteratur eingegangen ist.

Eine hervorragende Gestalt der Banater Kulturgeschichte war

Adam  Müller-Guttenbrunn  (1852-1923),  in  Guttenbrunn  geboren,    er lebte  größtenteils  in  Wien,  hatte  aber  die  engsten  Bindungen  zum Banat.  Er  war  Heimatdichter,  Publizist,  Theaterdirektor  und Kulturpolitiker. Von großer Bedeutung sind seine geschichtlichen und Heimatrome,  die  Trilogie „Von  Eugenius  bis  Josephus“, „Der  große Schwabenzug“  oder  der  autobiographische  Roman „Meister  Jakob und seine Kinder“, „Glocken der Heimat“ und andere wie „Lenau, das Dichterherz der Zeit“ sind von hohem ethischen und kulturpolitischem Wert.  Durch  sein  Schreiben  wurde  Adam-Müller  Guttenbrunn  der Erwecker  der  Banater  Schwaben  und  des  gesamten Donauschwabentums.  Mit  Recht  wird  er  als  Ziehvater  der  Banater Schwaben betrachtet. Heute ist sein Leben und Schaffen im Heimat-Museum von Guttenbrunn zu verfolgten.

Zu den Schriftsteller und Dichtern dieser Zeit zählen wir auch

Nikolaus  Schmidt  aus  Sigmundhausen,  Müllerjunge  und Schreinergeselle,  der  es  bis  zum  bedeutenden  Lyriker  des  Banats brachte.  Seine  Gedichte  sind  zusammengefaßt  in  dem  Band  „Dudelsacklieder  eines  Schreinergesellen“. Aus  der  langen Liste  der literarisch  Betätigten  erwähnen  wir  noch  Hans  Dipplich  (Groß-Komlosch),  Hans  Wolfram  Hockl  (Lenauheim),  Ludwig  Bauer (Werschetz),  Hilde  Martini-Strigel  (Arad),  Franz  Kleitsch  (Neu-Arad), Heinrich Erk (Liebling). Hohe Verdienste um die Pflege und Föderung des Banater Schrifttums hat sich Viktor Orendi Hommenau erworben. Durch  die  Herausgabe  der  Zeitschrift „Von  der  Heide“  wurden  viele literarische Werke veröffentlicht.
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Das Monument Nikolaus Lenau 1802-1850 in Lenauheim heute

 

Aus  dem  Gebiet  der  Heimatgeschichte  erwähnen  wir  noch

Anton  Valentin  (Neu-Arad),  der  eine  Geschichte  der  Banater Schwaben  und  Werke  zu  anderen  geschichtlicher  Themen  schrieb, dann  Otto  Alscher  (Orschowa),  Erzähler  und  Literat,  Autor  von mehreren Büchern, Romanen und Novellen.

Dr. Anton Petri, Historiker und Volkskundler, eine wandernde

Enzyklopädie,  vielseitig  mit  einem  soliden  Fachwissen,  war  er  eine Persönlichkeit  des  Banater  Geisteslebens,  immer  ansprechbar,  in Lowrin  geboren,  lebte  aber  größtenteils  in  Deutschland.  Er  hat zahlreiche  Bücher,  Heimatbücher  der  Banater  Ortschaften  und  Aufsätze über das Banat geschrieben.

Zu  den  Historikern  zählen  wir  noch  Felix  Milleker  und  sein

zusammenfassendes Werk über die „Kulturgeschichte der Deutschen im  Banat“,  Leo  Hoffmann,  Karl  Kraushaar,  Georg  Rieser,  Konrad Schünemann u. a.

Zum  Abschluß  dieses  Kapitels  wären  noch  andere

Persönlichkeiten zu erwähnen. Ich beschränke mich darauf noch eine zu  nennen  und  zwar  Prof.  Dr.  Johann  Wolf,  ein  hervorragender Wissenschaftler,  Pedagoge,  Deutschlehrer,    Philologe,  Volkskundler und Historiker. Er bereitete Generationen von Deutschlehrern für das Deutsche  Schulsystem  vor  und  arbeitete  in  einer  schweren  Epoche der  Banater  Deutschen,  in  der  kommunisitische  Diktatur.  Er veröffentlichte  Bücher  und  wissenschaftliche  Arbeiten  über  die Geschichte und Sprache der Banater Deutschen.
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Abbildung 96 Fibel von Johann Wolf, 1973, die meisten Kinder der  Banater Schwaben haben damit das Lesen und Schreiben gelernt XIII. Sitten, Bräuche und Festlichkeiten 

 

So  wie  alle  Völker  dieser  Erde  haben  auch  die  Banater

Schwaben ihre eigenen Sitten, Bräuche und Festlichkeiten, Sprache und  Trachten.  Ein  Teil  dieser  Sitten  und  Bräuche  brachten  die Kolonisten aus der alten Heimat mit, andere wieder haben sich in der neuen  Heimat  entwickelt,  einige  wurden  von  den  hier  lebenden Nationalitäten beinflüste.
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Abbildung 97 Trachtenzug Sackelhausen , 1972 

Die meisten Sitten und Bräuche der deutschen Bevölkerung sind

eng mit dem Glauben und der Kirche verbunden, die der Mittelpunkt des gesellschaftlichen Lebens blieb.


Nikolaustag  

Der Nikolaustag am 6. Dezember war ein Vorgeschmack für

die Kinder auf Weihnachten. Es gab kleine Geschenke, Strümpfe und Schuhe wurden vor die Tür gestellt und hinein wurden Geschenke wie Apfel, Nüsse, Zwetschen und Kleidungsstücke gelegt. In den meisten deutschen  Ortschaften  fanden  Veranstaltungen  statt.  Es  kam  der heilige Nikolaus, gekleidet in ein bischöfliches, rotes Kleid oder rotem Pelzmantel (Bunda), auf dem Kopf eine Bischofskappe, und über den Schulter  einen  Sack  mit  Geschenken.  Mit  ihm  kamen  2  bis  3 „Krampus“,  ein    maskiertes  Teufelchen,  mit  Rute  und  Ketten.  Aus einem  Buch  las  der  Nikolaus  die  Sünden  aber  auch  die  Leistungen der Kinder vor. Aus dem Sack gab es dann die Bescherung.

 


Das Weihnachtsfest 

Zu  den  größten  Festen  des  Jahres  zählt  zweifellos  das

Weihnachtsfest.  Am  heiligen  Abend  fastete  man  bis  zur Mitternachtsmesse.  Zu  Essen  gab  es  meistens  Eintopf,  Bohnen, Kartoffeln  oder  Tomatensuppe.  In  manchen  Häusern,  wenn  man Gäste  erwartete,  wurden  auch  Krapfen  gebraten.  Gewöhnlich versammelten sich Nachbarn und Verwandte abwechselnd jedes Jahr in einem andern Haus. Die Älteren spielten Karten, die Jüngeren und Frauen  sangen  Weihnachtslieder.  Um  Mitternacht  riefen  die Kirchenglocken  zur  Mette  und  man  ging  geschlossen  in  die  Kirche. Der  Gottesdienst  war  festlich  und  man  feierte  die  Geburt  des Heilandkindes (Christi).

In  manchen  Ortschaften  des  Banats  gab  es  auch  den

schönen  Brauch  des  "Christkindes".  Das  Christkind  ging  an  Heilig Abend von Haus zu Haus und um Mitternacht gingen die Darsteller in die Kirche. Drei Engeln, weiß gekleidet Maria an einer Krippe mit dem kleinen Jesus. Dabei waren noch der Heilige Josef und Hirten, dazu Jungen,  die  von  Haus  zu Haus  vorausgingen und  um  Einlaß baten. Das  ganze  war  auf  die  Darsteller  als  ein  Singspiel  aufgeteilt,  mit eigenen Versen.
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Abbildung 98 Christkindlspiel 1928  

Am  heiligen  Abend  würde  in  den  meisten  Häusern  die

Bescherung für die Kinder vorgenommen. Der Christbaum wurde im Vorderzimmer  aufgestellt  und  mit  Kerzen  und  Salonzucker geschmückt.  Unter  dem  Baum  befanden  sich  die  Geschenke.  Am ersten  Weihnachtstag  nach  dem  Kirchengang  und  nach  dem reichlichen Mittagessen ging man zu Besuch zu den Verwandten oder empfing Freunde.

Ein traditionsreicher Tag für die Banater Deutschen war auch

der Dreikönigstag am 6. Januar. In der Kirche wurde traditionsgemäß Salz, Brot, Kreide und Wasser geweiht. Brot und Salz gab man den Tieren. Es sollte sie vor Krankheit schützen. Das Weihwasser wurde in  das  Haus  gespreugelt.  Der  Rest  wurde  aufbewahrt  und  zu verschiedenen  Anlässen  verwendet.  Am  Dreikönigstag  gingen  die Kinder als die „drei Könige“ Kaspar, Melchior und Balthasar verkleidet von  Haus  zur  Haus  durch  das  Dorf  und  trugen  ihre  Sprüche  vor, wünschten Gesundheit, Zufriedenheit und ein gutes Jahr.

 


Fasching 

Das  letzte  Fest  der  Winterzeit  war  der  Fasching.  In  den

letzten  drei  Tagen  vor  Beginn  der  Fastenzeit  wurde  gefeiert.  Es fanden  Balle  und  Tanzunterhaltungen  statt,  Frohsinn  und Unterhaltung für groß und klein.
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Abbildung 99 Kinderfasching 1956 in Lippa

Höhepunkt  des  Faschings  war  der  Dienstag  vor

Aschermittwoch.  Da  feierte die ganze Bevölkerung mit. Von Dorf zu Dorf  gab  es  bestimmte  Unterschiede  bei  der  Feier,  im  Allgemeinen können  wir  sagen,  daß  die  Gassen  den  Verkleideten  gehörten.  Die Buben  ritten  auf  geschmückten  Pferden  durch  die  Straßen,  in manchen  Orten  bildete  der  Höhepunkt  die  Straßenparade  "Hänsel und  Gretel",  Zwei  verkleidete  Puppen,  die  sich  tanzend  auf  einem Wagenrad drehten.

 


Ostern  

Das  größte  Fest  der  Christenheit  war  Ostern.  Die  ganze

Karwoche  war  Feierlichkeiten gewidmet,  die  sich  sowohl  im  Bereich der  Familie  wie  auch  im  gesellschaftlichen  Leben  abspielten.  Das ganze  stand  im  Zeichen  des  Glaubens,  der  Kirche  und  der Frömmigkeit.

Eigentlich begannen die Festtage schon am Gründonnerstag,

an  diesem  Tag  begann  die  Festzeit.  Als  Zeichen  des  Trauers  hörte das  Läuten  auf.  Statt  Glockengeläut  hörte  man  jetzt  Ratschen,  ein Holzmechanismus, das kleine Holzhämmer auf einem Brett schlagen ließ,  nachdem  man  es  in  Bewegung  sezte.  In  der  Kirche  fand  im Rahmen der Messe symbolisch das letzte Abendmahl statt, wo man 12 alten Leuten die Füße wusch. Am Karfreitag war schon das heilige Grab  in  der  Kirche  aufgestellt  wo  Mitglieder  der  Feuerwehr  Wache hielten.

Am  Vormittag  fand  die  Prozession  auf  den  Kalvarienberg

statt.  Am  Karsamstag  Abend  fand  die  Auferstehungsprozession außerhalb  der  Kirche  statt,  das  bedeutete  zugleich  das  Ende  der Fastenzeit.  Am  Ostersonntag  ging  die  ganze  Familie  zur  feierlichen Ostermesse.  Die  Freude  der  Kinder  war  das  Nestsuchen.  Im  Hof wurde  ein  Nest  mit  bunt  gefärbten  Eiern  angelegt.  Am  Nachmittag trafen sich die Burschen und Kinder meistens im Kirchgarten oder vor dem Wirtshaus, wo man Eier titschte, das stärkere durfte das andere Ei erwerben.

Ein  weit  verbreiteter  Osterbrauch  war  auch  das  "Spritze"

(Gießen)  im  vielen  Banater  Gemeinden  und  Städten.  Am Ostermontag  gingen  die  Burschen  zu  den  Mädels,  um  sie  zu beschütten,  damit  die  Mädels  nicht  verwelken.  Dies  geschah  mit Kölnischwasser.  Oft  wurden  die  Mädchen  mit  Brunnenwasser abgeschüttet,  spaßhalber  versteht  sich.  Die  Burschen  bekamen darauf Essen und Trinken als Entlohnung.

 


Kirchweihfest und Trachtenfeste 

Eines  der  größten  Ereignisse  der  Banater  deutschen

Bevölkerung  war  das  Kirchweihfest,  das  jedes  Jahr  gefeiert  wurde, von  Gemeinde  zu  Gemeinde,  an  verschiedenen  Tagen  im  Einklang mit  dem  Schutzpatron  der  Kirche  (oder  Patronin).  Schon  früh  am Morgen versammelten sich die Kirchweihbuben mit ihrem mit Blumen geschmückten  Hut,  der  zudem  rosa,  blaue  und  weiße  Bänder  trug. Begleitet  von  Musikklängen  schritten  sie  von  Haus  zu  Haus  um  die Leute zum Kirchweihfest einzuladen. Dann ging der Kirchweihzug der Buben  zu  der  Vortänzerin,  wo  sich  die  Mädels  versammelten.  Alle waren in festlicher Volkstracht.
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Abbildung 100 Kirchweihfest in Neu Arad 1976

Von  hier  ging  es  paarweise  voran,  das „Vortänzerpaar“  mit

dem  buntgeschmückten  Kirchweihstrauß  (Rosmareinstrauß)  unter Musikklängen  in  die  Kirche  zum  Gottesdienst,  wo  der  Priester  den Strauß und die Kirchweichpaare einweihte.
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Abbildung 101 Aufmarsch bei Glogowatzer Kiechweihfest 1975 

Am  Nachmittag  fand  ein  großes  Volksfest  statt.  Die

Kirchweihpaare  und  die  ganze  Bevölkerung  mit  Gästen  trafen  sich beim  Kirchweihbaum,  wo  der  Strauß,  das  Kerweilamm  und  der Kirchweihbaum  versteigert  wurden.  Es  war  ein  frohes  Fest.  Dazu spielte die Kapelle Tanzmusik, für die Trachtenpaare und auch für die Bevölkerung, beim öffentlichen Tanz.

Stände  mit  Zucker-  und  Backwaren,  Spielzeug  und

Kinderschmuck aller Art  wurden zum Kauf dargeboten. Der Zustrom der Bevölkerung war groß, es kamen zu diesen Festen auch andere Nationalitäten,  Rumänen,  Ungarn,  Serben,  Zigeuner,  etc.,  welche Ethnien immer es im Dorf gab.
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Abbildung 102 Kirchweihfest in Bogarosch 1975 
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Abbildung 103 Glogowatzer Kirchweihfest 1975 
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Abbildung 104 Kirchweich in Galscha 1956

 

Zur  Zeit  des  kommunistischen  Regimes  nach  1945  wurden

gelegentlich Trachtenfeste in den deutschen Gemeinden organisiert, auch weil die teilweise religiös geprägten Kirchweihen nicht zulässig waren. Bis zum heutigen Tag wird dieser Brauch noch gepflegt.
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Abbildung 105 Trachtenfest in Banat 1975 Pfingsten  

Zu  den  tradtionellen  Festtagen,  die  besonders  gefeiert

wurden,  gehörte  Pfingsten,  der  drittgröße  Festtag  der  Christenheit  . Zu  Pfingsten  ging  die  ganze  Familie  in  die  Kirche.  Die  jungen Mädchen,  erschienen  als „Frauenbildmädel“ weiß  gekleidet  in  der Kirche  und  nahmen  Aufstellung  vor  dem  Hauptaltar,  mit Blumensträußen  und  Fahnen  in  der  Hand.  Marienlieder  wurden angestimmt.  Am  Nachmittag  ging  man  zu  Besuch,  die  Jugend  ging danach zur Tanzunterhaltung. Mit diesem Anlaß gab es oft auch die Erstkommunion für die Kinder.
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Abbildung 106 Pfarrer Wille und Kantor Lippet mit Erstkommunikanten, Schiria

 


Das Fronleichnahmfest 

Dieses Fest bildete einen der Höhepunkte des Kirchenjahres.

Morgens wurden die Wege, welche die Prozession nahm, mit frischen Blumen und Grün bestreut. Es wurden 4 Kapellen-Häuslein von den Gläubigen gebaut, am Vorabend mit Zweigen und Blumen sowie mit Kränzen geschmückt.
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Abbildung 107 Eine schöngeschmückte Fronleichnamskapelle 

 

Um 10 Uhr begann das Hochamt und danach stellte sich alles

zur  Prozession  auf.  Ganz  vorne  die  Schulkinder,  dann  die  Männer Fahnen und Kreuze tragen. Vor jeder Kapelle machte die Prozession Halt,  es  wurde  gebetet  und  der  Pfarrer  nahm  die  Weihe  vor.  Die Fahnenträger,  Mädchen  die  die  Marienstatue  auf  den  Schultern trugen,  waren  alle  weiß  gekleidet.  Darauf  kehrte  die  Prozession singend  in  die  Kirche  zurück.  Hier  wurde  als  Abschluß  das altbekannte Kirchenlied "Großer Gott wir loben dich" gesungen. Von den  Blumenhäuslein  nahmen  die  Leute  Blumen  und  Kränze  aus Kornblumen  mit.  Die  Kränze  wurden  zu  Hause  über  der  Küchentür oder im Korridor aufgehängt.

 


Die Namenstagfeiern 

Zu  den  Sitten  und  Bräuchen  der  Banater  gehören  auch  die

Namenstagfeiern.  Gefeiert  wurde  besonders  die  männliche  Person der  Familie.  Am  Abend  kamen  die  Gäste  und  Verwandte,  Freunde und  Nachbarn.  Aufgetischt  wurden  vorwiegend  kalte  Spreise: Schinken, Wurst, aber auch gebratenes Fleisch (Schwein und Huhn), Kompott  und  verschiedene  Salate,  alles  aus  dem  eigenenen Haushalt.
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Abbildung 108 Musikkapelle, „Kleine Musikanten“  bei einem Fest 1936

Zum  Nachtisch  wurde  das  feinste  Gebäck  und  auch  eine

Torte  serviert.  Aus  dem  eigenen  Keller  wurde  der  beste  Wein angeboten. Zur Unterhaltung der Gäste wurden oft Musiker oder gar ganze  Kapellen  eingeladen.  Gefeiert  wurden  besonders  die Namenstage Jakob, Stefan, Martin, Peter und Paul sowie Sebastian.

 

Die Wallfahrt nach Maria-Radna 

Zu den alljährlichen Feierlichkeiten der Bevölkerung gehörten

Pilgerfahrten zum Gnadenort Maria-Radna. Jede Ortschaft hatte ihren Pilgertag.  Der  Pilgerzug  ging  zu  Fuß,  obwohl  die  Entfernung  groß war. Die Prozession wurde von einer langen Wagenkolonne begleitet die das Gepäck und eventuelle Kranken beförderte.
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Abbildung 109 Wallfahrtskirche Maria Radna auf einer Postkarte 1938 

 

Die Dauer der Pilgerfahrt war meistens 2 Tage. Übernachtet

wurde  im  Dorf  bei  Bekannten  oder  Privatpersonen,  wo  man  für  die Nachtherberge  zahlte.  Einige  Leute  schliefen  im  Wagen.  Am  ersten Tag  fand  der  Kreuzweg  bei  den  Stationen  statt,  eine Lichterprozession.  Am  nächsten  Tag  wurde  der  Hauptgottesdienst vom Dorfpfarrer gehalten.

Vor der Kirche gab es Dutzende von Buden und Ständen wo

man sakrale Gegenstände (Bilder, Statuetten) bis hin zu Lebkuchen und  Süßigkeiten  kaufen  konnte.  Nach  dem  Hauptgottesdienst  trat man  die  Heimreise  an,  geordnet  zur  Prozession,  so  wie  man gekommen war.

Zu  den  Festtagen  und  Bräuchen  gehörten  noch  der  1.

November,  Allerheiligen  und  Allerseelentag,  der  Martinstag  am  11.  November,  der  Katharinatag  am  19.  November  und  andere  mehr.

Viele  Bräuche  und  Sitten  waren  mit  der  alltäglichen  Arbeit

verbunden.  Ein  wichtiger  Tag  im  Leben  der  Banater  Schwaben  war das Schweineschlachten und das Erntefest.

Das  Schweineschlachten  war  ein  Familienereignis,  das  der

Familie  das  ganze  Jahr  das  Notwendige  für  die  Küche  sicherte.  Im Winter war das große Schweineschlachten ein festliches Ritual für die ganze  Familie.  Es  wurden  1-2  Mastschweine  geschlachtet.  Das Fleisch wurde zu Wurstwaren verarbeitet und konserviert, große Teile wurden  geräuchert  zu  Speck,  Schinken  und  vorbereitet  für  den Verzehr im Laufe des Jahres (Kühlschränke gab es erst später, im 20. Jahrhundert). Am Abend nach einem üppigen Essen und gutem Wein wurde mit Nachbarn und Verwandten gefeiert.
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Abbildung 110 Schweineschlacht in Ketfel - Gelu, 1936 

Der  Abschluß  der  großen  Erntearbeiten  war  Anlaß  zu

Feierlichketien.  Nach  den  "Schnitt"  (Weizen  Gerste,  Hafer)  und Drusch  gab  der  Bauer  ein  Festessen.  Auch  die  Weinlese  war  ein Anlaß  zu  Feierlichkeit.  Berühmt  waren  die „Trauben  und Weinlesebälle“ als Abschluß der Arbeit und der Festlichkeiten.

Zu  den  üblichen  Sitten  gehörten  auch  die  traditionellen

Hochzeitsbräuche.  Hier  gibt  es  Unterschiede  von  Ort  zu  Ort,  trotz bestimmter  Gemeinsamkeiten.  Oft  waren  es  über  100  eingeladene Gäste.  Die  Feierlichkeiten  fanden  im  Gasthaus  oder  im  Elternhaus, wenn es groß war, statt.
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Abbildung 111 Schweineschlacht in Glogowatz, 1934 

Ein  wichtiges  Element,  das  die  Banater  Deutschen  von

anderen  benachbarten  Volksgruppen  unterscheidet.  ist  die  Sprache und  die  Tracht.  Die  Muttersprache  der  Volksgruppe  ist selbstverständlich  die  Deutsche.  In  der  Schule,  Kirche,  in  den Kulturvereinen  wird  das  Hochdeutsche  gesprochen,  das  jeder  aus dem  Banat  in  der  Schule  erlernte.  In  der  Familie  und  in  der Gesellschaft sprach man meistens Dialekt. Die Dialekte selbst waren verschieden von Ort zu Ort und von Gebiet zu Gebiet. Vorherrschend war  das  Moselfränkische  und  Pfälzische,  in  anderen  Gebieten  das Schwäbisch-Alemannische  vermischt  mit  dem  Bayerischen,  im Bergland und  in dem  Industriegebiet  um  Reschitza  herum  herrschte der Österreichisch-Bayerische Dialekt vor.

In  den  Städten  Temeschburg,  Lugosch,  Karansebesch,

Werschetz  u.a.  sprach  man  ebenfalIs  einen  österreichisch-südfränkischen Dialekt.
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Abbildung 112 Wallfahrt nach Maria Radna, um 1936 

 

Das Aushängeschild der Banater Schwaben war und ist auch

heute die Volkstracht, einmalig in ihren bunten Formen und Farben. Besonders  die  Tracht  der  Mädchen  und  Frauen  gehörte  zu  den schönsten  in  Europa  und  im  deutschen  Sprachhraum.  Die  Trachten sind trotz einiger Gemeinsamkeiten von Ort zu Ort verschieden.

Schön  ist  auch  die  Festtracht  der  Jungen  mit  ihren  bunt

verzierten  Hüten  und  schwarzen  Jacken  mit  Silberknöpfen,  die  zu Feierlichkeiten, Kirchweih, Trachtenaufmärsche etc. getragen wurden.

Die  Volkstracht  gliederte  sich  auch  nach  der  Arbeits-  und

Festzeit  sowie  nach  dem  Alter.  Das  ist  besonders  bei  der Frauentracht der Fall.

Die  Mädchentracht  ist  in  allen  Banater  Ortschaften  die

schönste,  es  folgt  die  Tracht  der  verheirateten  Frauen,  die  älteren Frauen tragen meist schwarze Röcke und Jupen.
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Abbildung 113 Wallkfahrtgruppen nach Maria Radna, etwa 1937
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Abbildung 114 Wallfahrt nach Maria Radna, kurz vor dem Ziel, 1957 
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Abbildung 115 Wallfahrt nach Maria Radna heute (1996)
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Abbildung 116 Hauptaltar und Kirchenschiff der Radnaer Wallfahrtskirche 
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Abbildung 117 Treppenaufgang zur Kirche Maria Radna mit Nepomuk-Statue 

 

XIV. Die Auswanderungen aus dem Banat 

 

Ein Thema das meistens stiefmütterlich in der Geschichte des

Banats behandelt wurde, waren die Abwanderungen. Selbst die, die sich mit diesen Problemen beschäftigt haben, beschränkten sich auf karge Daten ohne Kommentare und ohne die Ursachen zu erläutern. Oft waren Imformationen nicht richtig bewertet oder sogar falsch.

[image: ]

 

Abbildung 118 Gruppe von Auswanderern von ihrer Abfahrt in Nordamerika 

Erst später hat man die Bedeutung des Problems erfaßt und

kam  zur  Schlußfolgerung,  daß  die  Auswanderung  aus  dem  Banater SiedIungsgebiet periodisch erschreckende Formen angenommen hat und  erheblich  zur  Schwächung  der  deutschen  Volksgruppe beigetragen  hat.  Um  dies  zu  illustrieren,  möchte  ich  ein  einziges Beispiel  geben.  Aus  der  Gemeinde  Glogowatz  bei  Arad  wanderten von  etwa  4.500  Deutschen  zwischen  1902-1970  insgesamt  500 Personen  aus.  Der  größte  Teil  nach  Amerika,  wohlgemerkt,  das waren die Emigranten und nicht die Übersiedler nach Deutschland.

Auswanderungen  aus  dem  Banat  gab  es  immer.  Schon  in

den ersten Jahren der Niederlassung in das Banat gab es Personen, die  die  Provinz  verließen  und  entweder  in  die  alte  Heimat zurückkehrten,  erschrocken  von  den  Schwierigkeiten,  die  sie  in  der neuen Heimat vorgefunden hatten.
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Abbildung 119 Gruppe deutsche Frauen in Amerika beim „Deutschem Tag 1937“

Der  größte  Teil  der  Emigranten  ging  nach  Amerika:  USA,

Kanada  und  auch  in  waren  ihre  Ziele  Südamerika,  nach  Brasilien, Argentinien, Paraguay.

Die Ursachen der Auswanderung waren verschieden und die

Emigration  geschah  in  mehreren  Wellen.  Eine  Hauptursache  der ersten  Welle  1900-1904  war  die  Agrarkrise  am  Ende  des  19. Jahrhunderts und Anfang des 20. Jahrhunderts. Die Agrarkrise führte zur  Verarmung  eines  Teils  der  Bauernschaft.  So  gab  es  im Nordmaroschgebiet 1894 Aufstände der deutschen Bauernschaft und 1899  in  Hellburg,  Galscha  und  Sanktanna.  Sie  fanden  ein  blutiges Ende mit Toten und Verwundeten, nachdem die Behörden die Armee gegen die Aufständischen einsetzte.

Es  wanderten  aber  auch  Handwerker  und  Industriearbeiter

aus,  denn  Amerika  wurde  als  das „Land  der  unbegrenzten Möglichkeiten“ bekannt.

Eine andere Emigrationswelle fand zwischen 1910-1914 kurz

vor  dem  Ersten  Weltkrieg  statt.  Es  war  in  Amerika  die  Periode  des wirtschaftlichen  Aufschwungs,  in  den  Staaten  brauchte  man Arbeitskrärfte. Viele Banater folgten den Werbeagenten und machten sich auf den Weg über den großen Teich. Diesmal gingen nicht nur verarmte  Bauern,  sondern  auch  viele  Handwerker,  die  durch  die industrielle  Konkurrenz  ihre  Existenz  verloren  hatten.  Die  meisten gingen ohne Familie. Es waren junge Männer um das schnelle Geld zu  verdienen  und  nachher  zurückzukehren,  um  sich  zu  Hause  eine neue  Existenz  aufzuzubauen.  Der  Erste  Weltkrieg  unterbrach  diese Emigration.

Nach  dem  Ersten  Weltkrieg  lag  Europa  am  Boden  und  in

USA  und  Kanada  hielt  der  Aufschwung  an.  In  Europa  beginnt  nach dem  Krieg  eine  neuen  Auswanderungwelle  nach  Übersee.  Die bedeutende  Emigrationswelle  aus  dem  Banat  findet  zwischen  1924-1929 statt.

Diesmal verlassen tausende Familien der Banater Schwaben

die  alte  Heimat  und  machen  sich  auf  den  Weg  nach  Amerika,  um nicht  wieder  zurückzukehren.  Zum  ersten  Mal  wandern  auch Bauernfamilien  aus  dem  Banat  nach  Südamerika,  Brasilien  und Argentinien aus.

Wenn  vor  dem  I.  Weltkrieg  viele  Emigranten  noch

zurückkehrten, sind nach dem l. Weltkrieg immer weniger Rückkehrer zu  vermerken.  Ganze  Familien  bleiben  in  Amerika  und  bauen  sich dort  eine  neuen  Existenz  auf.  Jetzt  entstehen  in  den  großen amerikanischen Industriestädten Cleveland, Chicago, Detroit, Buffalo u.a. ganze donauschwäbische Stadtviertel.

Die große Weltrwirschaftskrise von 1923-1933 erschüttert die

ganze  damalige  kapitalistische  Welt,  der  Aufschwung  wird unterbrochen.  Viele  Industrieanlagen  schließen  ihre  Tore,  Millionen von  Arbeitern  werden  arbeitslos,  das  Bankwesen  bricht  zusammen. Besonders  heftig  tobt  die  Krise  in  Amerika.  In  dieser  schweren wirtschaftlichen  Lage  kehrt  ein  Teil  der  Emigranten  in  das  Banat zurück, verarmt und ihre Ersparnisse los. Die Emigranten gingen per Schiff von Amerika nach Hamburg, Bremen oder Cherbourg ab.
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Abbildung 120 Gruppe Emigranten aus dem Banat vor der Abfahrt in Amerika, 1929 

Nach  der  Krise  tritt  eine  neue  Periode  des  wirtschaftlichen

Aufschwungs  ein,  sowohl  in  Europa  als  auch  in  Amerika.  Es  findet eine neue Auswanderungswelle nach Amerika statt. Die Mehrzahl der Emigranten  gehen  in  die  USA,  viele  gehen  diesmal  auch  nach Kanada,  wo  der  Aufschwung  besonders  bemerkbar  ist.  Es  waren diesmal  nicht  nur  Arbeiter,  Handwerker  und  Bauern,  sondern  auch viele  Intellektuelle  (Ingenieure,  Ärtzte,    Rechtsanwälte,  Lehrer  etc.), die  nach  der  Krise  in  der  Heimat  arbeitslos  geworden  sind.  Diese Welle findet zwichen 1934-1938 statt.

Der Ausbruch des II. Weltkriges 1939 hat die Auswanderung

aus dem Banat endgültig unterbrochen. Nach dem Krieg, und durch den „Eisernen  Vorhang“  und  die  kommunistischen  Diktatur  in Rumänien,  konnten  nur  ausnahmsweise  rumänischer  Staatsbürger das  Land  verlassen.  Die  Auswanderung  konnte  nur  in  speziellen Fällen  passieren  und  nur  ausnahmsweise  (USA,  Frankreich,  ganz wenige  nach  Deutschland).  Durch  die  Regierung  und  andere staatliche Behörden wurde es erst nach langem Zögern genehmigt.

Welche Ausmaße die Emigration aus dem Banat tatsächlich

angenommen  hat,  darüber  gibt  es  heute  keine  verläßlichen Informationen  (kirchliche  und  staatliche  Archive,  schriftliche Vermerke, Berichte, Bücher geben unterschiedliche Zahlen an).
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Abbildung 121 Frauenverein in Amerika mit Pfarrer Friedrich Siebig, etwa 1955

Die  reale  Zahl  der  deutschen  Emigranten  aus  dem  Banat

zwischen  1900  und  1938  wäre  etwa  bei  220.000  Personen,  eine erschreckend große Zahl für eine kleine Volksgruppe. Das wären 35% der Gesamtbevölkerung.

Von den Emigranten ist nur ein kleiner Teil wieder in die alte

Heimat zurückgekehrt, am Anfang mehr, nach 1930 weniger. Einige bauten und kauften Boden und blieben in der Landwirtschaft, andere investierten  ihr  Kapital  in  Gewerbe  (Mühlen),  Handel  oder  Industrie und brachten es zu einem gewissen Wohlstand.
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Abbildung 122 Gruppe Emigranten aus dem Banat Ankunft  in Amerika, Grafik 


XV. Das Zeitalter des Sozialismus 

 

Das letzte und sogleich das schmerzhafte Kapitel der Banater

deutschen  Geschichte  ist  das  sogenannte „Goldene  Zeitalter  des Sozialismus“, die Kommunistische Diktatur in Rumänien (1945 -1989).
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Abbildung 123 Gruppe von Verschleppten Glogowatzern in Russland, 1946 

Nach  dem  Umsturz  in  Rumänien  im  Herbst  1944  und  dem

Einmarsch  der  Roten  Armee  in  das  Banat  wird  der  Krieg  gegen Deutschland  und  Ungarn  fortgesetzt.  Sowjetische  Truppen  dringen tief in Ungarn ein und erreichen im Dezember 1944 die Vorstädte von Budapest.  An  den  Kampfhandlungen  in  Ungarn  und  in  der Tschechoslowakei  nahm  auch  die  rumänische  Armee  auf  der  Seite der  sowjetischen  Streitkräfte  teil,  bis  zur  Kapitulation  Deutschlands am 9. Mai 1945.

Die Kommunistische Diktatur in Rumänien, ähnlich wie in den

meisten Osteuropäischen Staaten (Polen, Tschechoslowakei, Ungarn, Bulgarien,  DDR,  Albanien),  die  praktisch  von  den  Sowjets  gelenkt waren,  wird  schrittweise  eingeführt.  Am  6.  März  1945  wird  eine prokommunistische Regierung unter Dr. Petru Groza, dem Führer der „Bauernfront“, eingesetzt. Am 30. Dezember 1947 muß König Michael von Rumänien auf Druck der kommunistischen Regierung abdanken, nun wird das Land eine Volksrepublik.

Die  kommunistische  Diktatur  in  Rumänien  war  besonders

brutal. Die Kommunistische Partei und die Geheimpolizei „Securitate“ beherrschten  die  politische,  gesellschaftliche  und  wirtschaftliche Szene in Rumänien. Ohne die Partei und ihre Machtorgane ging im Lande  nichts.  Es  war  das  dunkelste  und  grausamste  Kapitel  in  der Geschichte Rumäniens. Für alle Völker des Staates wird es schwer, auch das rumänische Volk hatte unter der Diktatur viel zu leiden. Am schwersten aber hatten es die deutsche Minderheit in Rumänien. Die Diktatur erreichte ihren Höhepunkt unter Nicolae Ceaușescu.

Über dieses Zeitalter, das viele von uns erlebt haben, könnte

man  viel  schreiben.  Das  ist  teilweise  schon  in  speziellen  Aufsätzen und  Büchern  geschrieben.  Ich  beschränke  mich  darauf,  einige wichtige Aspekte hervorzuheben und zu erläutern. In diesem Zeitalter beginnt  der  Leidensweg  der  Deutschen  Volksgruppe  in  Rumänien.

Schon  im  Herbst  1944-1945  war  die  deutsche  Bevölkerung

des  Banat  und  anderen  Teilen  in  Rumänien  zum  Freiwild  für  die Machthaber  des  Staates  geworden.  Gemäß  einer  Verordnung  der Regierung  mußten  alle  Deutschen  ihre  Radioapparate,  Autos,  und Fahrräder abliefern, Pferde und Fuhrwerke wurden beschlagnahmt.

Sogar Lebensmittel wurden der Bevölkerung weggenommen.

Das  Schlimmste  kommt  erst.  Schon  im  Herbst  1944,  nachdem  die Front  nach  Westen  vorgerückt  war,  machten  sich  in  den  deutschen Dörfern  Gerüchte  laut,  daß  alle  Deutschen  nach  Rußland  in Arbeitslager  verschleppt  werden.  Viele  glaubten  es,  andere  wieder nicht.  Im  Dezember  verhärteten  sich  die  Gerüchte.  Besonders  als man aus deutschen Ortschaften Listen der deutschen Bevölkerung zu den  Zentralbehörden  einschicken  mußte,  befürchtete  man,  daß  sich die Gerüchte bewahrheiten könnten.

[image: ]

 

Abbildung 124 Gruppe Banater-Deutschen, zu Zwangsarbeit in Rußland, 1945 

Tatsächlich,  in  der  Nacht  von  13.  zum  14.  Januar  l945

wurden  alle  deutschen  Ortschaften  von  sowjetischen  und rumänischen  Truppen  und  Sicherheitskräften  umstellt  um  in  einer „Nacht und Nebelaktion“ loszuschlagen.

Am  frühen  Morgen  des  14.  Januar  wurden  alle  deutschen

Männer zwischen 18 und 45 Jahren und Frauen zwischen 20 und 35 Jahren in Sammelstellen abgeführt, wo sie in den nächsten Tagen in Viehwaggons  verladen,  40  in  einen  Waggon,  die  lange  Reise  ins Ungewisse nach Rußland, antreten mußten.

„Es  war  kläglich  mit anzusehen  wie bei  -25  °C  Männer  und

Frauen mit Rucksäcken oder einem Bündel in der Hand in Kolonnen, wie  Sträflinge,  begleitet  von  bewaffneten  sowjetischen  und rumänischen  Truppen,  zum  Einladebahnhof  geführt  wurden.  Sie wurden begleitet von weinenden Angehörigen und Kindern, die nach ihren Eltern schrien. Alte gebrechliche Eltern, blieben allein gelassen ohne  Stütze“.  Das  schrieb  V.  Nistor,  der  Notar  der  Großgemeinde Hellburg (Şiria) bei Arad in seinem Tagebuch.
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Abbildung 125 Gruppe Banater-Deutsche, zu Zwangsarbeit in Rußland, 1945 

Enthoben  waren  nur  die  Frauen,  die  kleine  Kinder    unter

einem  Jahr  hatten.  Einige  versuchten  zu  flüchten,  gingen  in  die Wälder oder versteckten sich bei rumänischen Familien. Die meisten wurden  wieder  gefaßt.  In  ungeheizten  Viehwaggons  ging  es wochenlang  mit  der  Eisenbahn  durch  Rumänien  und  durch  die russische  Steppe,  bis  zu  den  Standorten  in  die  Industriegebiete  der Ukraine.  Die  Ziele  hießen  Kriwojrog,  Dnjepropetrowsk  die Kohlengruben des Donezkbeckens, bei Stalino oder noch weiter in die sibirische  Schneewüste,  zur  Zwangsarbeit.  Schon  auf  dem  Wege waren  die  ersten  Toten  zu  verzeichnen.  Unerträgliche  hygienische und  medizinische  Zustände,  Hunger  und  schwere  Arbeit  rafften Tausende von unschuldigen Menschen in den Tod. Das kalorienarme, schwache Essen tat das seine.
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Abbildung 126 Traunauer Frauen und Mánner in der Deportation im Ural, Sowjetunion 

Von  den  etwa  45.000  verschleppten  Menschen  aus  dem

Banat  kehrten  etwa  7.500  nicht  in  die  Heimat  zurück.  Die  ersten Heimkehrer  waren  in  November  1945  die  Todkranken,  die  letzten Zwangsarbeiten kamen 1952 zurück.

Die  Daheimgebliebenen  mußten  einen  neuen  Schlag  der

kommunistischen  Machthaber  über  sich  ergehen  lassen:  die Agrarreform vom 6. März 1945, die zugleich die totale Enteignung der Deutschen in Rumänien bedeutete. Alle Deutschen wurden von Haus, Hof  und  dem  gesamten  Bodenbesitz  enteignet,  der  ganze Viehbestand  samt  der  letzten  Kuh  wurde  aus  dem  Stall  geholt,  die Kleinkinder  blieben  ohne  Milch.  Selbst  der  vorsorglich  angelegte Vorrat des schwäbischen Bauern an Lebensmitteln (Speck, Schinken, Würste,  Kartoffeln,  Weizen,  etc.)  wurden  kurzerhand  von  den Komitees der Agrarreform beschlagnahmt.
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Abbildung 127 Häuser der verschleppten Banater im Baragan, 1954 

Buchstäblich standen ältere Leute und Kinder vor dem Nichts.

Der Hunger ging durch die deutschen Dörfer des Banats. Und es kam noch schlimmer. Bald wurden Kolonisten in die Siedlungen gebracht und in die Häuser der Schwaben einquartiert. Der Eigentümer mußte sich mit der Familie in einen ganz kleinen Raum zurückziehen, oft in das  kleine  Nebengebäude  im  Hof  (Sommerküche).  Die  Kolonisten waren  Rumänen  aus  den  Westkarpaten,  Mazedo-Rumänen  aus  der Dobrudscha  oder  aus  Oltenien  und  aus  anderen  rumänischen Provinzen, denen man Reichtum und ein leichtes Leben versprochen hatte.  Was  da  voranging  ist  schwer  zu  beschreiben  und  würde  den Raum dieses Kapitels sprengen.

Ich möchte noch erwähnen, daß die ungebildete Kolonisten,

Menschen mit anderer Mentalität waren, und von der Landwirtschaft wenig verstanden. Die Äcker wurden verwahrlost, die Häuser wurden ruiniert, die Wirtschaft des Banats lag bald schon am Boden. Erst in einer späteren Phase, als man die Deutschen teilweise rehabilitierte und  die  Deportierten  aus  Rußland  nach  Hause  kamen,  begann  ein langsamer Aufschwung.
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Abbildung 128 Deutsche Familie, verschleppt in die Baragan-Steppe, 1951  

Die Heimgekehrten machten sich wieder an die Arbeit, trotz

des  schweren  Schicksalsschlages,  daß  sie  für  Beschuldigungen leiden  mußten,  die  sie  nie  verübt  hatten.  Fast  jede  Familie  hatte Verluste  zu  beklagen,  Gefallene  im  Krieg  oder  Tote  in  der Deportation.

Kaum  hatte  man  sich  wirtschaftlich  und  seelisch  irgendwie

erholt, so kam schon der nächste Schlag. Im Frühsommer 1951 fand eine  Zwangsevakuierung  von  etwa  40.000 „Feinden  des  Regimes“ aus  dem  Grenzgebiet  zu  Jugoslawien  statt.  Sehr  viele  Banater Schwaben  wurden  buchstäblich  in  die  Wüste  gesetzt.  Sie  bekamen als Aufenthaltsgebiet die Trockensteppe Bărăgan in Altrumänien, eine Halbwüste östlich von Bukarest, mit einem überaus trockenen Klima zugewiesen.  Hier  wurden  sie  abgesetzt,  abseits  von  der  Zivilisation und sollten das karge Land urbar machen.
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Abbildung 129 In die Baragan-Steppe verschleppte deutsche Familie, 1954  

Zuerst  mußte  man  sich  eine  Behausung  anlegen,  denn

Häuser  gab  es  keine.  Um  gegen  die  Witterung  geschützt  zu  sein,  baute  man  erst  Erdhöhlen,  später  konnte  man  primitive  Häuser  aus Lehm  und  Holz  bauen.  Die  schwere  Arbeit  bei  großer  Hitze,  das ungesunde Klima und die mangelnde ärztliche Betreuung führten zu einer  hohen  Sterblichkeitsrate  bei  den  Deportierten.  Etwa  10.000 kehrte  nicht  mehr  in  die  alte  Heimat  zurück.  Das  waren  25%  der Deportierten. 1955 durften sie die Siedlung verlassen und ins Banat zurückkehren.

Ab  1954  trat  ein  Wendepunkt  in  der  Politik  gegenüber  der

deutschen  Bevölkerung  ein.  Die  rumänische  Parteiführung  und  der Staat kamen immer mehr zu der Überzeugung, daß man die deutsche Bevölkerung aktiv in den sozialistischen Aufbau einbinden muß, denn es war eine fleißige und arbeitsame Bevölkerung. Durch Dekrete der Großen  Nationalversammlung  und  des  Zentralkomitees  der Kommunistischen  Partei  Rumäniens  hat  man  einige Erleichterungen wirtschaftlicher  und  moral-politischer  Natur  für  die  deutsche Bevölkerung verfügt.

Man  hat  den  Deutschen  wieder  politische  Rechte  gewährt

und sie den andere Nationalitäten Rumäniens gleichgestellt.

Es wurden auch einige wirtschaftliche Maßnahmen getroffen,

so z.B. die enteigneten Familienhäuser per Dekret zurückzuerstattet. Auch  durfte  die  deutsche  Bevölkerung  in  die  neu  gegründeten Kollektivwirtschaften  eintreten.  Deutsches  technisches  Personal wurde  angefordert  und  in  leitenden  Stellen  zugelassen.  Von  großer Bedeutung  waren  die  Zugeständnisse  auf  dem  Gebiet  der  Schulen und der Kulturtätigkeit.

Die  Zahl  der  deutschen  Schulen  ist  sprunghaft  gestiegen

Volksschulen,  Kindergärten,  Berufsschulen,  Lyzeen  wurden  neu gegründet und mit neuen Lehrkräften ausgestattet. Ein Teil der alten Lehrkräfte  wurde  wieder  rehabilitiert  und  durfte  unterrichten.  Auf kulturellem  Gebiet  durfte  man  wieder  Sitten  und  Bräuche  pflegen, sowie  die  Kirchweihfeste  in  den  deutschen  Dörfern  feiern, desgleichen auch Fasching, Trachtenbälle, religiöse Feiertage wurden nicht mehr gestört, wie Weihnachten, Ostern, Pflingsten, Allerheiligen.

Noch  nie  hatten  so  viele  Deutsche  aus  dem  Banat  ein

Hochschulstudium  abgeschlossen.  Sie  wurden  zu  Ingenieuren, Ärzten, Professoren, Wissenschaftlichen Forschern  ausgebildet.

Es war eine Periode der Öffnung und der Liberalisierung des

kommunistischen  Systems,  das  auch  eine  gewisse  Sympathie  im Ausland für Rumänien brachte, besonders als auch die Außenpolitik eine  gewisse  Selbständigkeit  aufwies  und  sich  von  Moskau distanzierte.  Bald  mußte  man  erfahren,  daß  es  leider  nur  ein raffinierter Schachzug der kommunistischen Regierung unter Nicolae Ceauşescu war, um den Westen zu erpressen und günstige Kredite zu bekommen.

Schon  bald  mußte  man  feststellen,  daß  diese  Öffnung  von

kurzer Dauer war, denn schon Anfang der 70-er Jahre trat eine neue Eiszeit  ein und innenpoIitisch wurde ein härterer Gang eingeschaltet. Die  Minderheitsrechte  wurden  erheblich  eingeschränkt,  die  Schulen zusarmmengelegt und unter rumänische Direktoren gestellt, teilweise auch  aufgelöst.  Es  gab  bald  keine  selbständigen  Deutschen  und ungarischen Schulen sondern nur noch Abteilungen mit Unterricht in den  Sprachen  der  Minderheiten,  die  der  rumänischen  Schule  unter rumänischer Leitung angeschlossen waren.

Die Linie des National-Kommunismus setzte sich immer mehr

in  der  Rumänischen  Kommunistischen  Partei  durch.  Mit  dem rumänischen  Nationalismus,  der  bis  auf  Außerte  getrieben  wurde, wollte  die  Diktatur  von  den  Mängeln  und  der  Armut  im  Lande ablenken. Die Römer hatten „Brot und Spiele“ geboten, „Ceauşescu hatte seinem Volk nur Zirkus gegeben, ohne Brot". Immer mehr Armut herrschte im Land, den Leuten ging es immer schlechter. Um die 80-er Jahre wurde die Bevölkerung unruhig.

Der  Druck  der  Diktatur  verschärfte  sich  auch  gegen  die

Kirche.  Besonders  die  katholische  Kirche  stand  im  Visier  der Machthaber. Als Spione des Vatikans und Landesverräter wurden die kirchlichen  Würdenträger  der  Banater  Schwaben  zu  vielen  Jahren Kerker  verurteilt.  An  der  Spitze  der  Märtyrer  des  Banats  stand  der  Bischof  Dr.  Augustin  Pacha,  Prälat  Josef  Nisehbach –  gewesener Direktor der „Banatia“-Schule,  Prof. Dr. Franz Kräuter, die Priorin der Lioba-Schwestern Dr. Hildegardis Wulff und andere. Über diese und nachfolgende Ereignisse haben wir bereits in Aufsţtzen berichtet. Es folgten  weitere  Prozesse  gegen  geistliche  und  weltliche Persönlichkeiten des Banats.

Trotz  des  ständigen  Drucks  der  Diktatur  gegen  die

katholische  Kirche  und  ihre  Gläubigen,  konnten  die  Banater Schwaben nicht davon abgehalten werden, sich an den Glauben zu klammern und in die Kirche zu gehen. Es muß hier gesagt werden, daß alle Versuche des Regimes die atheistische Auffassung bei den Schwaben durchzusetzen, kläglich gescheitert sind. Der Glaube und die Kirche waren immer in schweren Zeiten der moralische Halt der Banater Schwaben.

Nach  dem  Krieg  mußten  sich  die  Banater  Schwaben  auch

wirtschaftlich  umstellen.  Aus  einem  ausgesprochenen  Bauernvolk wurden  größtenteils  Industriearbeiter  und  Fachleute.  Täglich pendelten  in  die  Städte  Temeschburg,  Arad,  Lugosch,  Reschitza, Orawitza Tausende von Arbeitern aus den schwäbischen Dörfern, wo sie  in  der  Textil-,  Leichtmaschinen-,  Maschinenbau-Industrie  tätig waren  (Temeschwar,  Lugosch,  Arad),  im  Bergbau  der  Schwer-  und Hütten-Industrie  (in  Reschitza,  Steiedorf  und  Bokschan)  arbeiteten. Der  größte  Teil  dieser  Deutschen  behielten  Haus  und  Garten  im ländlichen  Bereich  und  sicherten  einen  Teil  des  Lebensunterhaltes aus dem eigenen Garten.

Ein  anderer  Teil  der  deutschen  Bevölkerung  blieb  in  der

Landwirtschaft und Viehzucht, arbeitete in Genossenschaften, die es in  jedem  Dorf gab oder  in den  Staatswirtschaften.  In vielen Banater Ortschaften stellte rnan sich auf Gartenbau ein, Obst- und besonders Gemüsebau  wurden  betrieben.  Auf  relativ  kleinen  Flächen  (eigener Garten)  wurde  ein  großer  Ertrag  von  Gemüse  hoher  Qualitat  erzielt (Tomaten,  Paprika,  Zwiebeln,  Kohl,  Salate,  Frühkartoffel,  etc.)  Sie versorgten  besonders  die  städtische  Bevölkerung  in  Temeschburg, Arad, Reschitza, Lugosch, Karansebesch, man verkaufte sogar bis in das lndustriegebiet von Hunedoara und nach Siebenbürgen Gemüse und  Obst.  Berühmt  waren  die  Gärtner  aus  Neu-Arad,  Engelsbrunn, Kleinsanktnikolaus,  Sankandres,  Lowrin  und  anderen  schwäbischen Gemeinden.

Die  ständige  Verschlechterung  der  wirtschaftlichen  Lage

sowie  der  nationalistische  Druck  gegen  die  Minderheiten  führten erneurt  zu  einer  intensiven  Auswanderungswelle,  die  wir  schon erwähnt  haben.  Die  deutsche  Bevölkerung  Rumäniens  sah  ihre nationale  Identität  gefährdet  und  keine  Perspektive  in  Rumänien weiterzuleben  und  verließ  das  Land.  Die  Auswanderungwelle  hält heute noch an.

Rumänien  war  das  letzte  Bollwerk  einer  brutalen

kommunistischen  Diktatur  Europas,  unfähig  und  zurückweisend  für Reformen.
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Abbildung 130 Barocke Bauernhäuser in Bogarosch

Ende  der  1980-er  Jahre  hatten  die  Wirtschafts  und  die

politische  Krise  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Das  sogenannte sozialistische  System  stand  am  Rande  des  Abgrundes.  Die  großen Investitionen  in  eine  erzwungene  Industrialisierung  sowie Konkurrenzunfähigkeit der Erzeugnisse auf dem Weltmarkt, als auch die  großen  Kreditanleihen  in  Dollar,  die  nicht  zurückgezahlt  werden konnten,  steckten  das  Land  in  eine  permanente  Krise,  aus  die  kein Ausweg mehr ersichtlich war.
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Abbildung 131 Warteschlange am Lebensmittelladen, für Lebensmittel-Rationen, 1989 

Die landwirtschaftIichen Erzeugnisse gingen zu Spottpreisen

ins  Ausland  um  die  Schulden  zu  bezahlen.  Das  Volk  hungerte.  In einem  Agrarland  mit  Tradition  fehlten  die  Grundnahrungsmittel.  Öl, Zucker, Fleisch, selbst das Brot wurde knapp. Nur mit großer Mühe konnte  die  kommunistische  Diktatur  das  Volk  im  Zaume  halten.  Die Geheimpolizei „Securitate“ war der bestorganisierte Unterdrückungs-Apparat in Osteuropa. Es war nur eine Frage der Zeit, wann und wo der  Funke  zünden  würde,  der  zum  Zusammenbruch  des kommunistischen  Systems  führen  mußte,  denn  die  Diktatur  unter Nicolae  Ceauşescu  war  unfähig  für  Reformen  und  wollte  sie  auch nicht den Gegebenheiten anpassen.

Der Volksaufstand brach in Temeschburg im Dezember 1989

aus und das war kein Zufall. Das Banat war immer schon eine Provinz mit liberaler Auffassung seiner Bevölkerung, egal welcher Nationalität man auch angehörte. Die kommunistischen Machthaber wußten das, sie  kamen  selten  und  ungern  ins  Banat,  denn  sie  betrachteten  das Banat  als  abtrünnige  Provinz  mit  einer  westlich  orientierte, unzufriedenen Bevölkerung.
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Abbildung 132 Die Revolution in Temeswar, vor der Volksoper, 1989 

Am  16.  Dezember  1989  sollte  der  reformierte  ungarische

Pastor  Tökés  László  wegen  seiner  unnachgiebigen  Haltung gegenüber  der  kommunistischen  Diktatur  aus  Temeschburg  nach Nordsiebenbürgen  zwangsübersiedelt  werden.  Es  sammelten  sich Tausende  von  Menschen  vor  der  reformierten  Kirche,  bildeten  eine Menschenkette  und  verhinderten  die  Evakuierung.  Selbst  ein größeres  Aufgebot  von  Sicherheitskräften  und  Polizei  konnte  die Räumung  und  Verschleppung  nicht  durchführen.  Die  ganze  Nacht hielten  Tausende  Menschen  Wache  vor  seinem  Haus.  In  den nächsten Tagen schlossen sich immer mehr Menschen der Aktion an. In  der  Stadt  fanden  Tag  und  Nacht  Demonstrationen  gegen  die kommunistische Diktatur statt.
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Abbildung 133 Verkünden des Sieges der Revolution, am 22.Dezember 1989 

Ganz  Temeschburg  war  auf  den  Füßen,  ob  Rumänen,

Deutsche,  Ungarn,  Serben,  alle  sprachen  sich  offen  gegen  die Diktatur aus. Am 17 Dezember 1989 setzten die Behörden das Militär und  bewaffnete  Sturmpolizei  ein.  Auf  die  Bevölkerung  wurde geschossen,  es  gab  viele  Tote  und  Verwundete,  unter  ihnen  auch viele  Kinder,  es  kam  zum  blutigen  Massenaufstand.  Schlieslich verweigerte  das  Militär,  weiterhin  gegen  die  Aufständischen  zu schiessen und trat auf die Seite des Volkes.

Die Aufständischen stürmten die Parteizentrale, das Rathaus,

den Sitz der  Geheimpolizei. Die ganze Stadt war bald in den Händen der  Aufständischen.  Die  kommunistischen  Behörden  versuchten  die Stadt  zu  isolieren  und  mit  dem  Einsatz  von  herbeigeführten Militärkräften  mit  Panzern  und  Sondereinsatztruppen  den  Aufstand niederzuschlagen.  Es  war  aber  zu  spät,  denn  der  Aufstand  breitete sich im ganzen Banat aus. Zudem schlossen sich die Städte Arad und Lugosch den Aufständischen an.
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Abbildung 134 Denkmal der Revolution 1989 in Arad 

 

Am  22.  Dezember  1989  kam  es  auch  in  Bukarest  zum

Aufstand gegen Ceauşescu. Das Militär weigerte auch hier, gegen die Aufständischen vorzugehen. Später dann entbrannten Straßenkämpfe zwischen  getarnten  Terror-Truppen  und  Freiheitskämpfern  aus  der Nationalgarde,  die  bis  heute  ungeklärt  geblieben  sind,  trotz zahlreicher Opfer.

Das  Los  der  kommunistischen  Diktatur  war  somit  besiegelt.

Nach blutigen Zusammenstößen mit den Einheiten der Geheimpolizei mußte  der  Diktator  Ceaușescu  mit  seiner  Frau  fliehen.  Er  wurde jedoch gefaßt, vor ein Militärgericht gestellt und zusammen mit seiner Frau am 25. Dezember 1989, zu Weihnachten hingerichtet.

So endete eine der brutalsten Diktaturen der neuesten Zeit in

Europa.  Der  Funke  aus  Temeschburg  (Temeswar)  führte  zu  einem Flächenbrand  im  ganzen  Land,  der  zum  Sturz  der  verhaßten kommunistischen  Diktatur  führte.  Es  war  das  Werk  aller  im  Banat lebenden Nationalitäten, Deutsche, Rumänen, Ungarn, Serben u.a., in enger Zusammenarbeit und Solidarität.

 


Die Gegenwart der Banater Schwaben 

Rumänien  ist  heute  auf  dem  Weg  ein  demokratischer  Staat

zu werden, ist seit 2007 Mitglied der Europäischen Union. Eine neue Verfassung und die neuen demokratischen Institutionen sind, glauben wir, eine Garantie für die Zukunft.

Abschließend  möchte  ich  noch  Unterstreichen  das  die

Kulturarbeit  Geschichtsforschung  Sozial-Wirtschaftliche  und  bauliche Merkmale, Sitten, Bräuche, Schule, Kirche weiterhin in Mittelpunkt der Forschung stehen und wieder viele aus der jungen Generation  dafür mitmachen –  in  Deutschland  und  in  Rumänien:  Dieter  Michelbach, Peter Dietmar Leber, Johann Lippet, Anton Sterbling, Ingeborg Seitz und andere. Auch müßen wir das jüngst herausgebrachte Heimatbuch von  Sanktanna  erwähnen.  Ein  großartiges  Buch,  nach  2  Jahren schwerer Arbeit des Verfassers Alf Kührt.

Auf  ein  wichtiges  Ereignis  müßen  wir  alle  aus  dem  Banat

besonders stolz sein,  daß die Schriftstellerin Herta Müller durch ihre Werke 2009 den Nobelpreis für Literatur bekommen hat. Ich möchte hier keine Debatte über ihre Bücher machen. Der Anlaß ist nicht dafür da,  ich  möchte  trozdem  hervorheben,  daß  ihre  Darstellungen  das Zeitalter  des  Sozialismus  und  Kommunismus  wiedergeben  und  die Leserschaft aufs Höchste beeindruckt haben, weil wir, die Zeitzeugen ihrer  Schilderungen,  uns  in  den  Inhalten  selbst  erkennen.  Ihr  Werk wiedergibt  den  leidvollen  Weg  für  die  deutsche  Bevölkerung Rumäniens,  den  Einmarsch  der  Roten  Armee,  die  Enteignung,  die Verschleppung  einen  großen  Teil  der  Deutschen  nach  Rußland  zur Zwangsarbeit  in  den  Kohlengruben  und  selbst  nach  Siberien,  wie auch deren Folgen.

Von  den  über  85.000  Deutsche  Männer  und  Frauen  kamen

26% nicht mehr zurück, und wurden in der fremden Erde verscharrt. Viele Kindern blieben ohne Eltern. Es gab in Banat und Siebenbürgen kaum eine Familie die nicht wenigstens einen Todesfall in Rußland zu verschmerzen hatte.

Ein  Beispiel  aus  meine  Familie,  wir  haben  drei  Mitglieder

verloren, zwei Onkel und eine Cousine. Meine Cousine war 16 Jahre alt; sie wurde direkt von den Schulbank der Klosterschule in Lippa der Ordens-Schwestern „Notre  Dame“  ohne passendes  Schuhzeug  und ohne  angemessener  Kleidung  in  die  russische  Steppe  geschickt. Auch hatte sie selbst nicht das zulässige Alter für die Verschleppung. Dazu  müßen  wir  noch  sagen  das  ihre  Eltern,  Vater  und  Mutter, ebenfalls nach Rußland verschleppt wurden; zuhause blieben noch 2 kleine Kinder von 8 und 10 Jahren, die später bei uns untergebracht wurden. Die Eltern waren in der Ukraine und die Cousine Katharina in Siberien verschleppt. Nach 8 Monate Schwerarbeit ist sie an Hunger und  Erschöpfung  gestorben.  Ähnliche  Tragödien  gab  es  bei  vielen deutschen Familien in Rumänien.

Es muß noch erwähnt werden, das bei der Verschleppung oft

ganz  junge  Leute,  noch  fast  Kinder,  festgenommen  und  sogar Nichtdeutsche  auf  der  Strasse  aufgefangen  und  in  den  Transport nach Rußland gebracht wurden. Über diese Verfahren erwähnt eben auch Herta Müller in ihren Romanen.


XV. Die Massenauswanderung nach Deutschland 

 

Die Einsetzung der kommunistischen Diktatur nach 1945, die

Verschleppung eines Teils der deutschen Bevölkerung in Arbeitslager und  die  Enteignung  von  Haus  Hof  und  Boden  und  des  ganzen Vermögens, sowie die politische Unterdrückung führten frühzeitig zu einer  Tendenz  der  Auswanderung  der  Deutschen  und  einer Übersiedlung  nach  Deutschland,  denn  in  Rumänien  gab  es  keine Garantie  mehr  für  einen  normalen  Fortbestand  der  deutschen Volksgruppe.  In  den  80-er  Jahren  tritt  dann  die  große Auswanderungswelle nach Deutschalnd ein.

Der  rumänsiche  Staat,  an  harter  Währung  und  an

vorteilhaften  wirtschaftlichen  Abkommen  mit  dem  Ausland  und besonders  mit  Deutshland  interessiert,  erlaubte  gemäß  eines Abkommens mit Deutschland eine jährliche Auswanderungsquote von Deutschen nach Festsetzung eines Kopfgeldes von 5.000 - 8.000 DM. Diese Quote belief sich auf etwa 10.000 Deutsche.

Das Kopfgeld wurde ständig erhöht, selbst in dieser Situation

war  das  Verlassen  des  Landes  nicht  garantiert,  es  gab  für  die Ausreisewilligen  verschiedene  Schikanen  und  Verzögerungen. Meistens verlangte man noch ein Schmiergeld, das eine beträchtliche Höhe  von  DM  15.000-20.000  erreichte  und  unter  schweren Bedingungen von den Leuten direkt den Agenten der Geheimpolizei (Securitate)  bezahlt  wurde.  Periodisch  verlangte  man  eine  noch höhere Summe für Hochschulabsolventen.

Erst  nach  politischem  Druck  vom  Ausland  hat  Rumänien

seine  Einstellung  geändert.  Die  Leute  zahlten  schwer  um  dem kommunistischen  Inferno  zu  entkommen.  Das  ging  so  bis  zum Zusammenbruch  des  Systems  1989  durch  den  Volksaufstand  vom Dezember 1989.

Der Sturz des Kommunismus in Rumänien wurde durch den

Volksaufstand  ausgelöst,  der  in  Temschburg  Ende  Dezember  1989 ausbrach und sich auf ganz Rumäinien ausbreitete. Das führte zum Sturz des Diktators Ceauşescu und öffnete nach 1990 die Tore des ehemaligen Ceauşescu-Gefängnisses.
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Abbildung 135 Diktator Nicolae Ceauşescu, in der Phase seiner Megalomanie 

Es  begann  ein  Exodus  der  deutschen  Bevölkerung  nach

Deutschalnd.  Eine  massenweise  Auswanderung  fand  statt.  Es verließen  zwischen  1990-1995  mehr  als  200.000  Deutsche Rumänien.  Zurückgeblieben  sind  nur  wenige.  Die  deutschen  Dörfer und Ortschaften sind leer geworden. In die Häuser zogen Menschen fremder  Nationalität,  Rumänen  aus  verschiedenen  Provinzen  des Landes, oder Zigeuner etc. Überall, wo man sich umschaute, wurde in den gewesenen deutschen Dörfern der Verfall sichtbar, Häuserruinen, verlassene     und     unbewohnte     Straßenreihen,     unbebaute landwirtschaftliche Flächen. Einen besonders düsteren Anblick bieten die  am  Dorfrande  befindlichen  Genossenschaften  (Stallungen, verlassene  herumliegende  landwirtschaftliche  Geräte,  gewesene Werkstätten,  etc.)  gänzlich  ruiniert  und  verlassen.  Von  Ort  zu  Ort, besonders  in  den  rumänischen  Ortschaften  sich  erfreuliche  Zeichen des Aufschwungs bemerkbar.

Die  im  Banat  verbliebenen  Deutschen,  ihre  Zahl  schwankt

ständig  durch  weitere  Abwanderung,  haben  sich  in  einer  politisch-gesellschaftlichen     Organisation     zusammengeschlosen,     das „Demokratische Forum  der  Deutschen  in  Rumänien“,  die  alle Interessen  der  deutschen  Bevölkerung  vertritt.  Die  Landmannschaft der  Banater  Schwaben  in  Deutschland,  sowie  die  Bundesregierung speziell  die  beiden  Landesregierungen  von  Baden-Württemberg  und Bayem  unterstützen  die  Volksgemeinschaft  der  Banater  Schwaben materiell, kulturell und sozial durch Altersheimen, Schulen, Wahrung und Förderung des Kulturlebens; ihnen sei Dank gesagt.

Es  sei  mir  erlaubt,  abschließend  einer  liebenswürdigen

Persönlichkeit  des  deutschen  politischen  Lebens  zu  danken,  der Staatsministerin im Freistaat Bayern – Barbara Stamm, für alles was sie für uns getan hat. Sie hatte immer ein offenes Herz für das Banat und die Banater Schwaben und war uns gegenüber immer hilfsbereit.
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Abbildung 136 Bahnhof Curtici, letzter Eindruck von Rumänien bei der Aussiedlung Post Scriptum 

 

„Große Geschichte eines kleinen Volkes“, das könnte auf der

Titelseite  dieses  Buches „Das  Banat  und  die  Banaten  Schwaben“ stehen (erste Ausgabe 1996).

Der  Verfasser  Prof.  Dr.  Otto  Greffner  ist ein hervorragender

Kenner  der  Geschichte  der  Balkanvölker,  es  ist  ihm  meisterhaft gelungen,  die  wichtigsten  politischen,  wirtschaftlichen,  sozialen  und kulturellen  Momente  hervorzuheben,  die  den  Werdegang  dieser Volksgruppe bestimmt haben.

Es gab viele Höhen und Tiefen, immer wieder gelang es der

Volksgruppe  mit  großer  Kraftanstrengung  den  richtigen  Weg  zu beschreiten.

Die  Siedler  wurden  in  das  Banat  aus  wirtschaftlichen  und

politischen Erwägungen gebracht und sie haben die Voraussetzungen erfüllt. Sie leisteten eine hervorragende Pionierarbeit. Sümpfe wurden trocken  gelegt,  Militärangriffe  der  Türken  und  Freischärler  (Serben, Rumänen)  abgewehrt,  der  Boden  fruchtbar  gemacht  und  das  Banat wurde  zur  Kornkammer  der  Donau-Monarchie  und  Europas.  Bei dieser schweren Arbeit gingen ganze Generationen zugrunde.  Trotz großer  Schwierigkeiten  und  Entbehrungen  war  die  Besiedlung  des Banates ein voller Erfolg.

Ein  wichtiger  Aspekt  der  von  großer  Bedeutung  war  ist  das

Zusammenleben  auf  friedlicher  Basis  aller  Nationalitäten  und ethnischen  Gruppen  dieser  Zone.  Konflikte  und  Gegensätze  auf nationaler  Grundlage  gab  es  selten,  sie  waren  unbedeutend  und konnten leicht gelöst werden. Es gab mit den anderen Nationalitäten eine vielseitige Kooperation und die Einflüße waren gegenseitig und fruchtbar. Das Banat könnte man als Beispiel geben in Bezug auf die Zusammenarbeit der Nationalitäten.

Der  Anfang  des  Untergangs  für  die  Deutsche  Volksgruppe

war  der  Zweite  Weltkrieg.  Die  Einziehung  der  männlichen Bevölkerung  zum  Wehrdienst  am  Anfang  in  die  rumänische  Armee, später in die deutsche Armee, bedeutete ein großer Aderlaß. In den schweren  Kämpfen  an  der  Ostfront  und  auf  anderen Kriegsschauplätzen erlitten die Militäreinheiten mit Banater Deutschen schwere  Verluste.  Aus  der  Kriegsgefangenschaft  kehrten  viele  nicht mehr zurück.

Das dunkelste Kapitel der Geschichte der Banater Schwaben

war  das  Zeitalter  des  sogenanten  Sozialismus.  Der  Umschwung Rumäniens  (23  August  1944)  in  das  alliierte  Lager  änderte grundlegend  das  Leben  der  Deutschen.  Es  begann  die  Verfolgung aller Deutschen, die Verschleppung nach Rußland zur Zwangsarbeit in  die  Kohlengruben  des  Donezkbeckens,  nach  Stalino,  in  den  Ural oder  sogar  nach  Sibirien. Es  war  eine Sklavenarbeit,  mehr  als  20% kehrten nicht mehr zurück.

Es  folgten  andere  Maßnahmen  der  Diskriminierung: Die  der

totalen Enteignung aller Deutschen (1945) sowie die Verschleppung in  die  Baragansteppe  (1951)  waren  schwere  Schicksalsschläge  für die Deutschen.

Gegen  diese  Rechtlosigkeit  und  Diskriminierung  gab  es  nur

einen Weg, man wollte das Land verlassen. Zwar hat die rumänische Regierung  in  den  60-er  Jahren  die  Diskriminierung  der  Deutschen gesetzlich abgeschafft und  Erleichterungen  geschaffen,  es  war aber zu spät. Es setzte sich eine allgemeine Tendenz zum Verlassen der Heimat  ein.  Die  rumänische  Regierung nutzte das  reichlich  aus.  Mit westlichen Valuta konnte man sich die Ausreise erkaufen. Über den moralischen  Aspekt  dieses  Menschenhandels  wollen wir  lieber  nicht sprechen, sonder dieser soll nur hier erwähnt sein.

Das  Ende  der  deutschen  Volksgruppe  nahte  mit  raschen

Schritten.  Jährlich  verließen  Tausende  Deutsche  ihre  Heimat  und siedelten  nach  Deutschland,  einige  nach  Österreich  oder  in  die Vereinigten Staaten und Kanada aus.

Der Volksaufstand vom Dezember 1989, der zum Sturz des

Ceaușescu  Regimes  führte,  ist  nicht  zufällig  in  Temeswar ausgebrochen,  in  der  Haupstadt  des  Banats,  und  es  war  der ungarische  reformierte  Pfarrer  Tőkés László,  der  den  zündenden Brand  entfachtete.  Es  war  eine  großartige  Leistung  der  ganzen Bevölkerung  des  Banats.  Dem  Aufstand  schlossen  sich  alle Nationalitäten  des  Banats  an  und  Temeswar  wurde  die  erste  freie Stadt, welche die kommunistiche Diktatur abgeschüttelt hat, es folgten Arad, Bukarest, Hermannstadt und dann das ganze Land.

Der Kommunismus wurde gestürzt. Das Öffnen der Grenzen

führte zum Massenexodus der Deutschen. Die deutschen Dörfer und Städte  des  Banats  wurden  leer.  Der  größte  Teil  der  Banater Schwaben  lebt  heute  in  der  Bundesrepublik  Deutschland.  Ein geschlossenes  Siedlungsgebiet  gibt  es  nicht,  die  meisten  leben  in Süd-Deutschland  (Baden-Württenberg,  Bayern,  Rheinland-Pfalz, Saarland,  Hessen).  Sie  sind  überall  beliebt  wegen  ihrem sprichwörtlichen  Fleiß,  ihrer  Aufrichtigkeit,  Ehrlichkeit  und Verläßlichkeit.  Erfreulicherweise  bewahren  die  Banater  Schwaben ihre Tugenden, Sitten und Bräuche auch in der neuen alten Heimat, das  ist  ersichtlich  aus  den  vielen  Treffen  auf  Ortsebene  und  nicht zuletzt auf Landesebene.

Die Landsmannschaft der Banater Schwaben mit dem Sitz in

Deutschland faßt alle Banater zusammen, hilft bei der Eingliederung in  die  neue  Heimat,  organisiert  Heimattreffen  und  viele  andere Festlichtkeiten, die auf Sitten und Bräuchen beruhen und das Gefühl der Zugehörigkeit weiterführen.

Die  in der alten  Heimat  Verbliebenen  sind  zusammengefaßt

im  Demokratischen  Forum  der  Deutschen  aus  Rumänien  als Interessenvertreter aller Deutschen.

Trotz  großer  Schwierigkeiten,  die  in  der  alten  Heimat  noch

vorhanden  sind,  ist  es  erfreulich  festzustellen  daß  das  deutsche Leben weitergeht, besonders die deutschen Kulturarbeit schenkt man in Rumänien immer mehr Aufmerksamkeit. Deutsche Schulen werden erhalten,  der  Andrang  zu  den  Deutschen  Lyzeen  Temeswar,  Arad, Reschitza ist groß.

Gedenkstätten  von  Kulturpersönlichkeiten  des  Banats  wie

Nikolaus Lenau, Adam Müller-Guttenbrunn und Stefan Jäger wurden bereichert und neu gestaltet. Man kann nur hoffen, daß es so weiter geht  und  das  die  Vergangenheit  nicht  ganz  ausgelöscht  wird;  leider gibt  es  solche  Anzeichen  in  den  letzen  Jahren  von  ultranationalen rumänschen  politischen  Parteien  (PUNR,  România  Mare  und  Vatra Românească)  und făhrende Persönlichkeiten  wie  Gheorghe  Funar oder Corneliu Vadim Tudor, die einen unerbittlichen Haß gegen alle Minderheiten schüren.

Wir  sind  überzeugt,  daß  die  junge  rumänische  Demokratie

alle  Hindernisse  beseitigen  kann  und  daß  die  Entwicklung  weiter gehen wird.

Ich  hoffe,  daß  nach  Lektüre  dieses  Buches  keiner  von  den

deutsch  sprechenden  Rumänen  oder  deutschstämmigen  Rumänen (Deutschen aus Rumänien) von Deutschtümelei sprechen wird.

Ich möchte noch hinzufügen, daß meine Wurzeln ebenfalls im

Banat liegen. Dort bin ich geboren und aufgewachsen und dort habe ich  die  Schule  besucht  und  von  dort  bin  ich  geflüchtet  vor  den kommunistischen Machthabern in Rumänien; dann in Österreich habe ich eine neue Heimat gefunden und lebe seit Jahrzehnten in Wien. Ich war  Professor  an  der  Hochschule,  jetzt  bin  ich  Rentner,  aber  noch wissentschaftlich tätig.

 

Wien,                                       Prof, Richard Klein

 

(Vortrag  anläßlich  der  Buchvorstellung  an  der  Universität  Wien,  im Herbst 1996)




Post post scriptum  


Addendum von Michael Szellner 

 

Zwanzig Jahre nach der Veröffentlichung der Erstauflage des

Buches  über  die  Banater  Schwaben  sind  viele  der  Befürchtungen oder Vorahnungen des Autors, Professor Dr. Otto Greffner, leider  in Erfüllung  gegangen,  mit  Ausnahme  von  einer –  das  vollständige Verschwinden der deutschen Bevölkerung im Banat.

In  der  Zeitspanne  2001-2013  habe  ich  etliche  Male  mit

Greffner-Batschi”  erzählt,  anlässlich  seiner  Aufenthalte  über  den Sommer und Herbst in seiner Wohnung, die er in Arad behalten hatte. Obwohl  er  sich  in  Deutschland  niedergelassen  hatte,  zuletzt  in Landshut  in  Niederbayern,  hat  sich  Professor  Greffner  immer  noch seiner „ersten Heimat” verbunden gefühlt, so dass er etwa ein halbes Jahr in Arad oder in Hellburg/Şiria, seinem Geburtsort, verbrachte.

In  unseren  Gesprächen  haben  wir  ausführlich  über

unterschiedliche  Aspekte  unserer  Schwabengemeinschaft  debattiert, wir haben uns über aktuelle Ereignisse ausgelassen, welche sich auf unsere Lebensbedingungen auswirkten und vor allem haben wir uns über  das  deutsche  Schulwesen  ausgesprochen,  über  die schwäbischen  Traditionen  unter  den  neuen  demografischen Bedingungen  (wenig  Kinder  und  Jugendliche,  mehr  Alte).  Herr Professor  Greffner  hat  mich  des  Öfteren  aufgefordert,  meine Einbindung  in  das  Leben  der  der  deutschen  Gemeinschaft fortzuführen,  zumal  er  seine  Hoffnung  nicht  aufgeben  wollte,  daß einige  meiner  Lehrerkollegen  die  Aufgabe  als  Chronisten  unserer Volksgruppe fortführen würden, „bis der letzte das Licht auslöscht”.

Es  stimmt  ja,  daß  die  Anzahl  der  Mitglieder  der  deutschen

Gemeinschaft  dramatisch  zurückgegangen  ist,  weniger  als  10%  der Anzahl verzeichnet an der Volkszählung von 1977, einige Schwaben sind aber immer noch in Rumänien anwesend.

An  der  Volkszählung  von  2011  waren  in  den  Kreisen  des

rumänischen Banates noch folgende Anzahlen verzeichnet worden:

o Arad  zirka  3.000  (2.000  in  der  Stadt  Arad,  weitere  1.000  in

den  Städten  und  Gemeinden  des  Kreises,  vorwiegend Sanktanna, Pankota, Lippa, Semlak, Glogowatz, Großpereg).

o Temesch zirka 8.500 (6.000 in der Stadt Temeswar, weitere

2.500 in den Städten und Dörfern des Kreises).

o Karaş-Severin  zirka  3.100  (2.000  in  der  Stadt  Reschitza,

weitere 1.100 in den Städten und Gemeinden des Kreises)

o Mehedinţi zirka 100 in der Stadt Orschowa.

So  leben  also  noch  etwa  14.700  Deutsche –  Banater

Schwaben und Bergland-Deutsche (Deutschböhmen) auf dem Gebiet des historischen Banats, im Südwesten von Rumänien.

Die  demografische  Verteilung  der  Banater  deutschen

Bevölkerung  nach  Altersgruppen  ist  desgleichen  von  der  massiven Auswanderung  der  Schwaben  gekennzeichnet,  nämlich  gerade  die der aktiven Bevölkerung mittleren Alters (welche normalerweise etwa 50% der Bevölkerung betragen sollte), diese stellen aber nur etwa 25-30% der Gesamtzahl, zumal die meisten Mitglieder der Gemeinschaft vor  dem  Rentenalter  sind  oder  schon  den  Senioren  zugerechnet werden müssen.

Dieser  Sachverhalt  ist  der  Tatsache  zu  verdanken,  daß  am

Anfang  der  1990-er Jahre vorwiegend junge Familien ausgewandert sind,  welche  arbeitskräftig  genug  waren  (Erwachsene  in  den Altersgruppen 19-50 Jahre) – welche darauf hofften, aus eigener Kraft noch genügend Vermögen erarbeiten zu können, welche sie im neuen Heimatland (Deutschland oder Österreich) leisten wollten.

Diese  Familien  haben  damals  beschlossen  auszuwandern

und  haben  ihre  Kinder  mitgenommen,  wenn  diese  genügend  groß waren, um der Anpassung an die neuen Lebensbedingungen gerecht zu werden (Kinder im Alter über 3).

Dafür sind in den Banater Ortschaften entweder die betagten

Deutschen geblieben, oder aber die Familien mit sehr kleinen Kindern (0-3 Jahre alt) – welche jetzt im jungen Erwachsenenalter sind, etwa 25-28 –  zusammen  mit  deren  Eltern,  welche  mittlerweile  im Lebensabschnitt  von  50-60  Jahren  sind,  im  letzten  Jahrzehnt  des aktiven  Berufslebens,  vor  dem  Rentenalter  und  welche  somit  keine Perspektiven mehr für die Auswanderung sehen.

Einige  der  Ausgewanderten  haben  sich  sehr  wohl  an  die

neuen  Lebensbedingungen  angepasst,  im  Land  der  Herkunft  ihrer Vorfahren,  wo  sie  auch  mehr  oder  weniger  gut  von  den Einheimischen aufgenommen wurden. Andere wiederum konnten sich nicht von der alten Heimat im Banat und in Rumänien loslösen und haben  sich  somit  sehr  schwer  an  die  Arbeits-  und  Lebens-Bedingungen  in  der  neuen  Heimat  angepasst,  eine  Gesellschaft  mit kapitalistischer  Wirtschaft,  weitgehend  verschieden  von  der  aufs Überleben orientierten Lebensweise, welche sie im kommunistischen Regime in Rumänien vor der Revolution 1989 erlebt hatten.

Ähnlich  ist  es  auch  einigen  der  daheim  Gebliebenen

ergangen,  welche  es  bitterlich  bereut  haben,  in  ihrem  angeborenen Heimatland  geblieben  zu  sein,  vor  allem  weil  die  viel  ersehnten Änderungen nach der Wende im Dezember 1989 ausgeblieben sind und weil im Gegensatz dazu sogar die Entwicklung der rumänischen Gesellschaft  und  Wirtschaft  mit  vielen  Unzulänglichkeiten  einher gegangen  sind  und  weil  sie  von  den  vielen  Belastungen  und  sogar schmerzhaften Veränderungen der Neuzeit überwältigt wurden.

Wiederum  andere  haben  sich  sehr  gut  an  die  neuen

Bedingungen der originellen rumänischen Demokratie angepasst und haben sogar den Neid der ausgewanderten und danach nicht in der neuen Heimat angepassten Landsleute ausgelöst.

Derartige  Haltungen  sind  immer  schon  in  der  Gemeinschaft

vorhanden  gewesen,  zumal  die  Migrationen,  die  Auswanderungen und Heimkehrungen immer schon ein Merkmal des kleinen Volkes der Banater Schwaben gewesen sind.

Die  fast  300  Jahre  der  Überlebenskünste  unter  den

schwierigsten Bedingungen, aber auch das Leben im Wohlstand, aus eigener  Kraft,  haben  die Schwaben  dazu  gemacht,  wie  sie  von den anderen Volksgruppen wahrgenommen werden: fleißig, pragmatisch, dickköpfig,  sparsam,  geradeaus  in  der  Kommunikation  und lebenslustige Leute, freiheitsliebend und welche dazu bereit sind, ihr Glück mit eigenen Händen zu schmieden.

Die  Gewohnheit,  selbst  in  den  widrigsten  Bedingungen  zu

überleben,  die  Anpassung  an  die  neuen  demografischen Entwicklungen –  Zerfall  der  geschlossenen  Dorfgemeinschaften  in den  deutschen  Ortschaften  des  Banats  und  die  massive Auswanderung  der  meisten  Verwandten,  zurück  in  das  Land  ihrer Vorfahren,  zu  guter  Letzt  der  Wunsch,  sich  weiterhin  ein  günstiges Schicksal zu erwirken im Land in dem sie geboren wurden und wofür einige gekämpft haben und einen schweren Preis entrichten mussten, haben  sich  die  Deutschen  im  Banat  den  anderen  deutschen Gemeinschaften  in  Rumänien  angeschlossen  und  haben  die Organisation  gegründet,  welche  ihre  Belange  im  öffentlichen  Leben vertreten soll.

So  wurde  bereits  anfang  1990  in  Temeswar  das

Demokratische Forum der Deutschen im Banat gegründet, als Filiale der  Landesorganisation  mit  dem  Sitz  in  Hermannstadt –  das Demokratische  Forum  der  Deutschen  in  Rumänien.  Die  neue Verfassung von Rumänien nach der Wende und die neuen Behörden haben  diesen  Verband  als  gesetzlichen  Vertreter  der  rumänischen Bürger der deutschen nationalen Minderheit anerkannt und bestätigt.

1992 ist das D.F.D.B. zur eigenständigen juristischen Person

geworden. Die Organisation geibt es auch noch in der Gegenwart und diese  führt  ihre  Tätigkeit  in  vier  grundlegenden  Bereichen  für  die banater deutsche Gemeinschaft:

o Wahrung der ethnischen kulturellen Identität, des Kulturerbes

mit  dessen  Bräuchen  und  Traditionen  der  deutschen Minderheit  im  Banat  und  Förderung  der  deutschen  Kultur, durch dessen  spezifische Einrichtungen –  der  Unterricht  auf Deutsch  als  Muttersprache  auf  allen  Bildungsebenen,  die deutsche  Literatur,  die  Medien  (Zeitungen,  Zeitschriften, Rundfunk-  und  Fernseh-Sendungen),  Künste  (Musik-Orchester,     deutsches     Theater)     sowie     Religions-Gemeinschaften mit deutscher Vortrags-Sprache;

o Soziale  Betreuung  für  Senioren  sowie  für  Mitglieder  der

deutschen  Gemeinschaft  in  Not,  durch  die  Adam  Müller Guttenbrunn  Union –  eine  Sozialeinrichtung  welche  Alten- und  Pflegeheime  sowie  Sozialstationen  betreibt;  dazu  der Verein der ehemaligen Russlandverschleppten;

o Unterstützung  und  Wirtschafts-Förderung  für  Unternehmer

und  Betriebe  der  Deutschen  aus  den  Banater Gemeinschaften, durch den Banater Verein für Internationale Kooperation „Banatia” in Temeswar;

o Vertretung  der  politischen  Interessen  vor  den  Behörden  der

öffentlichen     verwaltung,     der     Organisationen     der Zivilgesellschaft  sowie  der  politischen  Parteien  im  In-  und Ausland; in diesem Sinne beteiligt sich das Deutsche Forum

an  den  Lokal-  und  Parlamentswahlen  und  ist  im  Parlament von  Rumänien  in  der  Gruppe  der  nationalen  Minderheiten vertreten  sowie  am  Departement  für  Interethnische Beziehungen, am Generalsekretariat der Regierung. Die  Struktur  des  Demokratischen  Forums der  Deutschen  im

Banat  beinhaltet  noch  Lokalorganisationen  in  den  Ortschaften,  in denen es noch eine ausreichende Anzahl von Banater Deutschen in den Gemeinschaften gibt, vor allem in den Kreishauptstädten (Arad, Temeswar und Reschitza) sowie in den Städten und Gemeinden der Region, mit eingeständiger Tätigkeit der deutschen Landsleute.
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Abbildung 137 Haus „Adam Müller Guttenbrunn” in Temeswar, Sitz des 

Demokratischen Forums der Deutschen im Banat, Kulturzentrum und Altemheim 

Der  Sitz  des  DFDB  ist  in  Temeswar,  im „Adam  Müller

Guttenbrunn”  Haus,  errichtet  und  1994  fertiggestellt  aus  Mitteln  der Bundesregierung  aus  der  Bundesrepublik  Deutschland,  vermittelt durch die Landsmannschaft der Banater Schwaben, der gleichrangige Partner  des  Forums  in  Deutschland,  beziehungsweise  durch  das Hilfswerk der Banater Schwaben.

In den vergangenen 25 Jahren seit der Dezember-Revolution

1989  konnte  die  deutsche  Gemeinschaft  im  Banat  uneingeschränkt ihre Tätigkeit entfalten, im Sinne unserer Vorfahren, die als Kolonisten in  dieses  Land  gekommen  sind,  um  für  sich  und  ihre  Familien  ein besseres und würdevolles Leben zu gestalten, hier im Banat.

So soll es weiterhin sein ... für unsere Kinder.
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Abbildung 138 Junge Generation der Trachtenpaare an der Kerwei Neuarad 2014   




XVI. Berühmte Persönlichkeiten der Banater Schwaben: 

 

Johnny  Weissmüller,  geboren 1904  als  Johann  Peter 

Weissmüller in Freidorf-Temeswar, damals Ungarn, mit seinen Eltern in  die  USA  ausgewandert,  mehrfacher  Olympiameister  im Schwimmen,  Filmschauspieler,  Darsteller  von Tarzan   –  der Affenmensch in den Filmen der 1930er-1940er Jahre aus Hollywood, gest.1984 in Mexico.

Herta  Müller,  geboren  1953  in  Nitzkydorf,  Kreis  Temesch,

Germanistin,     Übersetzerin,     Schriftstellerin,     Mitglied      der deutschsprachigen Schriftstellergruppe „Aktionsgruppe Banat” – vom Geheimdienst  Securitate  verfolgt,  1987  in  die  Bundesrepublik Deutschland ausgesiedelt, Nobelpreisträgerin für Literatur 2009.

Stefan Walter Hell, geboren 1962 in Arad, augfewachsen in

Sanktanna, Kreis Arad, Diplom-Physiker, Forscher und Erfinder, 1978 mit  den  Eltern  in  die  Bundesrepublik  Deutschland  ausgesiedelt, Absolvent  der  Universität  Heidelberg,  Doktortitel  in  Physik  1990, Direktor  des  Max-Planck-Institutes  für  biophysikalische  Chemie, Nobelpreisträger  für Chemie  2014  für  die  Entwicklung  der hochauflösenden Fluoreszenz-Mikroskopie.

Helmuth  Duckadam,  geboren  1959  in  Semlak,  Kreis  Arad,

Fussballer, Torwart der Mannschaft „Steaua” Bukarest – Gewinnerin der  Europa-Cup-Meisterschaft  1986  in  Sevilla,  Spanien;  zur  Zeit Präsident des Fussball-Vereins „Steaua” Bukarest.

Emilia  Gertrude  Eberle, geboren  1964  in Arad,  Turnerin  in

der  Olympia-Mannschaft  von  Rumänien,  mehrfache  Olympia-  und Europaturnier-Meisterin, 1997 in die USA ausgesiedelt, zur Zeit Turn-Trainerin in Kalifornien.

... und viele mehr ...
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